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Berliner Fal. 1838. 


Dies Jahr iſt ſeit Chriſti Geburt das 1835ſte. 


Seit Erſchaffung der Welt nach Calviſiuua s 5787 
Seit Chriſti Tode 77 5 wy Saeea rs SRELOOD: 
Seit Zerſtörung Jeruſalenw- NN 1765 
Seit Einführung des julian. Kalenders 1883 
Seit Einführung des gregorian. Kalenders 3257 
Seit Einführung des verbeſſerten Kalenders T 
Seit Erfindung des Geſchützes und Pulver 458 
Seit Erfindung der Buchdruckerkunſũtet... . 398 
Seit Entdeckung der neuen Welt. 347 
Seit der Reformatiin gs 32 
Seit Erfindung der Ferngläſenrnrnrnn. 229 
Seit Erfindung der Pendeluhre nns . 181 
Seit Erhebung des Königreichs Preußen 138 
Seit Einführung der Schutzblattern durch Jenner. 43 
Seit Friedrich Wilhelms III., Königs von Preußen, Ge⸗ 

burt ee Ra eee ee 
Seit Antritt feiner Regierung .... as A 
Seit Friedrich Wilhelms, Kronprinzen von Preußen, Ge 


Burt anne ee rare 


Anmerkung. 


Die abgeſetzten Feſttage der Katholiken find mit einem angezeigt 
worden. 


bedeutet einen Faſttag der Katholiken. 


Von den Finfterniffen des Jahrs 1838. 


Es ereignen ſich in dieſem Jahr vier Finſterniſſe, zwei an der 
Sonne und zwei am Monde, von denen nur die eine Mondfinſter⸗ 

niß in unſerer Gegend ſichtbar fein wird. 

N Die erſte Sonnenfinſterniß wird am 25. März in den Abend⸗ 
ſtunden eintreten und ſich in der Südſee bis zum weſtlichen Theil 
von Südamerika hin total zeigen. 

Die erſte Mondfinſterniß iſt partial. Sie ereignet ſich in der 
Nacht vom 9. zum 10. April und iſt in ganz Europa ſichtbar. Ihr 
Anfang erfolgt zu Berlin nach mittlerer Zeit am 10. April um 1 Uhr 
25 Minuten, ihr Mittel um 2 Uhr 52 Minuten und ihr Ende um 
A Uhr 19 Minuten Morgens. Ihre Größe beträgt etwas über 7 Zoll 
am nördlichen Rande. 

Die zweite Sonnenfinſterniß wird am 18. September in den 
Abendſtunden eintreteu und ſich in einem durch Nordamerika gehen⸗ 
den Striche ringförmig zeigen. 

Die zweite gleichfalls partiale Mondfinſterniß ereignet ſich am 
3. Oktober in den Nachmittagsſtunden, und wird in Neuholland und 
in Aſien bis zu den Grenzen des europäiſchen Rußlands hin geſehen 
werden. 


: 


1. Von d. Beſchneidung Chrifit. 


Er 


Januar. 


Montag Neujahr 
Dienſtag Abel, S. 
Mittwoch Enoch, D. 
Donner. Methuſalem 
Freitag Simeon 
Sonnab. | Heil. 3 Kön. 


— ——— 
2. Jeſus lehrt 12 Jahr alt. 


Sonnt. 1. n. Epiph. 
Montag Balthaſar 
Dienſtag Kaspar 
Mittwoch Paul E. 
Donner. Erhard 
Freitag Reinhold 
Sonnaͤb. Silarius 


3. Von der Hochzeit zu Cana. 
4 Sonnt. 2. n. Epiph. 


Montag | Habacuc 
Dienſtag Marcellus 
Mittwoch Anton 
Donner. Krön.⸗Tag 
Freitag Ferdinand 
Sonnab. Fab. Seb. 


. Von d. Ausſätz. u. Gichtbrüch. 
Sonnt. 3. n. Epiph. 


Montag Vincenz 
Dienftag | Emerentia 
Mittwoch Timotheus 
Donner. Pauli Bek. 
Freitag Polykarp 
Sonnab. J. Chryſoſt. 


Chriſt. ſtillet Wind u. Meer. 


Sonnt. 
Montag 
Dienſtag 
Mittwoch 


4. n. Epiph. 
Samuel 
Adelgunde 
Vgler 


Jaͤnner. 


Hof⸗Feiertage. 


Den 12. Vermählungs⸗Tag des 
Prinzen Wilhelm, Bruders des 
Königs. 


Den 18. Krönungs⸗Tag des Kö⸗ 
nigs Friedrich J. 


Ve ᷣͤ v. ⅛˙ . ³˙ A 


Mond viertel. 
Das erſte Viertel den 3. Januar 
Morgens. 
Der volle Mond den 10. Januar 
Abends. 


Das letzte Viertel den 19. Januar 
Morgens. 


Der neue Mond den 26. Januar 
Morgens. 
———— 


Die Sonne tritt den 20. in den 
Waſſermann. 
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2 


3 
6 


7. Von den Arbeit. im Weinb. 


11 
12 
13 


% 


Februar. 
Donner. Brigitte 
Freitag Mar. R. Lchtm.“ 
Gonnab. Blaſius 


Vom Unkraut unt. d. Weiz. 


Sonnt. 5. n. Epiph. 
Montag Agatha 
Dienſtag Dorothea 
Mittwoch Richard 
Donner. Salomon 
Freitag Apollonia 
Sonnab. Renata 


Sonnt. Septuag. 
Montag Severin 
Dienſtag Benigna 
Mittwoch Valentin 


5 Donner. Formoſus 


Freitag Juliane 


Gonnab. Conſtantia 
8. Von vielerlei Acker. 


Sonnt. Sexageſ. 
Montag | Sujanıta 
Dienſtag Eucharius 
Mittwoch Eleonora 
Donner. Pet. Stuhlf. 
Freitag Reinhard 
Sonnab. Matth. Ap. 


Jeſus verkündigt ſein Leiden. 


5 [Sonnt.]Eſtomihi 


Montag Neſtor 
Dienſtag Faſtnacht 
Mittwoch Aſchermittw. 


Hornung. 


Hof⸗Feiertage. 

Den 1. Geburtstag der Gemahlinn 
des Prinzen Friedrich der Nieder⸗ 
lande, dritten Tochter des Königs. 

Den 3. Geburtstag der Gemahlinn 
des Prinzen Karl, dritten Sohns 
des Königs. 

Den 12. Geburtstag des Prinzen 
n Sohns des Prinzen Frie⸗ 

vi ch. 


Den 23. Geburtstag der Erbgroß⸗ 
herzoginn von Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
rin, zweiten Tochter des Königs. 


— —— — Sn 


Mond viertel. 


Das erſte Viertel den 1. Februar 
Abends. 


Der volle Mond den 9. Februar 
Nachmittags. 

Das letzte Viertel den 17. Februar 
Abends. 

Der neue Mond den 24. Februar 
Nachmittags. 


Die Sonne tritt den 19. in die 
Fiſche. 


Drüggeniorn del 


Lae. 
e 
at 


Mu dy . 
1 Donner. Albin 
zn [gu A Hof: Feiertage 
„ Den 1. Geburtstag der Prinzeſſinn 
10. Von Chriſti Verſuchung. a 18 des Prinzen Karl, 
4|Gonnt. 1. In vocavit ritten Sohns des Königs. 


an 


aes ae ch Den 5. Namenstag des Königs. 
ienſta erhardine : 

5 Dietach Su Alok aes Den 20. Geburtstag des Bringer 
8| Donner. Philemon riedrich, Sohns des Prinzen 
9 Freitag Prudentius f arl, dritten Sohns des Königs. 

10 Gonnab. Henriette + Den 22. Geburtstag des Prinzen 


II. Bom Tananäiſchen Weide. „ zweiten Sohns des Kö⸗ 
r en 
11 Sonnt. 2. Remin. : 


12 Montag Gregor 
13 Dienſtag Ernſt 


5 8 ne Mondpviertel. 
onner. Iſabella 5 : 
10 Freitag Thriacus 75 se Viertel den 3. März 


17 Gonnab. [Gertraud 11 : 
12. Sef. treibt einen Teufel aus. Wet e e a 


18] Sonnt. 3. Deuli i 49 ä 
19 Montag Joſeph * ee Viertel den 19. März 
20 Dienſtag | Rupertus : 

21 Mittwoch Mittfaften Der neue Mond vebſt einer unſicht⸗ 
22] Donner. Kaſimir baren Sonnenfinſterniß den 25. März 
23 Freitag Eberhard Abends. 


24 Sonnab. | Gabriel 

13. iſet 5 N 

43. Sefus ſpeiſet 5000 Mann Die oe feiern das Purimfe ft 
rz · 


25 Sonnt. 4. Lät. M. Verk. den 11. 
26 Montag Emanuel 
al Dit Dubert 
29 Sonne Euſtachius Die Sonne tritt den 21. in den 
30 Freitag | Guido Widder. 

31 Sonnab. Philippine Frühlings Anfang. 


April. 


14. Bon Chriſti Steinigung. 


Sonnt. 5. Judiea 
Montag Theodoſia 
Dienſtag Chriſtian 
Mittwoch Ambroſius 
Donner. Maximus 
Freitag Sixtus 
Sonnab. Cöleſtin 


— 
SDA S 


Sonn t. |6. Palmarum 
Montag Bogislaus 

10 Dienſtag Ezechiel 

11 Mittwoch Hermann 

12 Donner. ründonnerſt. 
13 Freitag ICharfreitag 
14 Gonnab. Tiburtius 


16. Von Chriſti Auferſtehung. 
15 Sonnt. H. Oſterfeſt 
16 Montag Oſtermont. 
17 Dienſtag | Rudolph 
18 Mittwoch Florentin 
19 Donner. Werner 
20 Freitag Sulpitius 
211 Sonnab. Adolph 


17. Vom ungläubigen Thomas. 
22J[Sonnt. 1. Qu afim. 
23 Montag Gat 
24 |Dienftag Albert 
25 Mittwoch Marcus Ev. 
2 ER een 
reitag naftafius 
28 | Sonnab. Therefe 
48. Bom guten Hirten. 
29 Sonnt. 2. Mif. Dom. 
30 Montag Joſua 


. Bon Chriſti Einz. in Jeruſal. 


Mond viertel. 


Das erſte Viertel den 1. April 
Abends. 


Der volle Mond nebſt einer ſicht⸗ 
baren Mondfinſterniß den 10. April 
Morgens. 


Das letzte Viertel den 17. April 
Nachmittags. 


Der neue Mond den 24. April 
Vormittags. * 


Die Juden feiern das Pafſahfeſt 
den 10, 11, 16 und 17. April. 


Die Sonne tritt den 20. in den 
Stier. 
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10 Dienſtag Phil. J. Walp.“ 
2 Mittwoch Sigismund 

3 Donner. Erfindung 

4 Freitag Florian 

5| Gonnab. | Gotthard 


N a 
19. Jeſus ſpricht: über ein Klein. 


—:: Be 
6|Gonnt, 3. Jubilate 

7 Montag | Gottfried 

8 Dienſtag Stanislas 

9 Mittwoch Bettag 

10 Donner. Gordian 

11 Freitag Mamertus 

12 Gonnab. Pankratius 


20. Von Chriſti Hing. zum Vat. 


13 Sonnt. 4. Cantate 
14 Montag | Chrifitane 
15 Dienſtag Sophia 

16 Mittwoch Honoratus 
17 Donner. Jobſt 

18 Freitag Liborius 

19 Sonnab. | Gara 


21. Von der rechten Betekunſt. 


20 Sonnt. 5. Rogate 

21 Montag Prudens ; W. 
22 Dienſtag Helena 

23 Mittwoch] Deſiderius 

24 Donner. Simm. Chr. 
25 Freitag Urban 

26 Sonnaͤb. Eduard 


22. Von Verheiß. d. heil. Geiſt. 


27 [ Sonnt. 6. Eraudi 
28 Montag Wilhelm 
29 Dienſtag Maximilian 
30 Mittwoch Wigand 

310 Donner. Petkonella 


Hof⸗Feiertage. 

Den 1. Geburtstag der Kurfürſtinn 
von Heſſen, Schwerter des Königs. 

Den 8. Geburtstag des Prinzen Als 
brecht, Sohns des Prinzen Albrecht, 
vierten Sohns des Königs. 5 

Den 9. Geburtstag der Prinzeſſinn 
Mariane, Gemahlinn des Prinzen 
ie echt, vierten Sohns des Kö⸗ 
nigs. ; 
Den 17. Geburtstag der Prinzeſſinn 
Anna, Tochter des Prinzen Karl, 
dritten Sohns des Königs. 

Den T. Vermählungstag der Ger 
mahlinn des Prinzen Friedrich der 
Niederlande, dritten Tochter des Kö⸗ 


nigs. 
Den 25. Vermählungstag der Erb⸗ 
großherzogin v. Mecklenburg⸗Schwe⸗ 


kin, zweiten Tochter des Könige. 
Den 26. Vermählungstag des Prin⸗ 

zen Karl, dritten Sohns des Königs. 

— RER SSSI SS 


Mondviertel. 
Das erſte Viertel den 1. Mai 


Der volle Mond den 9. Mai 
Das letzte Viertel den 16. Mai 
Der neue Mond den 23. Mai 


8. x 
Das erſte Viertel den 31. Mai 
Vormittags. 


Die Juden feiern das Wochenfeſt 
den 30 u. 31. Mai. 


KK T 
Die Sonne tritt den 21. in die 
Zwillinge. 


Junius. Brachmonat. 


1 | es Nicodem : 
2) Gonnab. | Marquard + Hof⸗ Feiertage. 


23. B. d. Sendung des heil. Geiſt. Den 11. Vermählungstag des Prins 
5 Sonn t. |pfingffen ee zweiten Sohns des 
4| Montag Sons 5 
5 Dienſtag Bonifacius Den 18. Geburtstag der Prinzeſſinn 
Mittwoch Zuatember f Eliſabeth, Tochter des Prinzen 
8 Dorey. Lueretia Wilhelm, Bruders des Königs. 

Freitag Medardus f Den 21. Geburtstag des Prinzen 

9 Sonnab. Barnimus + Alexander, Sohns des Prinzen 

24. B. Christi Geſpräch m. Nicod. . a: 
777777 8 . rtsta [4 i = 

10 Sonnt. Trinitatis ſinn Charlotte, Tochter deo Pie 


110 Montag Barnabas i S 
13 Seng, i Konig. recht, vierten Sohns des 
t 
14 i roh le ichn. Den 29. Geburtstag des Prinzen 
15 Freitag itus Karl, dritten Sohns des Königs. 
25. Vom reichen Manne. e d e 

17 [ Sonnt. 1. n. Trinit. ; 
18 Montag Yauline Pe u. Mond den 8. Junius 
19 Dienſtag | Gervafius gens x = 
20 Mittwoch | Raphael Das letzte Viertel den 15. Junius 
21 aus senate Morgens. 

22 Freitag atin 22. Juni 
25 Sonnad. Baſilius en a Mond den Junius 
26. Vom großen Abendmahl. Das erſte Viertel den 30. Junius 
% Sonnt. 2. n. Tr. Jo h.d. T. Morgens. 

2⁵ gens Feen <n See N 

26| Dienftag Jeremia ; E ‘ 

27 Nane 2 Rn Sonne tritt den 21. in den 
280 Donner. Leo P. . 

29 Freitag 3 etri Paul Sommers Anfang. 


30 Sonnaͤb. Pauli G. 


A Finake sc. 


Julius. 
27. Vom verlornen Schaf. 


! ͤ TT 
1 Sonnt. |3. n. Trinit. 
2 Montag Mar. Heimſ.“ 
3 Dienſtag Cornel 

4 Mittwoch Ulrich 

5 Donner. |Anfelm 

6| Freitag | Eiaias _ 
7|Gonnab. Demetrius 


ran 
28. Vom Splitter im Auge. 


8 Sonnt. 4. n. Trinit. 
9 Montag Cyrillus 
Dienſtag ? Brüder 
Mittwoch Pius 

Donner. Heinrich 

Freitag [Margaretha 
Sonnab. | Bonavent. 

. Von Petri reichem Fiſchzug. 
Sonnt. 5. n. Tr. Ap. Th. 
Montag Walter 
Dienſtag Alexius 
Mittwoch Carolina 
Donner. | Ruth 
Freitag | Elias 
Sonnaͤb. Daniel 


Von d. Phariſäer Gerechtigk. 


Sonnt. 6. n. Tr. M. Mad. 
Montag Albertine 
Dienſtag | Chriftine 
Mittwoch Jakob“ 
Donner. Anna 

Freitag Berthold 
Sonnab. Innocenz 


31. Jeſus ſpeiſet 4000 Mann. 


29 Sonnt. 7. n. Trinit. 
30 Montag Beatrix 
31] Dienfiag | Germanus 


Heumonat. 


Hof⸗Feiertage. 
Den 3. Geburtstag des Prinzen 
Wilhelm, Bruders des Königs. 
Den 13. Geburts- und Vermäh⸗ 
lungstag der Kaiſerinn von Rußland, 
älteſten Tochter des Königs. 


?„«„FFF SS d A A 
Mond viertel. 


Der volle Mond den 7. Julius 
Nachmittags. 

Das letzte Viertel den 14. Julius 
Vormittags. 

Der neue Mond den 21. Julius 
Nachmittags. 

Das erſte Viertel den 29. Julius 
Abends. 


. 
Die Juden feiern die Zerſtörung 
Jeruſalems den 31. Julius 


c ee el 
Die Sonne tritt den 23. in den 
Löwen. 
Anfang der Hundstage. 


Augu ft. 


Mittwoch | Petr. Kettf. 


Donner. ortiunc. 
Freitag ön. Geb. T. 
Gonnab. | Perpetua 


Von den falſchen Propheten. 


17 


Sonnt. S. n. Tr. Dom. 

Montag BVerkl. Chr. 

Dienſtag Dongtus 

Mittwoch Ladislaus 

Donner. Romanus 

Sonn Laurenz“ 
onnab. Titus 


Vom ungerechten Haushalter. 


Sonnt. 9. n. Trinit. 
Montag Hildebrand 
Dienſtag Euſebius 7 
Mittwoch Mar. Himmelf. 
Donner. Iſaak 

Freitag Bertram 


18 Sonnab. Emilie 


34. B. d. Zerſtörung Jerufalems. 


19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
5. 


3 


Sonnt. 10. n. Trinft. 
Montag Bernhard 
Dienſtag | Athanafius 
Mittwoch Oswald 


Donner. Jachäus 
Freitag Barthol.“ 
Sonnab. Ludwig 


Vom Phariſäer und Zöllner. 


11. n. Trinit. 
Gebhard 
Auguſtin 

Joh. Enth, 
Benjamin 
Rebecca 


Sonnt. 
Montag 
Dienſtag 
Mittwoch 
Donner. 
Freitag 


Hof⸗Feiertage. 


Den 2. Geburtstag des Prinzen 
Waldemar, Sohns des Prinzen 
Wilhelm, Bruders des Könige. 


Den 3. Geburtstag des Königs. 


Mondviertel. 
Der volle Mond den 5. Auguſt 
Abends. 


Das letzte Viertel den 12. Auguſt 
Nachmittags. 

Der neue Mond den 
Morgens. 


Das erſte Viertel den 
Vormittags. 


20. Auguſt 


28. Auguſt 


Die Sonne tritt den 23. in die 
Jungfrau. 


Ende der Hundstage. 


8 
5 
nS 
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Kira del. 


September. 


1|Gonnab. Aegidius 


36. Vom Taubſtummen. 


2|Sonnt. 12. n. Trinit. 


3 Montag Manſuetus 
4 Dienſtag Moſes 

5 Mittwoch Nathangel 
6 Donner. Magnus 

7 Freitag Regina 

8 Sonnab. Mar. Geb. 


37. Vom Samariter u. Leviten. 


[Sonn t. 8. n. Srinit. 

10 Montag Soſthenes 

11 Dienſtag Gerhard 

12 Mittwoch Sttilia 

130 Donner. Chriſtlieb 
1 Erhöhung 

15 Gonnab. | Conftantia 


= 
= 


38. Von den zehn Ausſätzigen. 


16 Sonnt. 14. n. Trinit. 
17 Montag Lampertus 

18 Dienſtag Siegfried 

19 Mittwoch ae 
20 Donner. Friederike 

21 Freitag Matth. Ev.“ 7 
22 Sonnab. Moriz + 


23 Sonnt. 15. Mich. Feſt 

24 Montag Joh. Empf. 

25 Dienſtag | Kleophas 

26 Mittwoch Cyprian 

28 arme. 5 D. 
reita enze 

29 Se Michael 8 


40. Vom Jüngling zu Nain. 


30 Son nt. J16. Erntefeft 


39. Vom Mammonsdienſt. 


Herbſtmonat. 


Hof⸗Feiertage. 


Den 14. Vermählungstag des Prin⸗ 
zen Albrecht, vierten Sohns des 
Königs. 

Den 19. Geburtstag des Prinzen 
Auguſt von Preußen. 

Den 30. Geburtstag der Herzoginn 
von Anhalt⸗Deſſau, Brudertochter 
des Königs. 

Den 30. Gen 8115 der Gemah⸗ 
linn des Prinzen Wilhelm, zweiten 
Sohns des Königs. 


rE ERSTE a 


Mondviertel. 


Der volle Mond den 4. Septem⸗ 
ber Vormittags. 

Das letzte Viertel den 10. Septem⸗ 
ber Abends. A 

Der neue Mond nebſt einer unſicht⸗ 
baren Sonnenfinſterniß den 18. Sep⸗ 
tember Abends. 

Das erſte Viertel den 26. Septem⸗ 
ber Abends. 


Die Juden feiern das Neujahrs⸗ 
feſt ihres . den 20 u. 
21., und ihr Verſöhnungsfeſt den 
29. September. 


Die Sonne tritt den 23. in die 


Herbſt⸗Anfang. 


Oktober. 


1 Montag [Remigius 
2 Dienſtag Vollrad 
3 Mittwoch Ewald 


4 Donner. Franz 
5 oe ides 
6 Sonnab. haritas 


41. Vom Waſſerſüchtigen. 


7 Sonnt. 17. n. Trinit. 
8 Montag | Ephraim, 

9 Dienſtag Dionyſius 
10 Mittwoch | Amalia 

11 Donner. Burchard 
12 Freitag Ehrenfried 

130 Sonnaͤb. Kolomann 


42. Vom größten Gebot. 


14] Sonnt. 18. n. Trinit. 
15 Montag | Hedwig * 

16 | Dienftag allus 

17 Mittwoch Florenting 

180 Donner. Lucas Ev. 
19 Freitag Ptolemäus 

20 Sonnaͤb. Wendelin 


43. Vom Gichtbrüchigen. 


21 Sonn t. 19. n. Srinit. 
22 Montag Kordula 

23 Dienſtag Severus 

24 Mittwoch Salome 

25 Donner. Adelheid 

26 Freitag Amandus 

27 Sonnab. Sabina 


el SE ad a FT! 
AA. Vom hochzeitlichen Kleide. 


28 Sonnt. 20. n. Tr. Sim. J. 
29 Montag Engelhard 
30] Dienſtag [Hartmann 
310 Mittwoch Wolfgang + 


Weinmonat. 


Hof⸗Feiertage. 

Den 4. Geburtstag des Prinzen Al⸗ 
brecht, vierten Sohns des Königs. 
‚Den 13. n der Gemah⸗ 
linn des men Wilhelm, Brus 
ders des Königs. 

Den 15. Geburtstag des Kron⸗ 
prinzen. 

Den 15. Geburtstag der Prinzeſſinn 
Marie, Tochter des Prinzen Wil⸗ 
helm, Bruders des Königs. 

Den 18. Geburtstag des Prinzen 
Friedrich, Sohns des Prinzen Wil⸗ 
helm, zweiten Sohns des Königs. 

Den 29. Geburtstag des Prinzen 
Adalbert, Sohns des Prinzen 
Wilhelm, Bruders des Königs. 

Den 30, Geburtstag des Prinzen 
Friedrich, Bruderſohns des Königs. 

Den 30. Geburtstag der Gemahlinn 
des Prinzen Friedrich, Bruderſohns 
des Königs. 

ES — — TS — 
Mondviertel. 


Der volle Mond nebſt einer unſicht⸗ 
baren Mondfinſterniß den 3. Oktober 
Nachmittags. 

Das letzte Viertel den 10. Oktober 
Vormittags. 

Der neue Mond den 18. Oktober 
Nachmittags. 

Das erſte Viertel den 26. Oktober 
Vormittags. 


Die Juden feiern das Laubhüt⸗ 
tenfeſt den 4, 5, 11 u. 12. Oktober. 


Die Sonne tritt den 28. in den 
Skorpion 


November. 


1| Donner. All. Heil. 
2 Freitag [Aller Geel. 
Gonnab. | Gottlieb 


car 


> 
or 


Coit 1.2 Trinit. 
onta tt 

Bienen Leonhard 
Mittwoch Erdmann 
Donner. Claudius 
Freitag Theodor 
Sonnab. Martin P. 


46. Vom Schalksknecht. 


Sonnt. 
Montag 

Dienſtag 
Mittwoch 
Donner. 

17 Sonn Ottomar 
17 Sonnab. | Hugo 


47. Vom Zinsgroſchen. 


S 


a 


Kunibert 
Eugen 
Levin 
Leopold 


| all all dl ered ool 
Fone 


oO 


21 Mittwoch[ Maria Opf. 
22 Donner. Erneſtine 
23 Freitag Clemens 
24 Sonnab. Lebrecht 


48. Von Jairi Töchterlein. 
24. n. Tr. Kath. 


25 Sonnt. 
26) Montag 
Dienftag 
28 Mittwoch 
29 Donner. 
30 Freitag 


Konrad 
Loth 
Günther 


ah 
Andreas 


„Von des Königſchen Sohn. 


22. n. Tr. Mrt. B. 


Wintermonat. 


Hof: Feiertage. 
Den 13. Geburtstag der Kron⸗ 
prinzeſſinn. 


Den 16. Thronbeſteigungstag des 
Königs. h ſteigungstag 8 


Den 18. Geburtstag der Königinn 
See PUNE Schweſter des Kö⸗ 
nigs. 


Den 21. Vermählungstag des Prin⸗ 
sen 5 riedrich, Bruderſohns des Kö⸗ 
nigs. 


Den 29. Vermählungstag des Kt ons 
prinzen. 
rar. Te. . ' . 


Mond viertel. 


Der volle Mond den 2. Novem⸗ 
ber Morgens. 


Das letzte Viertel den 9. Novem⸗ 
ber Morgens. 


Der neue Mond den 17. Novem⸗ 
ber Vormittags. 


Das erſte Viertel den 24. Novem⸗ 
ber Abends. 


Die Sonne tritt den 22. in den 
Schützen. 


1] Gonnab. | Arnold 
ie V. Chr. Einz. in Jeruſalem. 


De 


zember. Chriſtmonat. 


Hof⸗Feiertage. 


2 ar 6 a = ane 
onta Caſſian en 30. Geburtstag des Prinzen 
4 Dienstag Barbara 2 2 8 a u : 
5 Mittwoch Abigail Heinrich, Bruders des Königs. 
6 Donner. Nikolaus 
3 Freitag Antonia 
8 Sonnaͤb. Mar. Empf. 
50. B. d. Zeichen d. jüngſt. Tages. Mondo iertel. 
N} ne 2. ee 
ontag Judi 
11 Dienſiag Waldemar Der volle Mond den 1. Dezem⸗ 
12 Mittwoch Epimachus ber Nachmittags. 
5 Donner. Lucia . 
42 Sonne. | frael Das letzte Viertel den 8. Dezem⸗ 
onnab. Johanna ber Abends. 
aL 51. Bon Johannis Geſandſchaft. 
16 Sonn t. 3. Advent Der neue Mond den 17. Dezem⸗ 
17 Montag Lazarus ber Morgens. 
18 Dienfag Chriſtoph ; 
20 Dune a ig 7 | Das erfte Viertel den 24. Dezem⸗ 
onner. ra { 
21 Freitag E ber Morgens. 
22 Sonnaͤb. Beata 1 


52. Von Johannis Zeugniß. 
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Montag 
Dienſſag 
Mittwoch 
Donner. 
Cann 


Sonnab. 


1. Von Simeon u. Hanna. 


Sonnt. 
Montag 


Der volle Mond den 31. December 
Morgens. 


4. Advent 
Adam, Eva f 
Sip Chri fit. 


see an, 
Joh. Ev. it „ i 
nti. Kindl. Die Sonne tritt den 22. in den 
Jonathan Steinbock. 
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| Sorvener” 


Sonnen⸗Auf⸗ und Untergang nebſt der Tageslaͤnge. 


Tage. Sonnen⸗ Sonnen⸗ Tages⸗ 
Aufgang. Untergang. 5 5 

Jan. d. 4 | 8 ühr 1s M. 3 uhr 54 M. 7 St. Al M. 
12 4 0 7 48 
118 9 4 8 7 58 
16 | 8 6 4 15 8 9 
Od | 8S 0 4 24 8 23 
26 7 54 4 33 8 39 
Febr. d. 1 7 45 4 46 8 59 
7 4 53 9 S47 
417 28 5 3 9 35 
16 7 18 5 12 9 54 
217 8 5 22 10 14 
26 6 57 5 31 10 34 
März d. 16 50 5 387 10 47 
6 6 239 5 46 11 7 
41 27 5 55 ar 28 
160 6 16 6 4 11 18 
216 4 6 13 12 9 
26 5 32 6 21 12 29 
April d. 15 38 8 32 12 54 
6 3 26 6 4 13 15 
1115 15 6 49 13 35 
16 5 4 6 58 18 55 
1 5 7 ue 14 14 
26 4 42 7.445 fh 233 
Mai d. 1 4 32 5 14 52 
6/4 22 7 138 15 10 
114 13 7 40 15 27 
16 | 4 5 7 48 15 8 
43 358 7 56 15 58 
26 3 31 8 3 16 12 
Jun. d. 13 45 8 10 16 25 
6 4 8 15 16 34 
a4.) 3 32 8 19 16 40 
38 8 23 160 45 
2113 38 8 2⁴ 16 47 
26 3 39 8 2 16 40 
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Sonnen⸗Auf⸗ und Untergang nebft der Tageslaͤnge. 


Tage. Sonnen⸗ Sonnen⸗ Tages⸗ 
Aufgang. Unter, 091 Länge. 

Jul. d. 1 3 Uhr z M. Suhr M. 16 St. 42 M. 
6|3 46 So 16 36 
51 8 18 16 27 
16 3 57 8 13 16 16 
211 4 4 8 16 3 
. 8 0 15 49 
Aug. d. 14 20 7. 51 15 31 
6 4 28 1 12 15 14 
11 4 36 7 33 14 57 
16 4 44 70423 14 39 
214 53 1 142 14 20 
S 91 5 1 A 18 13 37 

ept. d. 1 

t Glas 119 6 36 13 17 
111 5 28 6 24 12 57 
16 5 36 6 13 12 87 
215 44 6 1 32 47 
26 5 5 5 4 11 56 
Okt. d. 1 | 6 1 5 37 11 36 
6 6 10 5 20 11 16 
1116 19 5 1 10 56 
16 6 27 5 3 10 36 
21 |, 3b 36 4 52 10 16 
26 | 6 45 4 42 9 57 
Nov. d. 1 | G 57 4 30 9 33 
6.| 7 6 4 20 9 14 
11 15 4 12 8 57 
16 7 24 4 5 8 At 
Bi |. ASS 358 8 26 
260 11 8 53 8 12 
Dez. d. 1 7 49 3 48 7 59 
6 7 56 3 45 7 49 
1118 2 3 Ah 2 2 
48 7 3 44 N 
110 3 46 2 36 
26 8 12 3 49 26 SF 
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für 
den ſichtbaren Auf- und Untergang 
des Mondes 
im Jahr 1838. 


Erklaͤr ung 


der 
Zeichen und Buchſtaben. 


A. Aufgang. 

U. Untergang. 

n. Der Mond geht durch den Aquator und erhält nördliche 
Abweichung. 

8. Der Mond geht durch den Aquator und erhält ſüdliche 
Abweichung. 

A. Der Mond iſt in der Erdferne. 

P. Der Mond iſt in der Erdnähe. 

83 Der Mond geht durch ſeinen aufſteigenden Knoten. 

BS Dev Mond geht durch feinen niederſteigenden Knoten. 
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Q Q 
U. M. , lunterg. 
0 884 
u. M. lu. M. 
12 27 Morg. 
1 53 1 0 
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4 35 3 36 
5 42 4 34 
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7 39 6 5 
A. Ab. 16 20 
5 58 6 3st A 
7 10 | A JA. Ab. 
8 21 7 22 8 
9 32 „ 34 [09 
10 44 5 9 48 
A. M. 1 6 
12 0 A. M. 
1 19 12 20 
2 40 1 46 
31 2 59 
5 12 3 59 
6 6 4 40 
6 43 5 9 
DER 5 29 
U. Ab. P 5 43 n 
1 4 
2 n 2 
10 2 8 59 
11 32 82 10 31 
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12 0 
1 21 | 
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D 28 


& Q Q Q 
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: = = > 

u. M. APU. M. APU. M. AP. M 
112 16 1 15 A 111 58 11:24 
22 34 12 Ts M. U. M. 
3 2 48 1 82 25 112 At 112 13 
4 2 58 A 1 41 12 28 124 
5 3 7| s [4 52 12 54 A. Ab. 
6 3 15 279 77 1 34 8 28 
2 2 27 A. Ab. 8 42} P 
81 3 34 A. Ab 9 45 8 54 n 
9} A. Ab 10 35 40287 8 
10) 9 20 11 16 10 23 | P | 9 47 
11/10 39 11 44 10 36 9 31 
12 11 48 A. M 10 47 | n 19 50 
13} A. M. 128 40 58 83 10 16 
1412 40 12 16 P 11 10 10 54 
15 1 15 12 29 n Mil 25 4437 
16 1 39 12 39 11 46 A. M 
17 1 56 12 50 A. M 12 54 
18 2 9 4005 12 15 2.9 
19 2 20] n 1 20 12 57 3127 
20 2 31 | P 1 43 1 55 U. Ab. 
21 2 43 832 47 U. Ab 7 47 
22 2 57 U. Ab. 9 4 7 36 5 
23 U. Ab. 10 15 9 18 8 3 :| A 
24 9 48 10 4 9 29 8 12199 
25 10 55 10 59 9 39] s 8 22 
26/11 4 11 12 9 47 APS 34 
27 U. M. 11 22 4.9 55 558 52 
2812 16 11 314 10 4 9 18 
29 12 38 11 39 s 110 15 9 58 
80/12 54 11 48 85 110 30 10 58 
3161 5 10 51 U. M. 


September. Oktober. November. J Dezember. 


Q Q Q 
u. m.| em u. M. „ Aufg. T 
& Ri > 5 5 
u. M. u. m. APU M. ALU N. A 
1012 18 2 24 6 2 Abends 
2 1 50 3 58 P A. Ab. 3 59 
33 27 A. Ab. 4 43 88 
4 A. Ab. PI5 Ar mn 5 21 6 20 
5 7 11 831 5 56 6 10 PAL 
6| 7 23} n | 6 17 7 26 Oat 4 
7| 7 36 6 48 8 44 10 48 
8| 7 53 7 32 10 3 11 30 
9 8 17 8 32 11 20 A. M.. 
100 8 51 9 44 A. M. 12 41 | A 
1109 40 1 12 34 4 52 83 
12 10 44 A. M. 1 45 413 4 
13041 57 12 19 2 59 854 18 
14 A. M. 1 34 nur 5 35 
15 1 14 2 47 s 5 20 6 54 
16 2 31 3 57 4 6 35 8 11 
17 3 45 5 8 5 u. Ab. U. Ab. 
180 U. Ab.] s u. Ab. 3 57 4 34 
19 6 9414 5 4 37 5 58 
20 6 21/9915 5 5 34 7 26 
211 6 30 5 25 6 47 8 54 
221 6 42 5 54 8 11 10 21 
23] 6 57 6 38 9 38 11 47 | 2 
24 7 20 7 40 44 #66 U. M. | on 
25 7 53 8 58 U. M. un 1 13 
26 8 43 10 25 12 33 82 41) P 
27|9 62 11 55 364 4 a 
28 11 17 U. M. 3 30 5 m 
29) U. M. 1 26 n 5 2 P [7 8 
302 50 2 56836 37 8 19 
81 28 P A. Ab. 
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Dieſe Tafel zeigt an, was eine richtig gehende Taſchen⸗ 
oder Pendeluhr in dem Augenblick zeigen muß, wo die Sonne 
durch den Meridian geht oder es nach einer richtig entworfenen 
und aufgeſtellten Sonnenuhr 12 iſt. Die Sonnentage oder die 
Zeiten, die von einem Durchgange der Sonne durch den Me⸗ 
ridian zum andern verfließen, find das Jahr hindurch une 
gleich. Dieſer Ungleichheit können die Taſchen⸗ und Pendel⸗ 
uhren, als mechaniſche Werkzeuge, nicht folgen; fie find viel⸗ 
mehr um ſo vollkommener, je gleichförmiger ihr Gang iſt. 
Die Zeit, die ſie, im Augenblicke des wahren Mittags nach 
obiger Tafel geſtellt, angeben, wird die mittlere Son⸗ 
nenzeit genannt, zum Unterſchiede der wahren, welche 
die Sonnenuhren anzeigen. Der Unterſchled beider Zeiten 
heißt die Zeitgleichung. Da nunmehr zu Berlin und in 
den vornehmſten preußiſchen Städten die Uhren nach mittlerer 
be regulirt werden, ſo ſind in den Volkskalendern alle Er⸗ 
cheinungen der Sonne, des Mondes und der Planeten, ihre 
Auf und Untergänge, die Mondviertel, Anfang und Ende 
der Finſterniſſe u. ſ. w. nach mittlerer Zeit beſtimmt wor⸗ 
den. Man muß es alſo nicht befremdend finden, wenn an 
den Tagen der Nachtgleichen die Sonne nicht gerade um 
6 Uhr Morgens auf und um 6 Uhr Abends untergeht, 
und wenn der mittlere Mittag oder der Zeitpunkt, wo die 
mechaniſchen Uhren 12 1 0 den natürlichen Tag oder die 

eit der Anweſenheit der Sonne über dem Horizont nicht 
urchgehends halbirt. Es iſt dies eine nothwendige Folge 


der Zeitgleichung. 


Geſchichte 


Pommern und Rügen. 


— — 


Zweiter Theil. 


Berliner Kal. 1838. 


Viertes Buch. 


Bam Ausfterken der ſtettiner Cinie bis auf die 
Einführung der Uirchenverbeſſerung. Dom 
Jahre 1464 — 1536. 


Erſtes Kapitel. 


Erneute Fehde mit Brandenburg unter Wartislav X. und 
Erich II. Bogislav X. Jugend und Herrſchaft bis auf 
den Tod des erſteren. Vom Jahre 1464 — 1478, 


An Schluſſe des erſten Theils unſerer Darſtellung der Geſchichte 
Vommerns und Rügens verließen wir unſer Volk, welches nach Über 
wältigung ſlaviſcher Nationalität ein chriſtlich⸗deutſches geworden war 
und nach jahrhundertjährigen Mühen und Anfechtungen eine unſichere 
Keichsunmittelbarkeit und eine, mehr im hiſtoriſchen Bewußtſein als 
in geſetzlichen Formen, begründete politiſche Einheit errungen hatte, 
am Vorabende neuer Bedrängniſſe von außen und im Innern heil⸗ 
4.2: 
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los zerſpalten und zerrüttet. Der ſtettiniſche Zweig unſerer Herzoge, 
von Otto I. im Jahre 1295 geſtiftet, in feinem Landbeſitz durch Bar⸗ 
nims des Großen Klugheit und Tapferkeit befeſtigt und auch von 
unfähigeren Nachkommen erhalten, ſtarb plötzlich mit dem kaum mün⸗ 
digen Otto 1464 aus; ein Schickſal Pommerns, welches den mäch⸗ 
tigen auſſtrebenden Hohenzollern den Zeitpunkt brachte, im Bore 
folge alter Verträge den wohlgelegenſten, kürzlich noch vergrößerten 
Theil des Landes unter ihre direkte Hoheit zu ſtellen, und die ſpäͤ⸗ 
ter ſo ſegensreiche Oberherrlichkeit Brandenburgs über den ſlaviſchen 
Nordoſten kräftiger anzuſprechen. Der oben geſchilderte Zuſtand Pom⸗ 
merns; die Zerriſſenheit und der Groll zwiſchen Nachbarſtädten; die 
offene Fehde zwiſchen Adel und Bürgerthum; die Geringſchätzung 
losgeknüpfter landesherrlicher Macht u. dergl. m., ſchienen dem Stre— 
ben Brandenburgs förderlicher als die ihm zugeſicherte Vorneigung 
Kaiſer Friedrich III.; aber noch zuverſichtlicher durfte der Kurfürſt 
auf die, während der vormundſchaftlichen Regierung für Otto, ange 
geſprochene Dankverpflichtung des Adels und der Bürger im erledig⸗ 
ten Herzogthume ſelbſt rechnen. Dennoch aber begünſtigte der end— 
liche Erfolg weder die überlegene Kriegsgeſchicklichkeit Friedrichs II. 
und Albrechts, des dentſchen Achilles, noch die Erfahrenheit und 
Gewandtheit ihrer Räthe, und erſt durch ganz andere Fügungen 
der Umſtände, allmählig, im Laufe von viertehalb Jahrhunderten, 
in denen Völker- und Staatsverhältniſſe vielfach anders ſich geſtal⸗ 
teten, ward Pommern ein wichtiger, geehrter Beſtandtheil der preu⸗ 
ßiſchen Monarchie, und blieb dem, in ſeiner Vereinzelung nach außen 
bin machtloſen, Volke das ſtolze Bewußtſein, ſeines Theils Tüͤchti⸗ 
ges unter Brandenburgs umfaſſendem Seepter zur Geltung eines, 
Deutſchland und den Proteſtantismus ſchirmenden, Staates geleistet 
zu haben. 
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Während der Vormundſchaft des Kurfürſten über den jungen 
Herzog hatte man brandenburgiſcher Seits Sorge getragen, einfluß⸗ 
gebende Amter im Herzogthum mit märkiſch geſinnten Männern zu 
beſetzen und ſich ſonſt durch Gnadenerweiſungen Freunde für den Fall 
des Ausſterbens zu erwerben. Vor andern hielt es entſchieden mit 
der brandenburgiſchen Partei der Bürgermeiſter von Stettin, Albrecht 
Glinde, ein geborner Märker; mit ihm ein Theil der Bürger, welche 
bei dem Wechſel der Herrſchaft die Erlangung reichsſtädtiſcher Rechte 
bezweckten. Ehe daher der im fernen Franken gerade abweſende Kur⸗ 
fürſt Friedrich feine Räthe beſchicken und die hie und da in den Kids 
ſtern verſteckten Urkunden auſſuchen laſſen konnte, gedachte der Biir- 
germeiſter das brandenburgiſche Heimfallrecht durch eine imponirende 
ſymboliſche Handlung zu ſichern, und warf, wie die Landſchaft nach 
der Zeit Brauch zur Beſtattung der herzoglichen Leiche in der St. Ot⸗ 
tenkirche ſich verſammelt hatte, Schild und Helm des erloſchenen Stam— 
mes mit den Worten in die Gruft: „Da liegt unſere Herrſchaft von 
Stettin!“ auf das jetzt eingetretene Erbrecht der Markgrafen hin⸗ 
deutend. Aber unter den Auweſenden befanden ſich viele Prälaten, 
Edelleute und Städteboten, die nach der uralten, ſichern Geſammt⸗ 
hand und dem Fürſtenrechte die Vettern Otto's, die Brüder War⸗ 
tislav und Erich, für ihre Herren erkannten, und Lorenz (Franz) von 
Eickſtädt ſprang ohne Zögern in die Gruft, holte Schild und Helm 
wieder hervor, ausrufend, „daß mit Nichten der Stamm erloſchen ſei, 
ſondern die Zeichen der Herrſchaft ihren erblichen, gebornen Fürſten, 
den Herzogen von Pommern und Wolgaſt, zugehörten,“ denen die 
treu pommerſch Geſinnten dieſelben auch mit Erbietung des Gehor— 
ſams und der Huldigung überſandten. Unter dem Zwiſt und der 
Ungewißheit der Gemüther, als die Landſchaft und zumal die Städte 
zögerten, vor Entſcheidung des Streites irgend Einem zu hul— 
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digen, bemühte ſich der kurfürſtliche Hof, die Ergreifung der Waffen 
verſchiebend, durch die Berufung auf alte Verträge, beſonders auf 
den mit Barnim dem Großen im Jahre 1338 von dem bairſchen 
Haufe ohne die Einwilligung des andern Zweigs einſeitig geſchloſſe⸗ 
nen, ſeinen Anhang zu verſtärken, und die ſchwankenden und unent⸗ 
ſchiedenen Verhältniſſe, welche ſeit Kaiſer Siegmund zwiſchen ihm 
und den Vorfahren Otto's obgewaltet hatten, von ſeinem Stand⸗ 
punkte zu erörtern. Der Kurfürſt wandte feinen Einfluß beim kaiſer⸗ 
lichen Hofe nicht ohne Erfolg an, um zumal die Räthe von ſeinem 
Rechte zu überzeugen; und verſuchte, wiewohl vergeblich, ſich der poms 
merſchen Grenzſtädte Vierraden und Garz zu bemächtigen. Eine Ver⸗ 
abredung, welche märkiſche Räthe, nach Erzählung der Pommern, un⸗ 
ter der „von Stund' an verdorrten Kirchhofslinde zu Schillersdorf“ 
zur Nachtzeit mit dem Bürgermeiſter von Stettin und ſeiner Partei 
gepflogen, ſcheiterte an der Beſonnenheit der Bürger, welche vor Ent⸗ 
ſcheidung der Sache ſich nicht in die Gewalt des Nachbarfürſten bege⸗ 
ben wollten. Keineswegs blieben die Herzoge von Wolgaſt rath- und 
thatlos; es fehlte ihnen ſeit Stiftung der Landesuniverſität nicht an 
geſchickten Kennern des weltlichen und geiſtlichen Rechts, welche am 
kaiſerlichen Hofe den Schritten der märkiſchen Räthe gewandt zu bee 
gegnen wußten; und auch die offene Gewalt, durch den feindſeligen 
Zacharias Haſe, dem der Kurfürſt das feſte Schloß Neu⸗-Torgelow, 
den Lohn für die vermittelte Theilung nach dem Tode Erichs des 
Königs, übertragen, ausgeübt, wies Wartislav kräftig ab, indem er 
durch Klaus Voß, ſeinen Marſchall, die Burg des Landfriedenſtö⸗ 
rers im Sommer 1465 brechen ließ; ein Kampf, welcher dem Volke, 
mit Anſpielung auf den Namen des Belagerers und des Belagerten, 
Gelegenheit zu einem hiſtoriſchen Liede im Stile Reinecke's bot. Aber 
unheilvoll war auch ohne offenen Kampf mi Brandenburg die Zeit 
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erledigter Herrſchaft, und zwang die Städte zu energiſchen Mitteln, 
dem Übermuth adliger Räuber zu ſteuern. — Ungeachtet aller Mab: 
nungen, Drohungen des Kurfürften an einzelne Stände, und ernſt⸗ 
hafter Demonſtrationen befreundeter Kurfürſten und Fürſten blieb 
die brandenburgiſche Partei die ſchwächere, und blieb die Abneigung 
der Pommern vor „hochdeutſcher“ Herrſchaft, — fo nannten fie es, — 
wie zu Barnims des Großen Zeiten ſich getreu. Die wolgaſtiſchen 
Herzoge ergriffen den Beſitz; das heißt, fie nahmen, was der fürſt⸗ 
lichen Hand in den Tagen der Willkür und einer ganz ungeregelten 
Verwaltung offen ſtand; was ihnen Städte und Adel vorläufig als 
gleichgültig einräumten, während auch Friedrich an den Grenzen Zölle 
und Abgaben erhob, ſo weit ſein Arm reichte. Wie ſollte nun Kaiſer 
Friedrich, der Träumer, welcher, in Vorahnung der Größe ſeines 
Geſchlechts, alles krauſe Weſen des Reichs gewähren, und nach 
den erſten fünf und zwanzig Jahren feiner Regierung die „Schlaf 
haube“ ſelbſt auf Reichstagsſitzungen nicht daheim ließ; wie follte 
der ein fo verworrenes Problem des Fürſtenrechts durch Macht⸗ 
ſprüche zu löſen im Stande fein? Anfangs dem Brandenburger 
geneigt und feine Rechte anerkennend, — es wird auf Grund vor 
handener alter Nachrichten ſogar behauptet, daß Friedrich die Brü- 
der Friedrich und Albrecht am Pfineztage (Donnerſtage) vor dem 
Sonntage vor Mitfaſten zu Wieneriſch-Neuſtadt mit Stettin und 
Pommern belehnt habe, — ward er umgeſtimmt, als Matthias 
don Wedel, Doctor der Rechte, und Domherr von Kamin, als 
Orator der Herzoge erſchien; die Anſprüche feiner Herren erſt in 
feiner plattdeutſchen Sprache gründlich auseinanderſetzte, namentlich 
den Unterſchied der Farben im Wappengreif beider Zweige als zufäl⸗ 
lig bezeichnete; und dann, merkend, daß die Oberdeutſchen feine 
Mundart nicht ganz verſtanden hätten, feine Rede, in, freilich ſehr 
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ſchlechtes, Latein überſetzt, dem Kaiſer einreichte. Der Kaiſer gab den 
Pommern Friſt, ſich in Perſon zur Belehnung zu ſtellen, was den 
Anhang derſelben unter den treumeinenden Städten ſtärkte und ſie 
nach manchen Tagefahrten vermochte, den Wolgaſtern für erſt zu hul⸗ 
digen. Der Kurfürſt ſtimmte darauf die Saiten herab; wollte mit 
Paſewalk und dem Strich an der Tollenſe zufrieden ſein, und begab 
ſich am Tage von Soldin 1466 den 25. Januar ſogar des Beſitzes, 
unter der Bedingung der Mithuldigung und daß Pommern als ein 
von den Markgrafen relevirendes Lehn anerkannt werde. Als aber 
der Kaiſer den Vertrag nicht genehmigte, blieb kein anderer Ausweg 
als die Waffen. Wiederum waren nun die Pommern auf ſich ſelbſt 
angewieſen; denn faſt alle Nachbarn ringsum ſagten ihnen, neunzehn 
Fürſten, heißt es, an einem Tage (1468) Fehde an, und unterbrachen 
ſogar jeden Handelsverkehr mit dem bedroheten Lande. Zu ſchwach, 
um im offenen Felde ſich zu zeigen, vertheidigten die Herzoge ihre 
Städte und Landesfeſten, verloren aber gleich anfangs durch Verrath 
Dierraden und Garz, wohin Werner von Schulenburg, ein freudiger 
junger Obriſt, als Befehlshaber geſetzt wurde; Löcknitz durch Sturm. 
So zog ſich ein verwüſtender Grenzkrieg hin, da auch die Herzoge 
von Mecklenburg ſich feindſelig erhoben und Treptow bezwangen. 
Aber Größeres ward nicht gewonnen; einen verrätheriſchen Anſchlag 
des Bürgermeiſters Glinde, welcher zum Schein den Wolgaſtern ge— 
huldigt hatte, „die Märker zur Nachtzeit in das offene Thor einzu: 
laſſen,“ vereitelte die Wachſamkeit der Knochenhauer. Als der Kur- 
fürſt vor Greifenhagen lag, der Herzog Erich in Piritz ſeiner Gele— 
genheit zum kleinen Kriege wartete; vermittelten. die Bürger von 
Stralſund, in ihrem Handel nach dem Inlande geſtört, einen Still⸗ 
ſtand; auch ſchaffte der Kaiſer den Bedrängten einige Erleichterung, 
indem er den Reichsſtänden die Hülfsleiſtung für Brandenburg unter⸗ 
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ſagte; dennoch erſchien der Kurfürſt folgenden Jahres 1469 mit den 
Mecklenburgern vor Ückermünde, und ließ ſich von heftiger Belage⸗ 
rung nicht abſchrecken, als Wartislavs Völker den wüſten Wald durch 
Verhaue noch unwegſamer machten und die Zufuhren an Lebensmit⸗ 
teln auffingen. Erſt, als ein geſchickter Büchſenmeiſter, ein ſchwarzer 
Auguſtiner Mönch, durch ſicher gezielte Schüſſe, welche der Aberglaube 
der Teufelskunſt zuſchrieb, den Kurfürſten mitten unter feinen Tafel⸗ 
freunden gefährdete; ſuchte dieſer, mit Hinterlaſſung ſeines Geſchützes, 
den Heimweg, und erlitt im Abzuge großen Schaden durch die weid⸗ 
lichen Verfolger, welche an der Uckermark, der Neumark und Mecklen⸗ 
burg die Verwüſtung rächten, welche die Brandenburger über das 
pommerſche Vorland eben verbreitet. Anderer Seits aber ſchlug des 
Hauptmanns von Schiefelbein Sohn, Chriſtoph von Polentz, ergrimmt 
über den Viehraub der Belgardſchen Inſaſſen, den Voigt zu Belgard, 
den „dünnleibigen“ Karſten von Wopersnow, auf der Langenſchen 
Haide fo hart, daß man die Knochen der nicht ausgelöſten Gefanges 
nen noch lange in dem Thurm zu Schiefelbein „Kiek in Pommern“ 
ſah. Eine Tagefahrt, welche König Caſimir von Polen zu Petrikau 
vermittelte, führte um ſo weniger zu einer Ausgleichung, als der 
Kaiſer gleichzeitig des fremden Herrſchers Einmiſchung verbot, (um 
Michaeli 1469). Müde des Streits, niedergebeugt durch den frühen 
Tod feines Kurprinzen Johann und von mancherlei Krankheiten ges 
plagt, übergab Kurfürſt Friedrich II. während des Stillſtandes die 
Regierung ſeinem einzigen Bruder Albrecht und zog nach Franken, 
wo er auf der Plaſſenburg am 10. Februar 1471 ſtarb und dem hoc 
berühmten Rittersmanne, dem deutſchen Achilles, die Beendigung des 
pommerſchen Erbſtreits als eine Ehrenſache des Hauſes überließ; die 
Pommern teugen ſich mit abgeſchmackten Gerüchten über den Tod des 
frommen Herrn. — Wiederum ſchwebte, ehe der freudige Held Albrecht 
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das Schwert faßte, der das Land verödende Erbhandel einige Jahre am 
Hofe des Kaiſers. Als die pommerſchen Herzoge, aus Furcht vor der ges 
fährlichen Reife durch feindſelige Lande, die Friſt verſtreichen ließen, um 
ſich perſönlich dem Kaiſer darzuſtellen, und ihr Abgeſandter, Matthias 
von Wedel, auf der Heimkehr, um die letzte Erſtreckung zu verkünden, 
plötzlich geſtorben war, — leichthin glaubten die Pommern Schlimmes, 
— belehnte der Kaiſer, welchen der ſcheinbare Trotz der Herzoge verdroß, 
den neuen Kurfürſten zu Grätz Mittwoch vor St. Lucä 1470 mit Stettin⸗ 
Pommern, und gebot den Unterthanen Unterwerfung. Doch griff man 
ſelbſt noch nicht zum Kriege, als der Reichstag zu Regensburg dem 
Kurfürſten das Waffenrecht gegen die Ungehorſamen heimſtellte; zu 
mannigfach in Oberdeutſchland beſchäftigt, um in Perſon nach den 
Marken zu kommen, ließ Albrecht nochmals, wiewohl erfolgloſe, Un⸗ 
terhandlungen zu Rörike bei Königsberg zu, bis Herzog Heinrich von 
Mecklenburg am 3. Juni 1472 zu Prenzlau einen Vertrag zu Stande 
brachte, der, beide Theile halb befriedigend, indem er dem Kurfürſten 
den Beſitz des Eroberten, den Herzogen das Übrige als märkiſches 
Handlehn zuſprach, den Landſtänden die Erbhuldigung an Branden- 
burg gebot, Titel und Wappen von Pommern letzterem geſtattete, 
ohne ihm jedoch Einmiſchung in die Landesangelegenheiten zu erlaus 
ben, zwar einige Jahre Ruhe ſicherte, aber eben durch ſeine Halbheit 
dem trotzigen Muthe der Herzoge und dem Stolze der Brandenburger 
weiten Spielraum zu erneuten Gewaltverſuchen eröffnete. Am empfinde 
lichſten fühlte fic) Wartislav X. durch den Vertrag verletzt, während 
Erich, ſonſt unbeugſamer als der Bruder, müde des langen Haders, 
die Dinge gehen ließ, zumal dem Kurfürſten ein beſcheidener Gee 
brauch der Titel und oberherrlichen Rechte zur Pflicht gemacht war, 
und der Beſitz Penkuns, Vierradens, Löcknitz und Gary’, verwaltet 
durch den bewährten Werner von der Schulenburg, den mit häus⸗ 
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lichem Grame beladenen Herrn in feinem Hoflager zu Wolgaft weni⸗ 
ger beläſtigte, als ſeinen Bruder, welcher, auch nach Vollziehung des 
Vertrags, zumal das ſtark befeſtigte Garz wiederzugewinnen trach⸗ 
tete. Die häßlichen Irrungen, welche den politiſchen Muth Erichs 
brachen, führen uns auf die Jugend feines berühmten Sohnes, Bo⸗ 
gislab X., des Lieblings der pommerſchen Muſe, des Stolzes des 
pommerſchen Namens, von deſſen früheren ſeltſamen Geſchichte wir 
fo viel mittheilen als, abgeſehn von der naiven Ausſchmückung feiner 
ſpäteren Verehrer, ſich als Wahrheit geltend macht. Herzog Erich, 
ein ſchöner Mann, von anſehnlicher Größe, mit glänzendem blonden 
Haare, hatte ſeiner Gemahlin, Sophie, der Tochter des nordiſchen 
Unionskönigs, die Erweiterung feiner väterlichen Serrſchaft zu ver 
danken, und die ſtolze, bösartige Frau mochte eheliches Behagen durch 
Eigenſinn und pochendes Bewußtſein, was ſie ihrem Manne zuge⸗ 
bracht habe, zeitig verkümmern. Nach der Geburt ihrer Kinder, fünf 
Prinzeſſinnen und dreier Prinzen, Wartislav, Kaſimir und Bogislav, 
war ſie auf Geheiß des Herzogs, um der Kriegsgefahr ferner zu ſein, 
nach Rügenwalde gezogen, wo der alte König einen ſtattlichen Für⸗ 
ſtenſitz erbaut hatte. Die Entfernung machte das Verhältniß der Ehe⸗ 
leute noch kälter; allerlei böſer Verdacht erwachte, und wie in ruhige⸗ 
rer Zeit Erich feine Gemahlin zu fic) beſchied, weigerte fic) die Hof: 
faͤrthige zu kommen und begehrte, in Perfor vom Gemahle abgeholt 
zu werden. So dauerte denn die Trennung fort; Erich, von Natur 
lähzornig, auffahrend und rauh wie die Zeitſitte, — er fluchte läſter⸗ 
lich bei „vierzehn hundert Mord,“ nahm aber auch wohl, gut ger 
launt, eine Erwiederung in gleichem Tone hin, wie vom geſcholtenen 
Zöllner zu Stettin, — ſchien ſich weder um feine Gattin noch um 
feine Kinder, bis auf den älteſten Sohn Wartislav, der bei ihm 
weilte, zu kümmern, wiewohl der Gram beleidigter Fürſtenebre an 
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feinem Innern nagte, zumal der böſe Leumund die Serzogin eines 
anſtößig⸗ vertraulichen Umganges mit Hans von Maſſow, ihrem Hof 
meiſter, beſchuldigte. Die unnatürliche Mutter übertrug ihren Haß 
gegen den Gatten auf ihre gemeinſamen Söhne, und während ſie 
ſelbſt mit ihrem Buhlen ein vergnügliches Leben führte, gingen die 
jungen Herrlein mit den Bürgerkindern in die Stadtſchule und wur⸗ 
den bald fo verwahrloſt, daß fie wie Bettelknaben in zerriſſenen Klei⸗ 
dern und Schuhen aufzogen. Man ſtieß ſie nicht aus dem Schloſſe, 
fragte aber auch nicht danach, wenn ſie ausblieben und bei Bürgern 
in der Stadt Koſt und Pflege ſuchten, was am Ende, aus Scheu vor 
der Mutter, ihnen zur Gewohnheit wurde. Da nun auch die wackern 
Rügenwalder, die böſe Fürſtin fürchtend, nicht viel für ihre jungen 
Herren thun durften, verwilderten dieſe immer mehr, verleugneten 
ihre fürſtliche Abkunft gar, rauften ſich mit den Stadtbuben herum, 
und geriethen ſelbſt bei dieſen in Verachtung. Aber auch ſolches Miß⸗ 
geſchick unterdrückte nicht angeborne Art und Fürſtenſinn in Bogislav, 
und da ihm die Natur ungewöhnliche Größe und Stärke verliehen, 
wußte er ſeine Beleidiger mit blutigem Geſicht und zerzauſten Haaren 
beim zu ſchicken. Doch wäre ein edles Gemüth dennoch in unheilbare 
Gemeinheit verſunken, hätte ſich ſeiner nicht ein wackerer wohlhaben— 
der Hofbauer aus Lanzig, einem Dorfe unweit Rügenwalde, ange— 
nommen. Wie dieſer, Hans Lange, bei häufigem Beſuche der Stadt 
die Fürſtenkinder von einem Bürgerhauſe ins andere herumlungern 
ſah, erbarmte er ſich ihrer, und faßte zumal Zuneigung zu Bogislav, 
dem freudigſten von beiden. Zuletzt redete er ihn in ſeiner treuherzi— 
gen plattdeutſchen Sprache an: „Herzog Bogislav, wie gehſt Du fo 
her, als wenn Du nirgend zu Hauſe gehörteſt? Willſt Du denn nicht 
daran denken, daß Du ein Fürſt biſt? Will Dir Deine Mutter nichts 
geben, daß Du fo ſchlimme Kleider und Schuhe haſt? Bogislav ante 
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wortete ſtörrig, „was es ihn anginge? er würde ihm nicht viel ges 
ben,“ worauf aber der hochgeſinnte Bauer, nicht beleidigt durch den 
Trotz, antwortete: „Du ſollteſt billig mein Herr ſein, und wenn Du 
ſonſt Niemand mehr hätteſt, fo wollte ich Dir wohl des Jahres Klei⸗ 
dung geben; laß es Dir nicht ſpöttiſch ſein, daß ein Bauer mit Dir 
redet, vielleicht möchte ich Dir ſagen, was Dein Schade nicht wäre.“ 
Der Jüngling, gewonnen durch das Wohlwollen des Mannes, vere 
nahm die Erbietung deſſelben: er wolle fein Bauer werden, ihm alle 
Jahre zinſen. Bogislav, welchem der Vorſchlag behagte, zweifelte an 
der Möglichkeit der Ausführung; aber der Bauer beruhigte ihn: er 
ſei ſammt ſeinem Bruder Kaſimir ihr Landesfürſt, und Sünd' und 
Schande, daß ſich ihre Verwandten ihrer nicht annähmen. „Ich er⸗ 
barme mich ſonderlich Deiner, daß ich ſehe, Du läßt Dich nicht leicht⸗ 
lich verbeißen und haſt noch etwas adligen Gemüthes bei Dir. Darum 
fühe ich gern, daß Du etwas beſſer gekleidet gingeſt und will Dir gue 
ten Rath geben.“ Er rieth ihm darauf, die Mutter zu bitten, weil 
er ſo böſe Kleider und Schuhe hätte, ſolle ſie ihm Hans Lange zu 
Lanzig zum Bauer geben, damit er ihm Pacht und Zinſen zahle, und 
ſeine Nothdurft davon beſtreite. Aber grade an die Mutter wagte 
Bogislav nicht ſich zu wenden; auf Langens Rath brachte er dagegen 
feine Bitte an Hans Maſſow, den Hofmeiſter, welcher mit Mühe es 
durchſetzte, daß der Bauer an ihn mit ſeiner Zahlung gewieſen wurde. 
Sogleich nun ging Hans Lange mit dem jungen Herzog zum Gewand⸗ 
ſchneider, nahm ihm lundiſch Tuch zu Rock und Hoſen aus, kaufte 
ibm Barchend zu Wams, neue Schuhe, und kleidete ſeinen Herrn 
von oben bis unten. Mit der ſtattlichen Kleidung zog Bogislav einen 
1 Sinn an; ſie dünkte ihm von Goldſtück zu ſein, und fortan 
bielt er mehr auf ſich, daß alle Welt Luſt daran hatte, und die Mutter, 
aus Schamgefühl, auch ſeinen Bruder neu kleiden ließ. Haus Lange 
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dagegen kam nun häufiger nach der Stadt und fah, wie fein Pflegling 
ſich gebehrdete; er nannte ihn ſeinen Herrn, aber für alle Wohlthaten 
verlangte er nur, er ſolle ihm zuſagen, ihn Zeit ſeines Lebens frei zu 
geben von Pacht, Dienſt und Landſchatzung, was denn Bogislan auch 
gelobte. 

Wir erzählen dieſe ergötzlichen Dinge nach Vorgang des trefflichen 
Thomas Kantzow ausführlicher als es das Maaß der Skizze verlangte; 
denn das Leben und die Thaten Bogislav X. find der Glanzpunkt 
der pommerſchen Geſchichte, wiewohl wir uns nicht enthalten können, 
an dem Einzelnen zu zweifeln, da die nächſten Nachkommen legenden⸗ 
artig mit frommer Einfalt das Jugendgeſchick ihres Helden ausfhmüd: 
ten. In ſeinen allgemeinen Zügen iſt das Erzählte gewiß wahr: dies 
lehrt die geſammte ſittliche und politiſche Entwicklung des Fürften. 
Bei allen guten Naturanlagen und dem fähigen Verſtande des Her⸗ 
zogs mußte ſeine fürſtliche und ſittliche Erſcheinung eine rohe, eine 
bäuriſche bleiben, weil das Element der Erziehung ihm fehlte, und er 
in einen ſchneidenden Contraſt zu feinem Zeitgenoſſen Maximilian J. 
treten, der, von Kindheit an durch ſeinen träumeriſchen, ſterndeuten⸗ 
den Vater auf die wunderlichſte Viellernerei gerichtet, das im ſchaͤd⸗ 
lichen Übermaage beſaß, was dem Pommern abging, und zwar als 
eine durchaus vornehmere Perfönlichkeit erſcheint, wiederum aber 
in der Praxis des Lebens weit hinter dem derbwüchſigen, rohen Na⸗ 
turmenſchen zurück blieb, den die harte Noth zum Fürſten gebildet, 
ihm den ungetrübten Blick auf das Weſentliche, auf die Gemeinheit 
irdiſcher Dinge, früh geſchärft hatte. Gab Maximilian, der Alles 
wußte und kannte, ſich leicht nutzlofen, ſpielenden Beſtrebungen hin, 
ſo verhärtete ſich der unerzogene Pommer leicht in ſeinem, auf das 
Praktiſche ausſchließlich zugewandten, Treiben, durch welches denn 
doch wieder ein höherer Sinn faſt widerſpruch boll durchblitzte, und 
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ward namentlich Bogislavs derbe Genußſucht und fpätere, um Ruhm 
und Ehre unbekümmerte, Lüderlichkeit im Sittlichen und Politiſchen 
erklärlich. — Als Bogislav in der bezeichneten Weiſe faſt wie ein 
Baum im Walde aufwuchs, erlag ſein Vater Erich in Unmuth und 
Sorge einem frühen Tode zu Wolgaſt am 5. Juli 1474, und ward 
im Kloſter Eldena begraben. Sein Erſtgeborner folgte ihm gleich 
darauf in den Tod, und fo blieben nur noch Kaſimir und Bogislav 
als Erben übrig. Die Mutter, ihrer böſen Thaten eingedenk, be⸗ 
gehrte als Vormünderin zu regieren, damit ihre Söhne ſich nicht 
rächen könnten, und ſoll ſogar ihnen Gift beigebracht haben. Wenig⸗ 
ſtens ſtarb Herzog Kaſimir plötzlich, während die Sage behauptet, 
Bogislav habe, durch den Hofnarren gewarnt, das bösgewürzte Bute 
terbrod verſchmäht. Weil nun das Recht der Nachfolge allein auf 
den jüngſten gefallen, — er war, fünf Jahr älter als Maximilian, 
im Jahre 1454 geboren — arbeitete ſein Bauer für ihn bei den Edel⸗ 
leuten, ermahnt ſie, ihn gegen die Mutter zu ſchützen, warb ihm eine 
Partei und rieth ihm zu fliehen und mit Hülfe ſeiner Getreuen und 
feines Oheims Wartislav das Erbe einzunehmen. Bogislab folgte 
dem treuen Rath, empfing von Langen ritterliche Rüſtung, und ſah 
ſich in wenigen Tagen an der Spitze von dreihundert Pferden, mit 
denen er nach Barth zu Wartislav eilte, die Huldigung, auch der 
Stralſunder und der Vaſallen auf Rügen im Antheil des Oheims, 
gewann, es aber nicht über ſich vermochte, der erſchrockenen Mutter 
pie mit Böſem zu vergelten, welche mit ihrem Buhlen, ihrem Hof⸗ 
1 . = den däniſchen Schätzen nach Danzig entflohen war. Kind: 

eh ihr ſpäter der Sohn ihre Unthaten; er nahm die Reuige 
zu Gnaden auf (4485), welche jetzt in demüthiger Ergebenheit den 
Simmel um Segen für ihren Sohn anflehte. Hans Lange aber blieb, 
ſo lange er lebte, in Ehren beim Herzoge, begehrte Nichts als perſön⸗ 


16 


liche Befreiung von bäuriſchen Laſten, entſagte ihr aber für feine Kin⸗ 
der: „ſie ſollten Bauer ſein, ſo könnten ſie keinen beſſern Stand ha⸗ 
ben.“ Oft beſuchte der wackere Alte ſeinen Fürſten, zu dem er frei 
Zutritt behielt, ſich aber ſeines Anſehns bei Hofe gegen Niemand 
überhob. 

Kaum hatte der zwanzigjährige, unerfahrene Herr mit dem Rathe 
ſeines Oheims der Herrſchaft, die ſo losgeknüpft war und an ſo vielen 
Punkten Gelegenheit zum Streite bot — auch in Kamin war nach 
Biſchof Hennigs, eines belobten Hirten, Tode im Jahre 1472 ein 
Nachfolger in der Perſon des Grafen Ludwig von Eberſtein und Nau⸗ 
gard erwählt worden — ſich bemächtigt, als das Anſinnen des Kur⸗ 
fürſten von Brandenburg, welcher die Jugend des neuen Herzogs zu 
größerer Nachgebigkeit zu bewegen gedachte, die mühſam beſchwichtig⸗ 
ten Händel wieder erweckte. Bogislav, im vollen Trotze des Jüng⸗ 
lings noch geſtärkt durch feinen Oheim, erklärte ſich durch den Prenz⸗ 
lauer Vertrag nicht gebunden, und nahm muthig den Fehdehandſchuh 
auf, als der Kurfürſt Greifenhagen umlagerte. Aber faſt hätte der 
junge Kriegsmann feine erſten Sporen in der Gefangenſchaft einge⸗ 
büßt; denn Albrecht warf ſich, als er erfuhr, Bogislav ſei mit andert⸗ 
bald tauſend Mann in Piritz, um einen Vortheil zu erlauern oder 
dieſe Grenzfeſte zu decken, auf dieſelbe, und ängſtigte durch wieder⸗ 
bolte Stürme die Eingeſchloſſenen, welche um die Freiheit des Letzt⸗ 
lings ihres Fürſtenſtammes in Sorge, dieſen vergeblich in einem wü⸗ 
thenden Ausfall in Sicherheit zu bringen ſuchten. Endlich gelang es 
dem treuen Hans von Kiiffow, welcher die Lage des Ortes genau 
kannte, den gefährdeten Herrn durch eine ſeichtere und deshalb von 
den Brandenburgern nicht beſetzte Stelle des Bruchs, welcher ſich da⸗ 
mals von der Plöne bis zur Stadt zog, auf dem Rücken eines Bauern 
zu retten. Im Verdruß über den mißlungen⸗ Plan, zugleich gelockt 

durch 
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durch den ihm angetragenen Oberbefehl über das Reichsheer gegen 
Karl von Burgund, der eben vor Neuß lag, zog Albrecht verwüſtend 
ab; überließ ſeinem Sohne Johann, dem Statthalter der Mark, die 
pommerſche Fehde, in der gleich darauf durch die verfolgenden Her 
zoge Bernſtein verloren ging. Wiederum waren es die unermüdlichen 
Nachbaren von Mecklenburg, welche in demſelben Prenzlau, das ſeit 
zwei Jahrhunderten ſeine Thore ſo oft zur Zuſammenkunft der ſtrei⸗ 
tenden Parteien geöffnet hatte, daß man ſpottweiſe von nicht zu Ende 
gebrachten Plänen ſagte: „es ging mit ihnen bis nach Prenzlau“ — 
die Vermittelung boten; beide Theile ſollten das Gewonnene behale 
ten, die Gefangenen löſen und Bogislav dem Kurfürſten den Anfall 
der pommerſchen Lande ſicher ſtellen; dagegen eine Verlobung des jun⸗ 
gen Herzogs mit der Markgräfin Margarethe, Tochter Friedrichs II., 
die Eintracht beider Häuſer befeſtigen. Aber faſt hätte eine, weiter 
nicht bindende, Außerung des Kurfürſten das Friedenswerk im Keime 
zerſtört: denn wie Albrecht dem Pommern die Hand reichte und die 
Worte ſprach: „Hiermit, lieber Oheim, leihe ich Euch Land und 
Leute,“ fuhr die verpflichtende Deutung dieſer Worte dem Störri⸗ 
gen ſo durch den Sinn, daß er ſeine Fauſt mit dem Ausruf: „Nein, 
Markgraf, es iſt nicht ſo geredet, ehe das geſchehen ſollte, da ſollen 
noch „dre ſewen Düvel““ durchfahren!“ haſtig zurückzog, ungeach⸗ 
tet ſühnender Ausrede des Kurfürſten und der Mecklenburger zu Pferde 
flieg, und nach Paſewalk zu feinem Oheim Wartislav jagte, der von 
einem Vertrage nichts wiſſen wollte. Auf die Ermunterung des alten 
Märkerſeindes: „Jene würden das Land, thäten fie ihm gleich Scha⸗ 
den, doch nicht gar auffreſſen,“ war man nahe daran, den verwüſten⸗ 
den Kampf wieder zu beginnen, als die mecklenburgiſchen Friedens⸗ 
ſtifter ſich einſanden, und zwar des alten Wartislavs Sinn nicht beu⸗ 


gen konnten, jedoch den Jungen zur Rückkehr nach Prenzlau beredeten. 
Berliner Kal. 1838. 
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In feiner bäuriſch⸗klugen Weiſe ging Bogislav, dem der ungehaltene 
Oheim zuletzt noch widerrathen, ſich nicht in die vorgeſchlagene Ehe⸗ 
verbindung einzulaſſen, auf die ſcherzhafte Wendung ein, welche der 
Kurfürſt ſeiner oben erwähnten Außerung beim Handſchlage gab: 
lächelnd ſagte dieſer, „Herr Oheim, Herr Oheim, Ihr habt einen 
hitzigen Kopf, Ihr laßt Euch bald irren;“ worauf Bogislav er: 
wiederte: „Ja, Herr Oheim, ich bin alſo nicht gut zu flechten!“ 
So ward denn wiederum auf prenzlauiſche Artikel die Fehde ver⸗ 
tragen, indem nichts, den Lehnsnexus betreffend, auf entſchieden 
klügliche Weiſe feſtgeſetzt wurde, man vielmehr beider Seits die 
bedenkliche Streitfrage auf ſich beruhen ließ. Wohl hätte ſich Bo⸗ 
gislav, deſſen ausgebrannte, verödete Lande der ſorgſamſten Pflege 
des Staatswirchs bedurften, bei dem Verluſte ſeiner Grenzfeſten bes 
ruhigt, wäre er nicht gar bald aufs neue durch den alten Wartis⸗ 
lav, welcher die oberherrlichen Zumuthungen, welche das Haus ſeit der 
Zeit Kaiſer Friedrichs I. von Kur- Brandenburg erfahren, nicht ver: 
geſſen konnte, zu den Waffen gerufen worden. Wartislav, erzürnt daß 
der Neffe, die einzige Hoffnung des Stammes, ſich dennoch gewinnen 
ließ durch das märkiſche Eheband, gedachte, obgleich ſeit eilf Jahren 
Wittwer, durch eine zweite Ehe, welche er mit Magdalenen, des Her⸗ 
zogs Ulrich von Mecklenburg Tochter, zu Ende des November 1475 zu 
Barth mit großem Gepränge vollzog, neue Sprößlinge zu erzielen, 
und ruhte nicht, wie er das entfremdete Garz wieder in ſeine Gewalt 
brächte. Eine Kriegsliſt, nicht eben löblich im Frieden angewandt, 
führte zum Beſitze. Während der Statthalter der Mark, Markgraf 
Johann, durch den Sueeeſſionsfall im Herzogthum Glogau beſchäftigt 
wurde, verwaltete Werner von Schulenburg die den Pommern abge⸗ 
nommenen Bezirke vom feſten Schloß zu Garz aus, und vergrößerte, 
betriebſam, durch ſeine bewaffneten Diener ſein Amtsbereich, indem 
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er dem benachbarten Adel und den Bauern Brandſchatzungen abnö⸗ 
thigte. Als nun Herr Werner nach Oſtern 1477 eine Kindtaufe ſtatt⸗ 
lich auszurichten im Sinne hatte, ließ er durch ſeinen Knecht auch 
dem Bartholomäus Bruſehaver, zu Brufenfelde bei Fiddichow ge⸗ 
ſeſſen, eine Lieferung von Hafer, um die Roſſe feiner Gäſte zu pfles 
gen, anſagen; der aber, entſchloſſener Anhänger Wartislavs, beredete 
den Diener, ihm mit der Einbringung des Geforderten bis auf den 
Montag nach der Taufe Friſt zu laſſen, „wo er ohnehin eine Reife 
nach Stettin vorhabe,“ und gewann durch unbefangene Worte, daß 
jener das Zollthor am Oderdamme vor Garz in der Frühe offen zu 
halten verſprach. Bruſehaver meldete ſogleich dem Herzog Wartislav 
ſeinen Anſchlag, durch bewaffnete, in den Getreidewagen verſteckte, 
Männer ſich der Feſte zu bemächtigen, und verabredete mit ihm und 
feinen Nachbaren zur feſtgeſetzten Stunde Kriegsvolk vor dem nach 
Stettin führenden Thore und in Kähnen auf der Oder, ſo wie ſon⸗ 
ſtige Hülfe, bereit zu halten. Freudig ging Wartislav mit ſeinen Ge⸗ 
treuen das waghalſige Unternehmen ein; Bruſehaver überwältigte mit 
ſeinen verſteckten Knechten die ſchlaftrunkene Wache am Dammthurme, 
gewann, gleich entſchloſſen und liſtig, die Oderbrücke vor der Stadt, 
und erfüllte in der Morgenfrühe, als er ſich mit den auf Oderkähnen 
verborgenen Bürgern aus Stettin und Stargard vereinigt hatte, die 
Gaſſen mit dem Schreckensrufe: „Horfe Stettin! Horſa Stettin!“ 
Der Schloßhauptmann, nach durchzechter Nacht aus tiefem Schlafe 
aufgeſtört, rettete Fey mit wenigen märkiſchen Gäſten durch einen 
Zhergang auf den Thorthurm, vertheidigte ſich von hier aus manne 
daft vite Tage lang gegen die Schüſſe der Pommern, und ergab ſich 
erſt, als man ein Feuer vor dem Thore anzündete, worauf Garz wie⸗ 
der unter pommerſche Herrſchaft kam, ſtark befeſtigt, das vom Mark⸗ 


grafen Johann erbaute Schloß aber in den Grund gebrochen wurde. 
B 2 
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Nach ſo glücklichem Anfange faumte auch Bogislav nicht, aller gerech⸗ 
ten Klagen Albrechts über den Friedensbruch ungeachtet, am Kampfe 
Theil zu nehmen. Brandenburgs Macht war gebunden durch innere 
Händel, ungeordnete Finanzen, den Krieg um Glogau und Kroſſen; 
Albrecht ſelbſt im fernen Frankenlande; daher gelang es erſt Wartis⸗ 
lav allein, Vierraden; dann mit Bogislao verbunden, auch Löckenitz 
zu gewinnen. Doch nicht lange nach dem Beilager der Schweſter 
Bogislavs mit Herzog Magnus von Mecklenburg zu Anklam mußte 
Wartislav, tödtlich erkrankt, das Schwert niederlegen, und ſich nach 
Barth begeben, worauf der jüngere Herzog einen böſen Stand bekam, 
indem der Kurfürſt, durch die dringenden Bitten ſeines Sohnes und 
der Stände nach der Mark zurückgekehrt, Vierraden, Löckenitz wieder 
entriß, Bahn zerſtörte und Satzig und Bernſtein eroberte. Da oben⸗ 
ein Herzog Wartislavs letztes Stündlein ſich näherte, und der Anfalt 
der geſammten pommerſchen Lande an den einzigen, noch übrigen 
Sprößling friedliche Zeiten forderte, begab ſich Bogislav im Feldlager 
vor Daber, Sonntag vor Bartholomäus 1478, des Krieges, und ver⸗ 
nahm bald darauf die Kunde vom Tode ſeines Oheims, der am 
13. Dezember des Jahres ſtarb und zu Neuen-Kampe beſtattet wurde. 
Wartislas X. war ein Fürſt nach dem Schlage feiner beſſern Vorfah⸗ 
ren, wiewohl nicht von ſo klarem Verſtändniſſe des Weltlaufs als ſein 
Vater, der Stifter der Univerſität; in ſeiner Weiſe klug, nach Ver⸗ 
größerung fürſtlicher Macht begierig, voll Unabhängigkeitsdrang in dem 
Grade, daß er lieber fein Herzogthum im Stich gelaſſen, als märkiſche 
VBotmäßigkeit anerkannt hätte. Anderer Seits wachte er fo ſtreng über 
Landfrieden, daß er wohl mit eigener Fürſtenhand einen Schnapphahn 
an den nächſten Baum knüpfte, wie es dem Raubſchiſfer Oſeborn von 
Barth erging, der noch nach fieben Jahren durch den fürſtlichen Hen⸗ 
ker büßen mußte, daß er einmal in der Noch zur Verſorgung feines 
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Schiffes den Zingſter Bauern Ochſen und Speck geſtohlen. Dieſe Hef: 
tigkeit ſeines Rechtsgefühls verleitete ihn denn auch leicht zu Ungerech⸗ 
tigkeiten, was ſein politiſches Leben, ſein blinder Widerwille gegen die 
Märker, denen er ohne Beweis Arges zutraute, nicht ſelten bezeugte. 


Zweites Kapitel. 
Bogislavs X. Alleinregierung in Pommern. Steigendes 
Anſehn des Herzogthums bis auf die Fahrt ind heilige 
Land 1496. 


So war denn ſeit nahe zweihundert Jahren einmal dem Lande 
der glückliche Stern aufgegangen, nach dem Ausſterben ſo vieler 
Zweige, die ihren kleinen Staat als eine Domaine zu betrachten 
pflegten, Einem Herrſcher zu gehören, und zwar einem Bogislaw X., 
den die Natur, mit Geiſtesgaben, wenn auch nicht verſchwenderiſch, 
doch gütig bedacht. Aber Pommern befand ſich in Folge des Krieges 
in der traurigſten Lage. Ein, in ruhigeren Zeiten, ſelten regelmäßi⸗ 
ger Staatshaushalt war gänzlich gewichen; Amter, Schlöſſer, Domai⸗ 
nen auf Lebenszeit dem Nießbraucher verpfändet und vergabt; die 
gewiſſenloſen Rentmeiſter, keiner Rechenſchaft unterworfen, zahlten, 
was ihnen beliebte, in grober ſchlechter Münze, und beſtachen den 
Fürſten wohl gar noch heimlich mit kleinen Summen, als hätten fie 
ein Übriges erwirthſchaftet. Die Bürger kümmerten ſich nicht um 
den Staatsverband, der Bauer war verarmt, fo daß es nicht über 
trieben if, wenn Kantow berichtet, daß im ſtettiner Herzogthum kaum 
500 Mark Finkenaugen (125 rheiniſche Gulden), im Herzogthum Wol⸗ 
gaſt 1000 Mark ſundiſch, ungefähr 334, zu Barth 100 Mark freie 
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Einkünfte gefunden wurden. Der knappe Haushalt, welchen Bogislav 
deshalb ſeinem Geſinde vorſchreiben mußte, entſchuldigte nach den 
Begriffen der Zeit, daß die hungrigen und übel bekleideten Diener 
durch Wegelagerei ſich Zehrung und ſonſtige Nothdurft verſchafften, 
bis in beſſern Tagen Männer, wie Dinnies von der Oſten, den wir 
als Feind der Kolberger kennen, Heinrich Borck, neue Quellen des 
Wohlſtandes zu eröffnen wußten. Dem Friedensbedürfniſſe beim An⸗ 
tritt der Alleinherrſchaft nachgebend, verlängerte Bogislav den Waffen⸗ 
ſtillſtand, ritt in der Faſtenzeit 1479, von der Beſtattung des Oheims 
in Neuen-Kampe kommend, in Stralſund ein, empfing die Huldigung, 
und gewann der Bürger Bewunderung durch ritterliche Spiele, in 
denen er ſich perſönlich auf dem alten Markte zeigte. Unterdeſſen 
ihn Wartislavs Landſchaft überall anerkannte, arbeiteten die befreun⸗ 
deten Mächte, zumal Polen, an einem Frieden. Werner von Saye 
lenburg, ſeit ſeiner Gefangennehmung im Genuß des höchſten Ve 
trauens beim Herzog, war mit den brandenburgiſchen Räthen auf 
Tagefahrten zu Königsberg in der Neumark, zu Frankfurt a. d. Oder, 
zu Berlin, beſonders thätig; man berechnete den Schaden, welchen im 
kleinen, adligen Kriege die Landſchaft beider Theile genommen, und 
ſchloß endlich zu Prenzlau am Sonnabend nach Johannes dem Täu— 
fer 1479 einen Vertrag, deſſen thatjächliche Bedingungen auf die Über 
gabe von Bierraden, Löckenitz, Bernſtein an Brandenburg, die Zu⸗ 
ſicherung von Garz und Satzig an Pommern, lauteten; den Hohen⸗ 
zollern die Erwerbung des Landes nach Ausſterben der Herzoge vers 
bürgten; doch wahrſcheinlich über den Hauptpunkt, das lehnsherr⸗ 
liche Verhältniß, nichts Entſchiedenes feſtſetzten. Eine vorhandene 
Urkunde, bezeugt durch eine große Anzahl brandenburgiſcher, mecklen⸗ 
burgiſcher und pommerſcher Edelleute, Geiſtlicher und Bürgermeiſter 
der Hauptſtädte Brandenburgs und Pommer s, ſpricht unbezweifelt 
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von Bogislavs X. Lehnsempfängniß mit „Hand und Mund;“ muß 
aber ſpäter von beiden Theilen verworfen worden ſein, da die Be— 
rufung auf dieſelbe fehlt, und man bald auf andere Baſen zurück⸗ 
kam. — So war denn nun Friede und Bundesvertrag mit Bran⸗ 
denburg nach langem Hader, und die tüchtigen Diener Bogislavs, un⸗ 
ter denen Werner mit der Hauptmannſchaft in Stettin und dem Amte 
Penkun belohnt wurde, konnten eine neue Ordnung der Dinge vor⸗ 
bereiten. Auch Jürgen Kleiſt, der Kanzler, welchen man noch 1478 
als Haupt der brandenburgiſch Geſinnten zählte, widmete dem Landes⸗ 
herrn, deſſen freudig- offener Sinn dem Beſſern zuſtrebte, redliche 
Dienſte; gelehrte und treue Männer bildete die Landesuniverſität alle 
mählig heran, und regelmäßige Beſoldung ſteigerte ihren Eifer. Gee 
nau wurden alle fürſtlichen Einkünfte überſchlagen, einregiſtrirt, für 
die Einlöſung im Kriege verpfändeter oder entfremdeter Regalien in 
fo fern Sorge getragen, daß man die rechtlichen Anſprüche der Für⸗ 
ſten ſicher ſtellte, bis freigiebige Beiträge und Steuern der Stände 
ihre Aushändigung möglich machten. Einen bedeutenden Zuwuchs ge⸗ 
wannen die fürſtlichen Kaſſen, daß man die Klöſter, welche früher für 
die ihnen verliehenen Güter das Hoflager Monate lang unterhalten 
mußten, gegen beſtimmte Zahlungen oder Lieferungen an Naturalien 
der läſtigen Beherbergung und Beköſtigung des Geſindes überhobz 
ein weſentliches Erſparniß warf die hausväterlich-kluge Maßregel ab, 
daß der Bedarf des Hofes nicht von den kleinen Krämern in den 
Städten entnommen, ſondern entweder von den Domainen beſchafft, 
oder in großen Vorräthen in den Hanſeſtädten und auf den Meſſen 
des innern Deutſchlands gekauft wurde. So mehrten ſich die Renten 
des Herzogs in einer Zeit, in welcher ſeine deutſchen Mitfürſten, ja 
ſogar noch der Kaiſer, auf mittelalterlich⸗precaire Weiſe, arm bei zur 
Gewohnheit gewordener Vergendung, ſich behelfen mußten. Ward 
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nun auch wohl das Hofgericht kräftig genug gehandhabt, um alle in 
der Pfalz vorkommenden Streitigkeiten zu ſchlichten, Vergehungen zu 
ſtrafen; fo bedurfte Bogislav doch wiederum, die Wildheit und unge⸗ 
fügigfeit privilegirter Unterthanen zu bändigen, der Mittel des frü⸗ 
bern Jahrhunderts; er mußte mit Heereskraft gegen Straßenräuber 
und ihre Hehler ausziehen, ihre Schlöſſer niederbrennen, und brachte 
es denn auch durch unbeugſame Strenge dahin, daß man in ſeinen 
Landen einer gleichen Sicherheit ſich rühmte wie in dem Gebiete 
Heinrichs, des Grafen von Lützelburg. Doch kann man es mit dieſem 
Lobe nicht im polizeilichen Sinne unſerer Tage genau nehmen, da 
Luft zur Selbſthülſe in den Adern aller Standesgenoſſen pulſirte, 
und das bürgerliche Leben noch nicht überall gleich durchdringenden 
Geſetzen unterlag. Gewann demnach das Herzogthum Pommern, 
durch die Fügung der Vorſehung beim Beginn der neuen Zeit Einem 
Geepter unterworfen, eine innere Ordnung und Stätigkeit der Ver⸗ 
hältniſſe, die in den meiſten kultivirteren Staaten Deutſchlands noch 
fremd war und welche eine bequeme Einfügung unſeres Landes in 
die umfaſſenden Satzungen des jungen Königs Maximilian vorberei⸗ 
tete; fo mehrte die achtungswerthe, vertrauliche und doch fürſtlich. 
ernſte, Perſönlichkeit des Herzogs die Liebe und die Anhänglichkeit der 
Unterthanen, ohne daß die herkömmliche Beſchränkung durch die ſtän⸗ 
diſchen Rechte gelöſt wurde. Der eigenen Einſicht als junger Fürſt 
nicht Raum gebend, überlegte er wichtige Schritte in der Verſamm⸗ 
lung der Landesälteſten, der Geiſtlichkeit, zumal des Biſchofs von 
Kamin, — an des Grafen von Eberſtein Stelle, der weltlich gewor⸗ 
den, war durch Sixtus IV. ein Italiener, Marinus de Fregeno, ge⸗ 
ſchickt, und hatte die alten bindenden Verträge mit der Landesherr— 
ſchaft beſchworen, — ferner der Domherren von Stettin, der Ritter 
und Amtleute, oft auch der ſtädtiſchen Bür ermeiſter; fo daß feine 
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Regimentsführung und Hofhaltung eine imponirende, hochfürſtliche 
Geſtaltung annahm; eine Kapelle, nach dem Geſchmack der Zeit, ſeine 
Feſte erheiterte; ritterliche Übungen die Luſt feiner Hofleute und fete 
nes Adelsgeſolges wurden; eine ſpätblühende Chevallerie in Pommern 
prangte, als in der deutſchen Heimath derſelben am Rhein, in Schwa⸗ 
ben und in Franken, die allgemeinen Turniere außer Brauch kamen. 
Demnach ſehen wir in der Jugend unſeres Bogislav Altes und Neues 
in erfreulicher, heiterer Weiſe ſich begegnen. Die Anſätze moderner 
Staatsverwaltung treten ſichtlich hervor unter dem prunkenden mittel ⸗ 
alterlichen Hofkoſtüm, und in patriarchaliſcher Vertraulichkeit und Cine 
falt verkehrt der Fürſt perſönlich mit dem geringſten hülfeſuchenden 
Unterthanen. Freilich war die Umänderung der Verhältniſſe nicht das 
Werk eines Jahres, wie ein charakteriſtiſches Ereigniß vom Jahre 1480 
lehrt. Als der Herzog einmal zu Zanow am Gollenberge lag, beraub⸗ 
ten einige von ſeinem Geſinde nach häßlichem Brauche vorüberziehende 
Kaufleute von Köslin. Die Beſchädigten erhoben gewaltigen Lärmen 
in Köslin „die Räuber ſeien beim Herzoge.“ Stadtdiener und Bür⸗ 
ger eilten nach dem nahen Städtchen, umringten die Burg, ließen 
von ihrem Ungeſtüm nicht ab, als der erſchrockene Herzog ſich zu or⸗ 
dentlichem Rechtsgange erbot, ſondern erbrachen die Thore, bemächtig · 
ten ſich des Landesfürſten, der faſt ſein Leben vor den Wüthenden 
eingebüßt hätte, und führten ihn mit ſeinem Gefolge im Triumph 
nach ihrer Stadt. Mit dem Ausruf: „All gewunnen! ſie hätten nicht 
allein die Räuber, ſondern auch den Herzog,“ näherte ſich ein Stadt⸗ 
diener den verſammelten Bürgermeiſtern und Rathsleuten, die ſich 
über den Frevel des unbeſonnenen Haufens entſetzten, den fürſtlichen 
Gefangenen aber nicht loszugeben wagten, ſondern ihn unter ehrerbie⸗ 
tigen, begütenden Reden in eine anſtändige Herberge geleiteten. Da 
lag denn etliche Tage die pommerſche Hoheit im Bürgerhauſe der 
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kleinen Stadt Köslin, wie einige Jahre ſpäter die Majeſtät des roͤmi⸗ 
ſchen Königs in der Haft feiner empörten Unterthanen zu Brügge; 
aber der beleidigte Pommernfürſt, dem kein witziger Kunz von der 
Roſen zur Seite ſtand, blickte nicht mit habsburgiſchem Gleichmuth 
über die ihm zugefügte Unbill hinweg; nahm kein Sühnegeſuch der 
flehenden Stadthäupter, welche ſich nicht zur That bekennen wollten 
und ihre Bürger zu beſchuldigen zagten, an, bis auf das ſchnelle 
Landgerücht, der Herzog ſei gefangen, erſchlagen! die Getreuen, der 
Biſchof von Kamin, Heinrich von Borck, Werner von Schulenburg, 
berbeieilten, und den halsverwirkenden Handel alſo vertrugen, daß die 
Bürger auf eine Schuldforderung aus der Kriegszeit verzichteten, eine 
gute Summe zahlten, ſich bei dem feierlichen Einritte des Herzogs 
mit feinem ganzen Hofe zur Aushebung der Thorflügel, zum Empfang 
mit dem Clerus, mit Kreuz und Fahnen, der weiblichen Jugend ver 
pflichteten, und fußfällig um Verzeihung baten. Der Herzog ritt dave 
auf von Belgard, wohin er ſich begeben, über die Thorfügel der ges 
demüthigten Stadt ein, und ſo ward die beleidigte Landesherrnehre 
geſühnt! 

Konnte dem Landesherrn dergleichen von feinen Unterthanen tie 
derfahren, ſo war es nicht befremdend, daß um dieſelbe Zeit der vom 
Papſt aufgedrungene welſche Biſchof, der, obgleich Ablaßkrämer in 
früherer Zeit, dennoch wiſſenſchaftlichen Sinn beſaß und ihn durch 
Bücherſtehlen in den oberſächſiſchen Kloſterbibliotheken eigenthüm⸗ 
lich bethätigte, — durch römiſchen Übermuth in Zwiſtigkeit mit feiner 
Geiſtlichkeit gerieth, und in einem Aufſtande zu Greifswald, als er 
die Geiſtlichen bannen wollte, der Steinigung mit Mühe entging 
(Martini 1480). Über die Fortſetzung des Streits ſtarb er in Rom, 
worauf das Bisthum, nach Inhalt des deutſchen Fürſtenconcordats, 
erſt einem Kardinal, durch dieſen einem böhmifhen Doctor, des Gee 
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ſchlechts der von Waldſtein, sufiel. — Im Jahre 1486 fühlte ſich Her: 
zog Bogislav ſchon fo ſicher auf feinem Herzogsſtuhle, daß das Aus⸗ 
land auf ihn, als auf einen mächtigen Herrn, blickte und er, thatlu⸗ 
ſtig, nach Reichsfürſtenberuf in fremden Streit ſich miſchen konnte. 
Herzog Heinrich von Braunſchweig, in Fehde mit den Städten und 
den Grafen Weſtphalens, warb um Bogislavs dritte Schweſter, — 
die zweite, Margarethe, war 1482 an Herzog Balzer von Mecklenburg 
vermählt worden, — um die ſtattlich große Prinzeſſin Katharina; er⸗ 
bielt ſie mit einem anſehnlichen Brautſchatz, und zugleich Hülfe gegen 
feine Feinde, indem ihm Bogislav die Braut mit 1000 Roſſen nach 
Braunſchweig zuführte, mit ihm — 1486 — die Stadt Hannover hart 
bedrängte; aber, da die Gefahr des Krieges dem zornigen Welfen 
leicht über den Kopf wuchs, zum Frieden mit ſeinen Gegnern ver⸗ 
mochte. Um ſo weniger rathſam war es für Bogislav in der Fremde 
ſeine Kraft zu zerſplittern, als in demſelben Jahre Kurfürſt Albrecht, 
während der Wahl Maximilians zum römiſchen König, zu Frankfurt 
am 11. März ſtarb, und fein Nachfolger, Johann Cicero, die Ere 
neuerung der Erbverträge und läſtiger Verbindlichkeit fordernd, den 
alten Zwiſt zu erneuern drohte. Auch im Nachbarlande Mecklenburg 
gab es böſe Händel, in welche Bogislav kraſt eines mit dem Herzog 
geſchloſſenen Bündniſſes gezogen wurde, fein Heer gegen das unge 
horſame Roſtock führte, jedoch die ſtreitbare Hanſeſtadt nicht bändigen 
konnte, vielmehr durch Plünderung Schaden an feinen eigenen Kü⸗ 
ſien gewann. 

Blühte nun gleich der pommerſche Staat in einem nie geſehenen 
Flor und lernten ſelbſt trogige Gemeinden, wie Stralſund und Star 
gard, in ihren Streitigkeiten fürstlicher Entſcheidung ſich beugen, To 
erwuchs dem Herzog doch in ſeinem Hauſe kein Glück und keine Freude, 
indem ſeine brandenburgiſche Gemahlin, Frau Margaretha, Kurfürſt 
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Friedrichs Tochter, ihm keine Erben gebar. Leicht dem ungegründe⸗ 
ten Verdachte gegen den verwandten Hof Raum gebend, glaubte 
man am pommerſchen Hofe, die Fürſtin ſei durch ärztliche Künſte 
unfruchtbar gemacht; weshalb die Abneigung des Fürſten von Tage 
zu Tage gegen die arme Prinzeſſin wuchs, und er grauſam genug 
war, einen märkischen Arzt, Doctor Fritz, welcher ſich in geheimen 
Geſchäften um die Perſon der Herzogin aufhielt, und ſehr wichtig 
mit feinem Gewerbe that, im Thurm von Ückermünde des Hungere 
todes ſterben zu laſſen. Edler und natürlicher wäre die Vermuthung 
geweſen, daß die unglückliche Fürſtin des fremden Geheimnißkrämers 
ſich bediente, um ehelichen Segen zu erlangen; aber die rohen Vorur⸗ 
theile der Pommern beſchuldigten ihn grade des Gegentheils, und 
Frau Margarethe mußte den unmenſchlichen Verdacht mit dem gänz⸗ 
lichen Verluſt der Liebe ihres Gemahls büßen. Dergleichen Fami⸗ 
lienunehre, die Verſchmähung feiner nächſten Verwandten, trug Marke 
graf Johann nicht in der Stille; er erneuerte oftmals ſeine Forderun⸗ 
gen, drohete auch wohl; aber der gegenwärtige Zuſtand ſeiner Marken 
geſtattete keine Anſtrengung, und der zwiſchen beiden Schwägern ſte⸗ 
bende gemeinſchaftliche Diener, Werner von Schulenburg, vermittelte, 
durch ſeine Dazwiſchenkunft den Streit ſeiner beiden Landesherren. 
Bald darauf (1488) ſchien ein zufälliges Ereigniß, zur Trauer 
der Pommern, verhängnißvoll die Wendung herbeizuführen. Bos 
gislav, ein verwegener Waidmann wie Maximilian, ward unſeru 
Udermünde von einem gewaltigen Hirſche, den er mit den Suns 
den bis auf den Kirchhof eines Dorfes verfolgt hatte, gegen die 
Bruſt gerannt, daß die „Lunge und Leber,“ wie Kantzow etwas 
unmedieiniſch ſchildert, heraustrat; Arzte und Wundärzte waren um 
den Todtwunden beſchäftigt, und das Gerücht von ſeinem letzten 
Stündlein ging in alle Lande aus. Markgraf Johann ſchickte darauf, 
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aus verwandtſchaftlicher Sorge und unverwerflichen Gründen, eine 
Botſchaft nach Ückermünde, wo der Kranke ſich befand, welche diefer, 
fiber feine Kräfte fic) ermannend und die bleichen Wangen am Koh⸗ 
lenfeuer röthend, in ſeinen beſten Kleidern und in der Haltung des 
Geneſenden empfing, ärgerlich ſie für Kundſchafter haltend, ob es 
nicht bald mit ihm zu Ende ſei? aber dieſe Komödie, welche die 
Märker nicht täuſchen konnte, bald mit dem Tode, in Folge der 
Anſtrengung, bezahlt hätte. Roh und lieblos war es, daß er auch 
damals feiner Gemahlin nicht geftattete, zu ihm zu kommen. Zur 
Freude der Pommern genaß jedoch der Letztling ſeines Stammes, und 
konnte nach vier Wochen ſich wiederum auf einer adligen Hochzeit 
ſeinen Treuen zeigen. Frau Margarethe aber härmte ſich über die un⸗ 
verſchuldete Abneigung ihres Gemahls in dem Grade, daß ſie er⸗ 
krankte, im folgenden Jahre 1489 ſtarb und ihr Grab in Wolgaſt 
fand. Die falſche Todeszeitung war auch zu König Kaſimir von Po⸗ 
len gelangt, und hatte ihn veranlaßt, um Lauenburg und Bütow, 
welche Erich der Schöne in den preußiſchen Wirren davongetragen 
und als polniſches Pfand ſeinem Sohne vererbt hatte, wieder an die 
Krone zu bringen, eine Geſandtſchaft nach Pommern abzuſenden. 
Sie traf den geneſenden Herzog zu Barth, und gewann fo hohe Bor 
ſtellung von der Macht deſſelben, daß ſie dem Eheluſtigen eine polni⸗ 
ſche Prinzeſſin antrug. Erfreut ging Bogislav darauf ein; eine ſtatt⸗ 
liche Botſchaft, aus zwei Schulenburge, einem Doctor des geiſtlichen 
Rechts und dem Hauptmann zu Belgard beſtehend, zog auf Braut⸗ 
ſchau und Werbung nach Polen, und zu Graudenz 1490 ward dem 
Pommern Kafimirs Tochter Anna mit einem reichen Leibgedinge zu⸗ 
geſagt, fie dem Hauptmann von Belgard nach Fürſtenſitte beigelegt, 
und die Heimführung der Braut nach Stargard auf das folgende 
Jahr beſtimmt. Aber Stargard gefiel dem Herzog nicht als Ort des 
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Beilagers; das Bedtirfnis einer feſten Reſidenz, wie in den Nachbar⸗ 
ländern, war längſt fühlbar, und obgleich es an Schlöſſern und fürſt⸗ 
lichen Höfen in Pommern nicht fehlte, gedachte Bogislav fic) im Mit⸗ 
telpunkt des Landes, am Oderſtrome, zu Stettin, eine neue Hofburg 
zu erbauen, was die Stettiner, noch zu Kaſimirs Zeiten ſo ſtörrig, 
nicht hinderten. Der mittelalterliche Bürgertrotz begann ſchon ſo weit 
der Überlegung zu weichen, daß ſie einen Fürſtenſitz in ihren Mauern 
nicht mehr für ein Zwingherrnſchloß erkannten, ſondern den Vortheil 
deſſelben für ihre Stadt ermaßen. So wurden denn in Stettin die 
geringen, vorhandenen fürſtlichen Amtsgebäude abgetragen, und in 
kurzer Zeit erhob ſich ein ſtattlicher Bau, in welchem Bogislav feine 
Hochzeit mit der reichgeſchmückten Jagellonin in Anweſenheit vieler 
Fürſten vollzog. Allmählig trat dieſe Stadt wieder in den Rang, 
welchen fie früher eingenommen, ward wohlgebaut und reich, und ges 
währte dem verjüngten Staate bald die nothwendige Zierde eines fe⸗ 
ſten Fürſtenſitzes. — Auf der Hochzeit hatte ſich auch Berend Mahan, 
ein mächtiger Edelmann, auf mecklenburgiſchen und pommerſchen Bo⸗ 
den zugleich angeſeſſen und deshalb übermüthig gegen beide Landes⸗ 
herrn, eingefunden, Bogislavs Verdruß nicht ſcheuend, indem er noch 
kürzlich vom Schloſſe zu Loitz aus die Nachbarſchaft von Demmin 
feindlich überzogen. Als er auf des Herzogs Mahnung, Friede zu hal⸗ 
ten, keck antwortete, auf fein feſtes Haus zum Wolde an den Grenzen 
Mecklenburgs hindeutend, und Herzog Magnus von Mecklenburg, 
dem derſelbe Edelmann auf der Hochzeit zu Anklam 1478 ſeine Kam⸗ 
merwagen mit Silbergeſchirr aufgefangen, durch eine ſpöttiſche Wette 
feinen Schwager anreizte: „dem Malzan den „„Kathen““ über dem 
Kopfe umzukehren,“ berief bald nach der Hochzeit Bogislav die Män⸗ 
ner von Stralſund, Greifswald, Anklam und Demmin, zog gegen 
Ende Auguſt 1491 vor das feſte Haus, würde es aber fo leichten Kaufs 
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nicht gewonnen haben, hätte nicht eine zufällige Entzündung des Pul⸗ 
vers daſſelbe theilweiſe in Trümmer gelegt. Hinter dem entwiſchenden 
Burgherrn ward es vollends gebrochen, dieſem jedoch auf ſeine Klage 
beim Kaiſer im Jahre 1498 gegen Vergütigung des Schadens wieder 
eingeräumt. So gab es denn zur Befeſtigung ſchwankender oder an⸗ 
gefochtener landesherrlicher Rechte noch immer viel zu thun; die Stet⸗ 
tiner verwarfen die Rechtsberufung auf den Herzog, appellirten nach 
ſaͤchſiſchem Brauch an den Schöppenſtuhl in Magdeburg, und wollten 
den mit dem Gericht in ihrer Stadt ſeit alter Zeit belehnten Wuſſo⸗ 
wen einen gleichen Weg aufnöthigen. Obenein ſchlugen ſie gering⸗ 
haltige Münze wie die Nachbaren, zum Nachtheil der fürſtlichen Ein⸗ 
künfte, was zuſammt den Herzog, der obenein den Stettinern ihr frü⸗ 
heres Einverſtändniß mit dem Kurfürſten nicht vergeſſen hatte, ſo 
verdroß, daß er fie mit Gewalt zum Gehorſam zu beugen Anſtalt 
machte. Bereits war im Süden Deutſchlands durch die kriegeriſche 
Betriebſamkeit des Kaiſers den Fürſten ein Mittel bereitet worden, 
den Unabhängigkeitsſinn der Bürger zu beugen; die neuen Söldner 
zu Fuß, die Landsknechte, das erſte Element der modernen Krieg⸗ 
führung, ſtanden reichen Fürſten in Menge zu Gebote; und mit Hülfe 
der Fremden würde Bogislav bald mit den Bürgern fertig geworden 
ſein, hätte nicht auf ihre Bitte Werner von Schulenburg ſich der 
Sache angenommen und Friede geſtiftet, unter der Bedingung, daß 
die Stettiner wegen ihrer ſchlechten Münze um Geld büßten, die Be⸗ 
425 > nach Magdeburg aufgäben, und für den, durch ſie verſchulde⸗ 
Pr: i te Bon Vierraden die Orbare vermehrten. Die Einführung 
ieldjterung Bei 5 Münze war ein weſentlicher Fortſchritt zur Ere 

as unern Verkehrs; aber in der gleich darauf erfolgten 
Ausweiſung der Juden, mit Beraubung ihrer Habe, huldigte Vogis⸗ 
lav dem fanatiſchen Jeitgeiſte, der durch Ferdinands des Katholiſchen 


32 


unpolitiſche und gottloſe Maßregeln einen neuen Impuls bekommen 
zu haben ſchien und noch Jahrhunderte lang über dem gemißhandelten 
Volke lag. 

Die glückliche und fruchtbare Ehe des Herzogs mit der polniſchen 
Prinzeſſin hatte unterdeſſen den erwarteten Heimfall Pommerns an 
Brandenburg in fo unabſehliche Ferne verſchoben, daß der Kurfürſt 
Johann, durch den erſtarkten Pommernfürſten obenein mit dem Ver⸗ 
luſte des früher Errungenen bedroht, die, ſeine Aufmerkſamkeit von 
wichtigeren Dingen ablenkende, Sache gänzlich fallen ließ, und es 
dem ſtandhaften Muthe Bogislavs gelang, nach mehrhundertjäh⸗ 
rigem Streite feine Lande von der ererbten Feſſel reichsſtandes⸗ 
mäßigen Aufſchwungs ganz frei zu machen. Werner von Schulen⸗ 
burg krönte das Werk feines tüchtigen Lebens, indem er zu Pirig 
am 26. März 1493 einen Vertrag vermittelte, kraft deſſen Branden- 
burg allen lehnsherrlichen Anſprüchen auf Pommern entſagte, dagegen 
im Falle des Erlöſchens des herzoglichen Mannsſtammes die Nady 
folge geſichert erhielt und den übrigbleibenden Prinzeſſinnen einen any 
ſehnlichen Brautſchatz, der Wittwe ihr Leibgedinge verbürgte. Eine 
neue Erbvereinigung und ein gegenſeitiges Schutzbündniß knüpfte ſich 
gleich darauf an dieſen wohlthätigen Akt, ſo wie brandenburgiſcher 
Seits die Herausgabe der Schlöſſer Klempenow, Alt⸗Torgelow und 
Stolzenburg mit ihren Diſtrikten, unter Beibehaltung von Vierraden, 
Löckenitz und Bernſtein. Die im Falle eines Zwiſchenreichs in Län— 
dern ſächſiſchen und oberdeutſchen Rechts vikarirenden Kurfürſten von 
Sachſen und der Pfalz ertheilten 1495 ihr Willebriefe, und ſo wurde 
endlich Friede und Freundſchaft zwiſchen Pommern und der Mark. 
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Drittes Kapitel. 
Bogislavs Pilgerfahrt ins heilige Land, 1496 1498. 


Alles was Bogislav bisher unternommen hatte, trägt durchaus 
den Stempel eines verſtändigen, in die Bedürfniſſe der Zeit mit un⸗ 
getrübtem Blicke eingehenden, eifrigen Regenten; ſeiner nächſten 
Handlung dagegen, der berühmten Pilgerfahrt zum heiligen Grabe, 
der viel geſungenen „Ilias und Odyſſee“ der Pommern, lag eine 
ſo krauſe, unklare, veraltete Romantik, und eine, für das damalige Ge⸗ 
ſchlecht, ſo außer Übung gekommene Frömmigkeit zu Grunde, daß wir 
uns des Herzogs bildungsloſe Jugend, ſein Umhertaſten nach dem 
Rechten, die unter Bauern eingeſogenen religiöſen Vorſtellungen vol- 
ler Einfalt und wunderlicher Tradition, vor allem feinen unbeſchäf⸗ 
tigten Thatendrang und ſeine, dem Mittelalter überhaupt, zugewandte 
Perſönlichkeit vergegenwärtigen müſſen, um den ſeltſamen Entſchluß 
einigermaßen zu verſtehen. Bogislav hatte erreicht, was keiner feiner 
Vorfahren; Friede und Ordnung herrſchte im Lande, und die Gren⸗ 
zen boten keinen Raum für Unternehmungen, indem der Kurfürſt 
von Brandenburg ſich der Ruhe bequemte; der nordöſtliche Nachbar, 
der König von Polen, des Pommern Schwiegervater war; Schutz⸗ 
und Trutzbündniſſe dieſen mit den Schwägern in Mecklenburg verban⸗ 
den, und die ſonſt wirren Angelegenheiten Dänemarks und Schwedens 
allmählig außer dem politiſchen Bereiche rückten. Gab es nun daheim 
nichts, perſönliche Kraftanwendung Bedingendes, zu thun, fo gelangte 
doch nach Pommern die Zeitung von den großartigen Bewegungen, 
dem Umſturz alter Herrſchaft im Süden; vom überraſchenden Ver⸗ 


luſt eines wunderbar ſchnell erkämpften Gewinnes. Frankreichs kleiner, 
Berliner Kal. 1838, C 
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aber von altem chevalleresken Geiſte erglüheter, König, Karl VIII., 
hatte durch ſeinen Zug nach Italien Romantik in den Gemüthern 
wieder entzündet; auch ihm ſchwebte es ja als krönendes Ziel ſeiner 
weltlichen Thaten vor, das Heidenthum zu überwältigen, und die 
Stätten zu befreien, wo der Fuß des Erlöſers gewandelt. Bogislav, 
dem weder Kronen zu erobern blieben, noch Macht zu einem Kreuz⸗ 
zug gegeben war, mochte in das fremde Weltweſen doch dreinſchauen; 
Kaiſer und Reich hatten ſeit langen Jahren pommerſche Fürſten nur 
in dürftiger Geſtalt, in ſcheuer, beklommener Haltung geſehen; 
und denen mußte er in ſeiner Freiheit und Herrlichkeit ſich zeigen; 
Überlieferungen von verdienfivollen, freilich ſpäten Heidenfahrten ſei⸗ 
ner Ahnherren, vielleicht auch drückende Gewiſſensſerupel kamen dazu, 
und da kleine deutſche Fürſten und Edle noch bis dahin nicht eben 
felten als Pilgrimme ins heilige Land gereiſt waren, fo ließ es ihm 
kein Behagen in der Heimath, und er beſchloß, ungerührt durch die 
Bitten ſeiner Gemahlin, die ihm eine Tochter Anna und zwei Söhne, 
Georg und Kaſimir geboren; ungeachtet der Vorſtellungen feiner Räthe, 
in die Fremde zu fahren, den Kaiſer und die Fürſten zu begrüßen, und 
als bewaffneter Pilgersmann die Stätten des Heils zu durchziehen. 
Nachdem ihm nun die Stände reiche Beiſteuer gegeben; er ſeinem 
Schwiegervater, ſeinen Schwägern in Mecklenburg, dem König von 
Dänemark, auch Ehren halber dem Kurfürſten, die Beſchützung ſeiner 
Lande anempfohlen; dem Biſchof von Kamin neben ſeiner Gemahlin 
und feinem Kanzler Jürgen von Kleiſt das Regiment anvertraut; rü⸗ 
ſtete er aus ſeinen Vaſallen und Hofleuten 300 Pferde wohlbewehrten 
und bekleideten Gefolges, machte den Werner von Schulenburg zum 
Reiſemarſchall und zog mit allem nöthigen Geſinde, dem Geiſtlichen 
Herrn Martin Karith, Doctor und Domprobſt zu Kolberg, mit Trom⸗ 
petern, Schreibern — unter ihnen den Notar Martin Dalmar, deſſen 
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treuem Berichte wir folgen, — am 13. Dezember 1496 aus Stettin 
aus. An der Spitze ſeiner ſechs adligen Rotten, welche ihn nur durch 
das Reich geleiten ſollten, ſtanden die namhafteſten Edelleute Pom⸗ 
merns, Werner von Schulenburg, Lüdecke Malzan, Degener von Bu⸗ 
genhagen, Ewald von der Oſten, Peter von Podewils, Düring von 
Namehl; fo kam er über Berlin, wo man gewiß über den Pilgrim 
große Augen machte, durch Sachſen und Thüringen in der Faſten⸗ 
zeit 1497 nach Nürnberg. Die Eigenliebe der Pommern gefiel ſich, 
das Aufſehen zu berichten, welches ihr Herzog überall erregt habe; 
doch waren zumal die Nürnberger an fürſtlichen Prunk gewöhnt; die 
Ehrenbezeigungen, die fie unſerm Bogislav erwieſen, die freie „Aus⸗ 
richtung“ hier und in andern Reichsſtädten und Fürſtenſitzen, galt 
als ein überall geübter, löblicher Brauch, und von der Bewunde⸗ 
rung der ritterlichen „Patagonier“ will ſich in den Chroniken keine 
Spur auffinden laſſen. Durch Franken gelangte der in Nürnberg 
noch glänzender aufgeputzte Zug über Heidelberg nach Worms, wo der 
Herzog die römiſche Königin um die Oſterzeit begrüßte; überall nach 
Würden empfangen, eilte er auf Innſpruck, wohin König Mapimi⸗ 
lian unlängſt nach dem vergeblichen Zuge aus Livorno unmuthig zu⸗ 
rückgekehrt war. Maximilian nahm mit Ehren den Fürften des 
Reichs auf, hatte wohl ſeine Freude an dem ritterlichen Manne und 
ſeinen Gefährten, konnte aber unmöglich die altfränkiſche Unterneh⸗ 
mung zu einer Zeit billigen, in welcher er ſein Sinnen und Trach⸗ 
. auf innere Ordnung und Kräftigung Deutſchlands richtete, und 
in welcher das erſchütterte Italien, in Erwartung eines zweiten Zu⸗ 
ges des hochſtrebenden Franzoſenkönigs, machtvollen Schutzes vom 
Reich bedurfte. Aber dergleichen politische Rückſichten lagen außerhalb 
des Ideenkreiſes des Pommernherzogs; daher denn Marimilien, fo 
arm als Herrſcher über ein Volk Fürſten und Herren, ihn gewähren 
G2 
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laſſen mußte; ihn beſchenkte, auf die Gemſenjagd führte, und ſeinen 
ſeltſamen Weg ziehen ließ. Von Sterzingen aus — es gehörte dem 
damals noch unberühmten Herrn Georg von Frundsberg — ſchickte 
Bogislav unter Werner von Schulenburg fein Prunkgefolge zurück, 
behielt nur einzelne tüchtige Ritter zum ferneren Abentheuer, ſo wie 
das nöthige Geſinde; doch wuchs der Haufe durch fremde Edelleute, 
welche freiwillig ſich anſchloſſen, auf 300 Perſonen, und ſo kam man 
kurz vor Pfingſten 1497 über das Gebirge nach Venedig. Der Doge 
Giovanni Barbarigo und die Signoria, welche, am Vorabende welt⸗ 
geſtaltender Dinge, mit dem Reich in Unfrieden ſtanden, erwieſen 
dem Fürſten aus dem kaum gekannten Norden große Aufmerkſamkeit; 
Bogislav brachte noch dem heiligen Antonius im nahen Padua feine 
Verehrung dar; beſah die berühmte Univerſität und ging, als inzwi⸗ 
ſchen das gemiethete Schiff fertig geworden, in Gottes Namen am 
Sonntag nach Trinitatis unter Segel. Nun begann das geſuchte 
Abentheuer, mehr als den Pilgrimmen lieb war. Unter Gegenwinden 
und Sturm langſam an der Küſte hinauf, an Corſu und Modon vor⸗ 
über, in die gefährlichen Gewäſſer von Candien gekommen, erblickten 
ſie auf offener See neun türkiſche Segel, die auf ſie, obgleich ſie die 
befreundete venetianiſche Flagge ausſteckten, Jagd machten; die Nach⸗ 
weiſung des erſchrockenen Schiffpatrons: „er führe Pilgrimme aus 
Venedig,“ nicht achteten, und durch grimmig⸗ feindlichen Angriff die 
im innern Raum verſteckten und mit Schwertern bewaffneten, mit 
Matrazzen und Brettern ſich ſchirmenden Wallbrüder zur verzweifel 
ten Gegenwehr hervorriefen. Die Tradition nach Kantzow ſchmückt 
den chriſtlichen Haufen noch wunderlicher aus; läßt ſie ſich mit eher⸗ 
nen Töpfen und Keſſeln behelmen, und giebt dem Herzoge, nachdem 
ihm in mannhaftem Streite ſein Schwert zerbrochen war, einen 
„vom Seerde ergriffenen, mit Hühnern veſteckten,“ Bratſpieß zur 
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Wehre. Den erften Anlauf der Seeräuber, den Hagel der Pfeile und 
Geſchoſſe, den Verſuch an Bord zu kommen, ſchlugen die Chriſten 
noch glücklich ab; die treuen Vaſallen deckten mit ihren Leibern den 
unverzagten Herrn; als aber die Türken Feuer in das Schiff warfen, 
die Segel und Stangen brannten, da ſank den Streitern der Muth, 
und, die Heiligen und die Jungfrau zur Hülfe anrufend, reckten fie 
flehend die Hände in die Höhe und erboten ſich zur Ergebung. In 
dieſer Kriſis, welche der Ehrliebe der pommerſchen Chronikanten wi: 
derſtrebt, verläßt ſie der Zuſammenhang, und nur durch ein Wunder 
glauben ſie den Ritterruhm ihres Fürſten retten zu können. Die 
Türken hielten, wohl auf das Zeichen der Ergebung, mit Schießen 
ein; die Chriſten löſchten das Feuer nach Kräften, und mußten den 
Schiffspatron an Bord des Hauptfahrzeugs der Sieger ſchicken. Nach 
angſtvollen zwei Stunden kehrte der Standhafte, welcher die ihm An⸗ 
vertrauten dem Grimm der Heiden nicht freiwillig Preis geben wollte, 
zu den verwundeten, vom Dampf faſt erſtickten, in ihr Geſchick fromm 
ſich fügenden Pilgrimme zurück, und ließ das beſchädigte Fahrzeug 
von den Türken bis in den kleinen kandiſchen Hafen Caſa di S. An⸗ 
Selo ſchleppen. Befremdend iſt es immer, daß die mitleidloſen Kor⸗ 
ſaren die ſichere Beute, nachdem ſie noch einmal den Patron zu ſich 
an Bord geholt, fahren ließen; es bleibt nur die einzig mögliche Er⸗ 
klärung, daß die Türken die Rache der mit dem Padiſcha in Frieden 
lebenden Republik fürchteten; was allerdings auch auffallend iſt, wa⸗ 
Pe es geſetzloſe Freibeuter. Genug, unſer Herzog, der ſich ritterlich⸗ 
ni vu die Seinen erwieſen, und Wunden davongetragen, entging 

gen des unüberlegten, ſeinen kaum geſicherten Staat gefähr⸗ 
denden, Abentheuers; fie begruben die Todten, ſechs an der Zahl, un⸗ 
ter ihnen den alten Herrn Chriſtoph von Polentz, Landvoigt zu Schie⸗ 
felbein, in geweihter Erde; verbanden ihre Wunden, flickten ihr 
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Schiff und kamen am 15. Juli gen Rhodus, in den Schutz des Jo⸗ 
banniterordens, deſſen Meiſter damals Pierre d' Aubuſſon war. — 
Nachdem die Furcht vor der in Syrien herrſchenden Seuche die Wile 
grimme einige Zeit auf Cypern zurückgehalten, betraten ſie endlich 
am 3. Auguſt 1497 in Jaffa den Boden des heiligen Landes, gewan⸗ 
nen türkiſches Geleit, und befriedigten die fromme Spannung ihres 
Gemüthes, indem ſie zu Jeruſalem und in der Umgegend alle durch 
den Wandel und das Leiden unſers Heilandes merkwürdigen Stätten 
beſuchten. Auf dem Kloſter Zion zur Mitternachtsſtunde zum Ritter 
des heiligen Grabes geſchlagen, machte der Herzog ſeine pommerſchen 
und fremden Wallbrüder der empfangenen Ehre theilhaftig; ſtiftete 
andächtig Seelenmeſſen für die Ruhe der Seelen ſeiner Verwandten; 
beſchenkte die Mönche, gelobte, eingedenk der überſtandenen Gefahren 
zur See, ſich an ſeinen Küſten des Strandrechts, das wieder in Brauch 
gekommen, zu enthalten, und ging dann nach Sättigung des religiöſen 
Dranges, zu Jaffa wieder zu Schiffe, mit Mühe den Nachſtellungen 
eines geldhungrigen Emirs entfliehend. Auf der Heimreiſe berührten 
fie wiederum Cypern und Rhodus; wo Bogislav in der Ritterkapelle 
ſein und ſeiner Gefährten Wappen anſchlagen ließ; waren in den 
Gewäſſern von Kandia wieder vor Seeräubern in Angſt, kamen aber 
unangefochten, an Modon vorüber, in das ſichere adriatiſche Meer 
und fröhlichen Muthes unter Gelagen um Martini 1497 nach Vene⸗ 
dig. Groß waren die Ehren, welche der Doge und die Signoria dem 
aus ſo gefährlicher Reiſe heimkehrenden Herzoge erwieſen; nach einer 
prächtigen Seelenmeſſe zu St. Marcus für die Ruhe feiner in dieſem 
Jahre zu Stolpe geſtorbenen Mutter gehalten, ſah er einem Schau⸗ 
ſpiel zu, welches ſein und ſeiner Pommern Kämpfe gegen die Heiden 
leibhaft darſtellte; fuhr unter Muſikſchall auf der Bucentauro durch 
die Kanäle der Wunderſtadt; kaufte allerlei köſtliche Waaren ein, 
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und ließ durch Doctor Karith den Herren in einer ſtattlichen Rede 
danken. Aber nicht Kleinodien allein wollte der, ob Venedigs Pracht 
ſtaunende, Pilgrim heimbringen; er gedachte auch der Nothdurft ſei⸗ 
ner Univerſität an guten Nechtsgelehrten, und dingte den berühmten 
Petrus von Ravenna zum Unterricht ſeiner lerneifrigen Jugend. So⸗ 
dann die Fürſtin und die Diener durch Botſchaft über feine Wohle 
fahrt tröſtend, ſchiffte er, Willens den heiligen Vater zu begrüßen, 
über Ravenna nach Jeſi; verrichtete ſeine Andacht zu Loretto, und 
kam kurz vor Weihnachten nach Rom. Vor der greuelvollen Reſidenz 
Alexanders VI. empfing die unbefangenen Pilger, die mit dem Welt⸗ 
lauf nicht gar vertraut ſchienen, eine Geſandtſchaft von Kardinälen 
und Biſchöfen nebſt den fremden Oratoren, und herbergte ſie in dem 
deutſchen Haufe der Marianer. Dem heiligen Vater leiſtete der Hers 
zog darauf gebührliche „Obedienz,“ welcher nach dem Abentheuer ſei⸗ 
ner Reiſe forſchte, dem Glaubenseiferer die Aufrechthaltung der Kirche 
anbefahl, ihn zu den Wundern des alten und neuen Roms führen 
ließ, und am Chriſttage, nach feierlichem Hochamte, bei welchem Bo— 
gislav Meſſnersdienſte gethan, dem deutſchen Reichsfürſten den ges 
weihten Herzogshut aufſetzte und ihn mit einem güldenen Schwerte 
umgürtete. Degener von Bugenhagen als Erblandmarſchall von Wol⸗ 
gaſt, führte die geheiligten Gaben dem Herzoge nach der Herberge vor, 
unter dem Gepränge vieler anweſender Fremden, und dem Schalle 
der päpſtlichen Trompeter und Spielleute. Nachdem Bogislav die 
Engelsburg, die erſt kürzlich dem geüngſtigten Kirchenhirten zur Zu— 
Auch gedient, beſehen; alle erwieſenen Ehren und Aufmerkſamkeiten 
mit „gutem Gelde“ bezahlt hatte vom Kardinal an bis zu den 
„Guardiknechten,“ und noch drei Bullen, von denen eine ſeine Un⸗ 
terthanen vor dem geiſtlichen Rechte in Schutz nehmen ſollte, glücklich 
erwirkt; zog er am 20. Januar 1498 aus der mit dem Blicke des 
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ehrfurchtsvollen Laien angeſchauten geiſtlichen Reſidenz die flaminiſche 
Straße. Auch die Saneſen bezeigten dem Reiſenden ihre Achtung; 
zu Poggi bonzi, wo Kaiſer Heinrich VII. vor nahe zweihundert Jahren 
einſam den Grund einer Kaiſerburg gelegt, jauchzten die jungen Ge: 
ſellen: „Viva il duca di Pomerania.“ Am aufmerkſamſten waren aber 
die Florentiner, welche, feit fie, beim Zuge Karls VIII. durch Italien, 
Herrn Piero Mediei geſtürzt und ein populäres Regiment unter dem 
Einfluß des tiefſinnigen, ſchwärmeriſchen Dominikaners Hieronymus 
Savongrola errichtet hatten, mit dem Kaiſer in Feindſchaft ſtanden, 
und jetzt, wie die „theokratiſche Republik des Mönchs“ ihrem Ende 
ſich näherte, den Herzog um ſeine Fürſprache baten. So ging, wohl 
aus Unbekanntſchaft mit den Ereigniſſen, die Pilgergeſellſchaft ganz 
theilnahmlos über die Bühne eines in allen Tiefen aufgeregten Lee 
bens, und die Reiſeberichte enthalten kein Wort über Savonarola, 
dem die Florentiner, fo oft er predigte, wie die „Marmorbilder“ ge: 
genüberſtanden. Zu Bologna empfing den Pommern der Rektor mit 
den ultramontanen „Nationen;“ zu Mirandola ließ Bogislav fein 
und feiner Edelleute Wappen anheften; zu Verona erfuhr er gezie— 
mende Hochachtung vom Statthalter der Republik, und um Faſtnacht 
erreichte er nach beſchwerlichem Ritt über die Gebirge, des Kaiſers 
Hoflager zu Innſpruck. War zwar das Haupt Maximilians Sorge 
beladen, — denn noch hatte er an Karl VIII., der wenige Wochen 
darauf ſtarb, ſich nicht gerächt, — ſo fehlte es doch nicht an heiteren 
Faſtnachtsſpielen, an Schlittenfahrten und Turnieren, in denen Bo⸗ 
gislav ſeinen Marſchall Peter von Podewils und andere Herren vom 
Pferde rannte; an Ehrentänzen. Zwiſchendurch ward auch ernſtlicher 
Dinge gepflogen, und gern hätte der römiſche König, dem die Liga 
gegen Venedig und Frankreich im Sinn lag, den Pommernfürſten in 
feinen Dienſt gezogen, wenn auch nicht als Hberfeldherrn feiner ge— 
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ſammten Macht. Gegen gute Verehrung beim Kanzler erhielt Bo- 
gislav Privilegien auf feinen Zoll zu Wolgaſt, das Recht in Gold zu 
münzen, und verſprach, dem römiſchen Könige feinen gewaltigen, ſtol— 
zen Leibhengſt, dem die Chronikanten ähnliche Eigenſchaften zuſchrei⸗ 
ben als dem Buecephal Alexanders, von Stettin aus als Gaſtgeſchenk 
zu ſchicken. Überall, zu München, in Franken, mit Fürſten und Städ⸗ 
ten gute Freundſchaft anknüpfend, gelangte der Zug nach Nürnberg, 
wo der Jubel des Volkes gar groß war, und aus dem Stadtgebiet 
Verbannte, als zöge der Kaiſer ſelber ein, ungeſtraft in die Heimath 
wiederkehrten, indem ſie das Roß des Herzogs umringten. Sehr 
freundlich erwies ſich auch der Biſchof von Bamberg, und zu Leipzig 
Georg von Sachſen-Dresden, Luthers ſpäterer Gegner, welcher dem 
Herzoge feinen Rechtsgelehrten, Doctor Kitſcher, zum Dienſte überließ. 
Mit gleichen Ehren begrüßte den Pilgrim Kurfürſt Johann zu Berlin 
und Spandau, und am grünen Donnerſtage 1498, am 12. April, nahm 
ihn mit unausſprechlicher Freude ſeine Fürſtin mit ihren Kindern, der 
Hof und die Stadt Stettin auf. Aber wie durch ein Wunder waren 
in der Nacht vor der Heimkunft des Herrn ſämmtliche Roſſe, auch der 
dem römiſchen Könige verſprochene Leibhengſt, plötzlich geſtorben, was 
vielleicht mit andern, uns unbekannten, Gründen, dem Hauptmann 
Werner von Schulenburg die Ungnade zuzog, in der fic) der Hod- 
meiſter des deutſchen Ordens ſeiner um Pfingſten thätig annahm. 
In einem feierlichen Te deum dankte der Pilgrim Gott für die glück⸗ 
liche Heimkehr von der gefahrvollen Reiſe; hatte aber an der Fremde 
genug, entſagte klüglich dem ihm von Maximilian angetragenen 
Kriegsbeſehle, und ließ ihn feinen Strauß gegen die Schweizer, Fran⸗ 
zoſen und Venetlaner allein ausfechten. Zum Lohn für die getreuen 
Dienſte während der Pilgrimſchaft erwirkte er, nach langem Mühen, 
für Doctor Martin Karith die Abtretung des Bisthums Kamin durch 
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Benedict von Waldſtein, der, obſchon ſonſt ein frommer und gelehrter 
Geiſtlicher, zum weltlichen Regiment nicht befähigt war, und bedachte 
er auch reichlich die übrigen Wallbrüder. Das Gedächtniß der Jeru— 
ſalemfahrt ihres Herzogs blieb aber den Pommern eine der merkwür— 
digſten Thaten ihrer Geſchichte; ward dichteriſch ausgeſchmückt und 
beſungen, und knüpfte ſich an Denkmäler, wie der Streit mit den 
Türken an Gemälde, welche ringsum einen Pfeiler zu St. Otten in 
Stettin angebracht wurden. Tapeten in dem Schloß zu Wolgaſt 
ſchilderten die Ereigniſſe der Wallfahrt, und auch das ſchöne Bild 
von Bogislavs kräftigſter Mannesblüthe, welches ſich unter den Zier 
den unſers vorjährigen Kalenders findet, ſtellt den Pilgrim im Mu⸗ 
ſchelhute dar. Das Schwert, der Herzogshut und andere Koſtbarkeiten 
und Heiligthümer wurden der St. Ottenkirche zu ewigem Gedächtniß 
übergeben: erſteres, wiewohl ſeines Schmuckes beraubt, jedoch noch 
kenntlich an der Inſchrift, bewahrt die königliche Kunſtkammer in 
Berlin. 


Viertes Kapitel. 


Bogislavs X. fernere Regierung; Abnahme feiner fürſtlichen 
Tugend und Tod 1523. 


Ungeachtet der ſonſt löblichen Verwaltung des Kanzlers Kleiſt 
und Schulenburgs war doch während der Abweſenheit des Fürſten 
die ſtraffere Ordnung etwas gelockert, und die Souverainitätsrechte, 
welche Bogislav vom römiſchen Könige erworben, namentlich der Zoll 
zu Wolgaſt und Dammgarten, wollten den Städten und der Berufes 
nen Landſchaft um fo weniger behagen. Bogislap berieth fic) deshalb 
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mit feinen fürſtlichen Nachbaren, mit feinen Räthen, auch mit den 
Juriſten von Greifswald: ob er zur Ausübung des Privilegiums 
befugt fei? ward von ihnen beſtärkt, und verlor allerdings an feiner 
Popularität bei den Bürgern, indem er im Widerſpruch mit denſelben 
die neue Quelle fürſtlichen Einkommens eröffnete. Der Unterſchleif 
einiger Kaufleute von Liefland, Preußen und Danzig, welche die un⸗ 
ter Spezereiwaaren verſteckten Gold- und Silberbarren und Teppiche 
an den Zollſtätten zu Stettin und Gollnow nicht angaben, aber durch 
einen ſpähenden Juden verrathen wurden, bot dem auf feine Gerecht⸗ 
fame ſich ſteifenden Herrn das Mittel, nach des Königs Privilegium 
die erſten Goldmünzen mit ſeinem Wappen prägen zu laſſen. Zu 
Brandenburg änderte der Tod des Kurfürſten Johann im Jahre 1499 
und die Nachfolge feines Sohnes, Joachim I., nichts in dem fried— 
lichen Verhältniſſe, indem Pommern auch ihn des Anfalls der Lande 
verſicherte; aber böſer Hader erhob ſich im Jahre 1503 erſt mit den 
Stettinern, und offener Krieg ſodann mit den Stralſundern, beide 
die Unbeſtimmtheit der landesherrlichen Hoheit bezeugend. Zur Er⸗ 
weiterung ſeiner Hofburg in Stettin wünſchte Bogislav die käufliche 
Abtretung einer Gaſſe; als die Bürger ſich deſſen weigerten, brach 
der gegenſeitige Unwille bei Gelegenheit eines Zanks im Bierhauſe, 
in welchen ein Hofdiener mit einem Bürger gerieth, aus; das Mord⸗ 
geſchrei „Jodute!“ erfüllte die Straße, und die Stettiner warfen den 
Herzoglichen, der unter dem Hofgerichte ſtand, als Anfänger ins Gee 
fängniß. Bogislav, über den Schimpf erbittert, verließ andern Tags 
Stettin mit ſeinem Geſinde, und verſperrte den Bürgern von Garz 
aus die Straße, während feine Gemahlin und die Kinder in Ücker⸗ 
münde weilten. Zwar beugten ſich alsbald die Städter; ſetzten den 
trogigen Bürgermeiſter ab, zahlten Buße und räumten die Gaſſe zum 
Bau des Schloſſes ein; aber die treffliche Fürſtin ſtarb bald darauf, 
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fet es aus Schrecken oder weil man fie in Ückermünde in einem friſch⸗ 
getünchten Gemache beherbergt hatte. Sie wurde zu Eldena begra⸗ 
ben, ließ dem Trauernden drei Söhne, Kaſimir, Georg und Barnim, 
fo wie zwei Töchter, und veranlaßte durch ihren Tod Weitläuftigkei⸗ 
ten mit Polen, indem Bogislav die vom Könige geforderten Amter 
Lauenburg und Bütow wegen nicht ausgezahlten Brautſchatzes ver⸗ 
weigerte, und ſich ſelbſt um das angebotene Deutſch-Krone (Wales) 
und Draheim dem Königreich nicht verbindlich machen wollte. Die 
ſtreitige Berufung der Stralſunder nach Lübeck, die Erhöhung der 
Zölle zu Dammgarten und Wolgaſt, das Münzweſen, fo wie das 
alterworbene Privilegium der Stadt, die Lehngüter in ihren Mauern 
geſtorbener Edelleute einzuziehen, verdroſſen den Herzog, der nach 
Vermehrung feiner Souverainität, wie andere deutſche Fürſten, trach⸗ 
tete, in dem Grade, daß er auf den Rath ſeines neuen Dieners, des 
ſächſiſchen Doetors von Kitſcher, gegen die verſtändige Widerrede Wer⸗ 
ners von Schulenburg, der die Macht und den Trotz der Stralſunder, 
ihre Verbindung mit der Hanſe, beſſer kannte, Gewalt zu brauchen 
beſchloß. Im Zwieſpalt zog ſich Herr Werner, die Folgen ermeſſend, 
zurück, als Bogislav im Herbſt 1504 die Landmark der Stralſunder 
von Barth, Tribſens, Grimm und Greifswald aus beſetzte. Da ge: 
rieth die Bürgerſchaft über den Landesherrn in Wuth, beraubte einen 
friedfertigen, zu gelinden Mitteln rathenden Bürgermeiſter, Zabel 
Oſeborn, ſeines Amtes, ergriff die Waffen, plünderte oder fing die 
Vaſallen des Herzogs in dem unvertheidigten Rügen, und jagte, „wie 
die Bienen aus dem Stocke ſchwärmend,“ ihn ſelbſt aus Barth. 
Zwar rächte ſich der Landesherr, indem er Gleiches an den Dörfern 
der Stadt auf dem feſten Lande that; erkannte aber bald, daß ſeine 
Mittel zur Erfüllung der Träume des, andere Zuſtände gewohn⸗ 
ten, Sachſen nicht ausreichten, und wandte ſich in der Verlegenheit 
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an feinen alten Rath, den Schulenburg. Der nun wußte durch das 
klüglich ausgeſprengte Gerücht: „als zögen viele Tauſende von Bran⸗ 
denburg, Mecklenburg und Braunſchweig dem beleidigten Vetter zu 
Hülfe,“ die Stralſunder, welche die Unbequemlichkeit einer Belage⸗ 
rung bereits ſpürten, ſo einzuſchüchtern, daß ſie den verſchmähten 
Bürgermeiſter Oſeborn zur Befänftigung des Herzogs nach Barth 
ſchickten, und auch die verbündeten Städte um Vermittelung an⸗ 
ſprachen. Bogislav gewährte den ihre Rechte beharrlich Bertheidigen⸗ 
den einen Waffenſtillſtand; die hanſeſchen Botſchaften blieben nicht 
ohne Erfolg, und ſo wurde denn zu Roſtock am 3. März 1504 eine 
Vereinbarung getroffen, welche die Privilegien der Stadt nicht eben 
hart antaſtete, indem ſie den Rechtsgang nach Lübeck für die Händel 
einzelner Bürger, die Münzfreiheit, doch nach des Herzogs „Grat,“ 
den Beſitz der bisher erworbenen Lehnsgüter ließ; ſie vom Zolle zu 
Dammgarten, nicht aber auch vom wolgaſtſchen, befreite, und den 
landesherrlichen Stolz nur in ſo fern befriedigte, daß die Bürger um 
Verzeihung baten und gegen Beſtätigung ihrer Privilegien eine 
Summe Geldes gaben. Noch war die Zeit der Gefügigkeit der 
Städte nicht gekommen, und ſelbſt fremde Bürger, wie die Danzi— 
ger, ſuchten, freilich zum Nachtheil einzelner, nach Pommern han— 
delnder Kaufleute, in des Herzogs Gebiete mit Gewalt ſich Recht. 
Im Behagen des Friedens vergingen für Bogislav und die Pom⸗ 
mern die nächſten Jahre, in welchen der monſtröſe Bund zu Kame— 
rich jene furchtbaren Kriege in Italien entzündete, und das verlaſſene 
Reichsoberhaupt sich umſonſt abmühte; als die innere Ruhe durch den 
Krieg König Johanns von Dänemark gegen die Hanſe, die Helfer 
der von der Union ſich trennenden Schweden, bedroht wurde. Die 
mit dem Bunde gegen die Republik Venedig ins Leben tretende Für: 
ſtenpolitik gebot dem Herzog, mit Dänemark gemeinſame Sache zu 
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machen und den Stralſundern die Theilnahme an der Fehde zu un: 
terſagen. Die Stadt, zur Unterſtützung der Lübecker durch das ge 
meinſame Handelsintereſſe verpflichtet, fügte ſich jedoch nicht, und 
wagte ſogar Schiffe, welche für Rechnung des Landesherrn Korn 
ausführten, in Beſchlag zu nehmen. Nahe daran war der Erbitterte 
mit der ganzen Kraft des Herzogthums gegen die Veleidiger auszu⸗ 
ziehen; doch wandte Werner von Schulenburg die alle Verhältniſſe 
zerrüttende Fehde auch diesmal ab, und ein Unfall jener Bürger im 
Daͤnenkrieg, die Verwüſtung des ſtädtiſchen Beſitzes auf Rügen durch 
die gelandeten Freibeuter und Räuber im Solde jener Krone, der 
Verluſt angeſehener Männer und ſchimpfliche Flucht, befriedigte 1512 
einigermaßen das Rachegefühl des Herzogs. Zwar ſchuf der Friede 
zu Malmoe am 23. April 1512 eine Zeit lang Ruhe und ſicherte den 
Hanſen ihre Handelsprivilegien: aber die Wohlfahrt des Landes, der 
Fürſtenruhm Bogislavs, nahm allmählig ab; häusliches Leid prüfte 
den alternden, bei unbeſchäftigter Kraft ſich in Müßiggang und Wohl⸗ 
leben verzehrenden Herrn, und zugleich traten mit Brandenburg Hage 
lich geſpannte Verhältniſſe ein, für welche vornehme Verbindungen 
das herzogliche Haus nicht entſchädigten. Auf feinen älteſten Sohn 
Kaſimir konnte Bogislav und das Land wenig hoffen; denn obgleich 
die Natur ihn ſtattlich ausgerüſtet, war er früh in ein unordentliches, 
wüſtes Leben verfallen, und die neue Krankheit, welche der Krieg aus 
Neapel in unglaublich kurzer Zeit in die fernſten Winkel Deutſchlands 
verbreitet, und welche „am hellen Tage durch die Städte zog,“ zehrte 
an der Kraft des ſonſt friſchen Jünglings. Schon einige Jahre früe 
ber hatte der Vater deshalb alle Sorgfalt auf Georg, den zweiten 
Sohn, gewandt, und ihn mit ſtattlichem Gefolge zum befreundeten 
Herzoge Georg nach Dresden geſchickt, um in fürſtlicher Sitte und in 
den Regierungskünſten ſich auszubilden; ihn drauf an den pfälziſchen 
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Hof nach Heidelberg gefendet, damit er um die Schweſter des Kurfür⸗ 
fen Ludwig werbe. Unter großem Gepränge von verwandten und 
fremden Fürſten ward das Beilager zu Stettin in Pfingſten 1513 
vollzogen. Gern hätte Bogislav ſeine Tochter Anna mit dem Sohne 
und Nachfolger Johanns von Dänemark, dem ſpäter ſo hart geſtraften 
Chriſtiern, vermählt; aber die Beſorgniß des Kurfürſten von Branden⸗ 
burg verhinderte die Verbindung, und warb für den Prinzen um eine 
Gemahlin aus kaiſerlichem Blute, Eliſabeth, die Schwerter des Erben 
von Spanien, Burgund und Oſterreich, des nachmaligen Kaiſers 
Karl V. Entging dem pommerſchen Haufe für jetzt die Hoffnung, 
eine Prinzeſſin auf dem mächtigſten Thron des Nordens zu fehen; 
ſo ward es getröſtet durch das Unglück, welches ihre Verdrängerin mit 
der däniſchen Krone erlitt, und fügte es das Schickſal, daß Bogis⸗ 
labs andere Tochter, Sophie, dennoch Königin von Dänemark wurde. 
Denn Chriſtierns Oheim, Herzog Friedrich von Holſtein, in Unfrieden 
mit dem Neffen, wählte 1518 als Wittwer ſich zur zweiten Frau die 
gedachte Fürſtin, und beſtieg mit ihr den däniſchen Thron, als die 
Erzherzogin Eliſabeth den Schmerzen einer unglücklichen Ehe in den 
Niederlanden unterlag. Während der Hochzeitsfeier zu Kiel endigte 
Kaſimir ſein wüſtes Leben, indem er im Trunke von einer Stiege 
binabſtürzte; ſchönere Hoffnungen erweckte dagegen der jüngere Bru⸗ 
der Barnim, welcher auf der Univerſität Wittenberg, wo noch un⸗ 
merklich die weltgeſtaltende Bewegung ſich verbreitete, ſtudirte, in 
lenen denkwürdigen Tagen Ehrenrector war, und zu fürſtlichen Tu⸗ 
genden und gelehrten Kenntniſſen ſich ausbildete. So war das poms 
merſche Haus beſtellt, am Vorabende der ſich ankündigenden geiſtigen 
Umwälzung; Friede im Allgemeinen mit Nachbarmächten, außer den 
geringfügigern Händen um Strandgüter und Kaufmannsintereſſen mit 
der Hanſe, und dem die Oſigrenze betheiligenden Krieg Polens mit 
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dem Hochmeiſter Preußens, Markgraf Albrecht, deſſen von Franz von 
Sickingen geworbenen Hülfsvölker Arges von dem pommerſchen Bauer 
erlitten; das Herzogthum ſtand durch die Satzungen Kaiſer Maximi⸗ 
lians in geordneteren Verhältniſſen zum Reiche; als der hochgelobte 
Bogislav die Liebe feiner Unterthanen und die Achtung der Welt 
durch fahrläſſiges Walten im Regimente, und zügelloſen, unfürſtlichen 
Hang zum Vergnügen allmählig einbüßte. Obwohl ſchon ein Greis 
von Jahren, Wittwer, doch noch von friſchen Körperkräften, ergab er 
ſich, unbeſchäftigt, den ſich verjüngenden Geiſt der Zeit, gleich Maris 
milian, unfähig zu verſtehen, „der Trägheit, Wolluſt und dem Wohl⸗ 
leben,“ zog aus ſeinem Schloſſe in ein Privathaus, hielt ſich fern von 
feinen mahnenden Räthen, vergeudete ſorglos feine Einkünfte. Bor: 
drüßlich über die ſtrafenden Worte Beſſergeſinnter, öffnete er ſein 
Ohr den Schmeichlern und Zuträgern, und entfremdete ſich ganz die 
wackern Männer, die der Stolz ſeiner Regierung geweſen waren, 
einen Werner von Schulenburg, einen Jürgen von Kleiſt und an⸗ 
dere. So wurden die Zügel der Herrſchaft in einer Zeit, in welcher 
die Grundfugen der bisherigen Geſellſchaftsverfaſſung zu weichen be⸗ 
gannen, ſchlaffer. Kurfürſt Joachim erweckte den alten Zank, und Ins 
ſug des Fauſtrechts und der Räuberei, den ſein kräftiger Sinn kaum 
und mit Mühe geſteuert, zerrüttete heillos das betriebſame Land. 
Unterthanen und Nachbarſtädte, wie ſie beim Landesherrn keine 
Abhülfe erlangten, maßten ſich das Racheſchwert an, welches ſich Bor 
gislav in beſſern Tagen zu Händen gebracht. So rotteten ſich gegen 
die Kolberger, welche einen adligen Wegelagerer enthauptet hatten, 
die Vettern und Geſellen des Geſtraften zuſammen, und bald waren 
alle Wege im Pommernlande unſicher, obgleich wohl Bogislav dann 
und wann durch ſeinen älteſten Sohn Georg ſtrenge Juſtiz verhängen 
ließ. Freilich ging es im Reich, ſobald Marimilian die Augen zuge⸗ 

than, 
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than, und Karl von Spanien noch nicht das Seepter ergriffen, nicht 
viel beſſer zu; denken wir nur an die würtenberger Fehde, an die 
Schlacht auf der ſoltauer Heide, und was auch noch bei Lebtagen des 
Kaiſers die Berlichingen und unzählige ihrer Genoſſen verübten. Aber 
lauter ſchrieen die Nachbaren über das Unweſen in Pommern, und 
der Kurfürſt von Brandenburg, ſonſt ſo wenig Herr ſeiner Edelleute, 
gewann einen Vortheil für ſeine Marken, indem er den Danzigern 
und Preußen eine neue Handelsſtraße durch ſein Gebiet eröffnete. 
Konnte Bogislay in feinem eigenen Lande nicht mehr ſchalten, fo 
war es kein Wunder, daß Fremde lange behauptete Vorrechte antaſte⸗ 
ten. Erſtens gedachte die brandenburgiſche Partei, ihm das Patronat 
über das Stift Kamin zu entwinden, und den Grafen Wolfgang von 
Eberſtein als Coadjutor des Biſchofs Martin ohne Genehmigung 
des Herzogs einzuſchieben, was dieſer jedoch noch glücklich hintertrieb; 
zweitens verſuchte Brandenburg, den Herzog vom großen Reichstag zu 
Worms, wohin der neue Kaiſer Karl im Jahre 1521 auch ihn be⸗ 
rufen hatte, auszuſchließen, indem es das Ausſchreiben nicht nach 
Stettin beförderte. So geriethen in kurzer Friſt, unter den Vor⸗ 
boten allgemeiner Empörung, zugleich mit dem innern Frieden des 
Landes alle, mit dem Blute von Geſchlechtsaltern erkämpften, Für: 
ſtenrechte in Gefahr, und riefen den träg-ſchlummernden Löwen wie⸗ 
der wach. Auf dem Tage zu Worms hatte Kurfürſt Joachim ber 
reits am 16. Februar die Erneuerung ſeiner Reichslehen mit den Ge⸗ 
rechtſamen auf Pommern erwirkt, als Bogislav mit feinem Sohne 
Georg erſchien, in trotziger Weiſe feine Klagen ausſprach, und, ob⸗ 
gleich Joachim einen mächtigen Anhang unter den Fürſten, zumal 
am Erzbiſchof von Mainz und dem Reichskanzler, feinem Bruder, 
fand, es dennoch durch ſeine pfälziſchen, braunſchweigiſchen und meck⸗ 
lenburgiſchen Vettern durchſetzte, daß der Kaiſer am 4. April die 
Berliner Kal. 1838. D 
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jüngſten Verträge zwiſchen Pommern und Brandenburg beſtätigte, 
und ihm am 18. Mai 1521 die Belehnung über die geſammten Be⸗ 
fisungen als Reichslehn, jedoch mit Vorbehalt der brandenburgiſchen 
Anſprüche, ertheilte. Nachdem Bogislav die gedrohete Verkürzung ſei⸗ 
ner Rechte durch männliches Auftreten abgewandt, kehrte er, um die 
weiteren Angelegenheiten des Tags ſich nicht kümmernd, auf Umwe⸗ 
gen, Brandenburgs Grenzen vermeidend, voll Groll in ſein Land zu⸗ 
rück; rüſtete ſich, das Schwert nochmals zu ergreifen; doch band bei⸗ 
den die Furcht vor dem mächtigen Kaiſer die Hand. Brandenburg 
begnügte ſich, der Belehnung, als einem öffentlichen Schimpfe, heftig 
zu widerſprechen; die Räthe der ſtreitenden Fürſten zankten ſich über 
die Auslegung der Urkunden von 1493 und 1501; aber Pommern be⸗ 
hauptete ſich in ſeiner Freiheit, und übte ſein Sitz⸗ und Stimmrecht 
auf dem Reichstage zu Nürnberg. Nach vergeblicher Tagefahrt zu 
Prenzlau (1522) brachte auch der Abſchied der Kommiſſion des kaiſer⸗ 
lichen Regiments zu Nürnberg, vor welchem die Abgeordneten beider 
Fürſten — die in Perſon zugegen waren — ſich der unanſtändigſten 
Schmähreden nicht enthielten (März und April 1523) keine Verein: 
barung; fo günftig er für Brandenburg lautete, war Joachim damit 
unzufrieden und verlangte, ſolle er dem Herzog Sitz und Stimme auf 
Reichstagen, jedoch nicht über den regierenden Markgrafen, einräu⸗ 
men, ſo müßten fortan die pommerſchen Herzoge gleichzeitig mit dem 
Kurfürſten dem Kaiſer ihre Pflicht thun; aber nur im Gefolge des 
Kurfürſten, ohne Berennung des Lehnſtuhls, an die Fahne der Lande 
zu Pommern greifen dürfen, und für dieſe Geſtattung vier ſtreitige 
Diſtrikte an der uckermärkiſchen Grenze abtreten, was Vogislav als 
entwürdigend verwarf, und feinen Anhang unter den Fürften ſtärkte. 
So ſchien im höchſten Lebensalter Bogislavs aus mehrfachen Urſachen 
ein blutiger Krieg zwiſchen den mächtigſten Fürſten des nördlichen 
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Deutſchlands entbrennen zu wollen; denn Vogislabs Schwiegerſohn, 
Herzog Friedrich von Holſtein, welchen die Stimme der Dänen auf 
den Thron des gehaßten, ausgewieſenen Adelsfeindes, Chriſtiern, ge⸗ 
rufen, beſorgte einen Anfall, da der vertriebene Neffe, in Berlin un⸗ 
terſtützt, um ein Heer deutſcher Knechte unter Sebaſtian Schärtlein 
warb; weshalb der neue, kluge Herrſcher ſeinem Schwiegervater eine 
Hülfe von 5000 Mann gegen Brandenburg anbot. Aber Bogislav, 
der gleich nach ſeiner Rückkehr die Abnahme ſeiner Kräfte bemerkte, 
dankte, vom Kurfürſten unangegriffen, für dies Erbieten, hörte auch 
nicht auf die Einladung der Regentin der Niederlande, der Tante 
Karls V. und der geflohenen Königin Eliſabeth, dem böſen Chriſtiern 
beizuſtehen, und harrete nur auf feine Geneſung, um vom Stand⸗ 
punkte des weltlichen Herrſchers aus die kirchlichen Empörungen, welche 
hie und da in ſeinen Landen ausbrachen, zu ſtrafen. Wie dürften 
wir von dem verſpäteten Wallfahrer ins heilige Land, von unſerm 
gealterten Herzoge, erwarten, daß er in die drohenden Ereigniſſe 
der Zeit einging, da ſelbſt ein Maximilian, fo bitter, und zuletzt noch 
vom Papſt Leo X., hintergangen, nicht im Stande geweſen war, die 
Folgen jener Bewegung zu ermeſſen? Auf der Heimkehr vom letzten 
Reichstage zu Nürnberg hatte Bogislav mit feinem Sohne Georg, 
dem Herzoge Heinrich von Mecklenburg und dem neuen Biſchof von 
Kamin, Erasmus Manteufel, welcher dem von Räubern geängſtigten 
Martin 1522 gefolgt war, um Oſtern zu Wittenberg den kühnen 
Mönch, des „Name in Aller Munde,“ gefprochen und predigen ger 
hört; ihm ſelbſt zu beichten ſich erboten; aber Luthers Freimuth und 
ſeine rückſichtsloſe Antaſtung weltlicher und geiſtlicher Dignität diente 
nur zur Unterhaltung, und brachte auf den beſchränkten Geiſt des 
Herzogs keinen tiefern Eindruck hervor. Als er die Auflöſung ſeines 
Lebens merkte, begab er ſich von Wolgaſt nach Stettin in ſein Privat⸗ 
D 2 
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haus, hielt ſich aufrecht bet aller Schwäche, beichtete, machte fein Te⸗ 
ſtament, und ſchlummerte ſanft ein am 30. September 1523, gegen 
ſiebzig Jahr alt, noch ehe fein Sohn Georg von Wolgaſt herbeigeeilt 
war. Seine Leiche empfing der Väter Gruft zu St. Otto. Die 
pommerſchen Chroniken ſind voll von Bewunderung des ſtarken, rie⸗ 
ſigen Leibes, welchen die Natur dem Helden ihrer Geſchichte verliehen 
hatte und der auch ſeine Schweſtern auszeichnete, zumal Katharina, 
die „zehn gemeiner Schuhe“ lange Gemahlin Herzogs Heinrich 
von Braunſchweig, deſſen winzige Geſtalt lächerlich gegen die ihre 
abſtach. Seine beiden unverheiratheten Schweſtern, wohl werth einem 
tüchtigen Manne vermählt zu werden, vertrauerten ihre Jugend in 
Kloſtermauern, und warfen ihrem Bruder oft zornig vor, warum er 
ſie nicht lieber einem Grafen oder Edelmann gegeben, als daß er ſie 
in das Leichenhaus geſteckt? Wie Bogislav ſelbſt von rieſiger Geftalt 
war, liebte er auch gleiche Umgebung, in welcher ſich Jürgen von 
Krockow vor andern Hervorthat Die vom Herzoge erhaltenen Bilder 
ſind aus verſchiedenem Lebensalter und demnach verſchieden; des 
„Pilgers“ haben wir ſchon erwähnt; das im Rathhauſe zu Anklam 
befindliche, mit der Haube über der Glatze ſtatt des langen braunen 
Haars, aus der Zeit der Verdunkelung ſeiner rühmlichen Eigenſchaf⸗ 
ten, ſtellt ihn mit verdrießlichen und eigenſinnig⸗ſtrengen Zügen dar. 
Sein kräftiger Leib bedurfte tüchtiger Schüſſeln und voller Becher 
zur Erhaltung; ſeine natürliche Lebhaftigkeit vergnügte ſich an ſchönen 
Kleidern, ſtattlichen Pferden, an Jagd und Ritterſpielen, auch an der 
edlen Muſik. Ungeachtet ſeiner vernachläſſigten Jugend verſtand er 
etwas Latein, begünſtigte aber in Urkunden die plattdeutſche Sprache, 
ſeit in dem mit Polen geſchloſſenen Ehevertrage das fremde Idiom 
Mißzverſtändniſſe veranlaßte. Sein ganzes Leben hindurch begann er 
jeden Tag mit der Meſſe, und hielt auch ſein Hofgeſinde zur Fröm⸗ 


53 


migkeit an; „der Uhren ich warte,“ war fein Reim. Im Allgemei⸗ 
nen leutſelig, verftand er einen guten Scherz; aber oft blickte feine 
krauſe Gemüthsart durch, und ohne des Fürſten Ungnade mehrfach 
erfahren zu haben, alterte keiner feiner Räthe. Hätte Bogislav nur 
einen Theil der Erziehung Theuerdanks oder Weißkunigs genoſſen 
und ein frühveredeltes Gemüth der derben Natur zum Gegengewicht 
gedient, fo zweifelten wir nicht, den Pommern, den bedeutendſten Für⸗ 
ſten ſeines Geſchlechts, auch den bedeutendſten Fuͤrſten unſers Vater⸗ 
landes beizugeſellen. 


Fünftes Kapitel. 


Anfänge der Kirchen verbeſſerung in Pommern. Herzog 
Georg und Barnim IX. bis zum Tode des erſteren 
1518 — 1531. 1 
Ehe wir zur Regierung der Söhne Bogislavs übergehen, iſt es 

nöthig, die Anfänge der Kirchenverbeſſerung in Pommern zugleich mit 

den Fortſchritten unſers Volkes in allgemeiner Geiſtesbildung kurz 
darzuſtellen. 

Pommernland war im fünfzehnten Jahrhundert, auch ohne ſich 
der belebenden, geiſterfriſchenden Verbindung mit dem Süden zu er— 
freuen, und ohne ſich direkt die neuerfundene Buchdruckerkunſt ans 
meignen — merkwürdig iſt die gleichzeitige Stiftung unſerer Univer⸗ 
ſität mit der Vollendung der berühmten mainzer zweiundvierzigzeiligen 
Bibel — in wiſſenſchaftlicher Kultur hinter dem Norden Deutſchlands 
nicht zurückgeblieben, und die praktiſch⸗geſunde Richtung feiner Bee 
völkerung hatte die Aufnahme der Reformation vorbereitet, be 
dingte ihre größte Geiſtesthat. Alle andern Gründe, welche in Deutſch⸗ 
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land den Aufſchwung kirchlicher Freiheit herbeinöthigten, lagen auch 
in unſerm Lande, und machten es für die leiſeſte Anregung empfäng⸗ 
lich. Die Geiſtlichkeit war roh, unwiſſend, habſüchtig, übermüthig, 
verdorben, ungeachtet auf dem Stuhle zu Kamin tüchtige Männer 
ſaßen, die der Lüderlichkeit ihres Klerus Zügel aufzulegen ſtrebten; 
die wenigen Schulen wurden vernachläſſigt, und der bleierne Druck 
des Aberglaubens durch alle Mittel des Betrugs erhalten. Die Macht 
des Papſtes beförderten häufig Sendungen von Rom, geiſtliche Gerichte, 
Ablaßkrämerei, Wallfahrten zu wunderthätigen Bildern; Kirchenfeſte 
in Menge, Ohrenbeichten feſſelten den geſunden Sinn des Volkes, und 
ſicherten die Auslegung der heiligen Schrift im Sinne der geiſtlichen 
Gewalthaber. Dennoch drangen zu verſchiedenen Zeiten einzelne Strah⸗ 
len des ſich verkündenden Lichts durch die träge Maſſe, und gab früh 
eine Reaktion gegen Pfaffenweſen und geiſtlichen Druck ſich zu erken⸗ 
nen. Eine eigene Sekte von Myſtikern, die noch im Dunkeln liegen⸗ 
den Putzkeller, zeugen, wie huſſitiſch-predigende Prieſter in Stralſund, 
von einer frühen Auflehnung; des proteſtantiſch geſinnten Herzogs 
und Biſchofs Bogislavs haben wir zu feiner Zeit erwähnt; fo wie in 
Kurt von Bonow, dem Kirchherrn von Stralſund, die räuberiſche und 
blutige Ausübung der Sierarchie nachgewieſen. Die Begründung der 
Univerſität Greifswald ſchien der römiſchen Kirche eine neue Gewähr 
ihres Veſtehens in Pommern zu leiſten, und wirklich fand die Refor⸗ 
mation von hier, wenn auch nicht gelehrten, doch entſchloſſenen Wi: 
derſtand; aber indem ſie, neben der damaligen Theologie und Philo⸗ 
ſophie, ſelbſt bei ihrem verhängnißvollen Verfall eine Maſſe gemein⸗ 
nütziger Kenntniſſe, zumal des Rechts, verbreitete, und den gekränkten 
Fürſten gewandte Vertheidiger ihrer weltlichen Intereſſen verſchaffte, 
mußte ſie allmählig auch Zweifel über das traditionelle geiſtliche Recht 
erwecken, und ſtufenweis die Gemüther fo heranbilden. Die hohe 
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Schule ſelbſt, zwar bereichert durch den löblichen Wetteifer von Stöͤd⸗ 
ten und Land, kränkelt jedoch von ihrem Beginne; die Lehrer wechſel⸗ 
ten häufig; die einheimiſchen Vorſchulen rüſteten die Jugend nicht 
mit hinreichenden Kenntniſſen aus, und der Ruf eines Petrus von 
Ravenna, welchen die Fürſorge Vogislavs aus Italien nach Greifs⸗ 
wald geführt, trug zum Aufſchwunge der Univerſität für die Dauer 
wenig bei, da er ſein Katheder bald verließ, um nach dem neugegrün⸗ 
deten Wittenberg zu gehen, wohin, wie nach Frankfurt a. d. Oder, 
die Menge der Studioſen ſich verlief. Daß wir im Jahre 1509 den 
fränkiſchen Edelmann, den damals noch unbekannteren Ulrich von Hut⸗ 
ten, auf unſerer nordiſchen Univerſität finden, iſt nicht eine Folge der 
Berühmtheit derſelben, als vielmehr des abentheuerlichen Lebens, wel 
ches den Junker umhertrieb; ſein Schickſal in Pommern dient zu⸗ 
gleich als Zeugniß der rauhen Sitten ſelbſt im Sitze der Wiſſenſchaft. 
Schon hatte die „Schlange“ ſich an des unglücklichen Dichters „Ferſe 
geheftet,“ deren Gift er zeitlebens in ſich trug, als er, nach ſtürmi⸗ 
ſcher Seefahrt an die unwirthliche Küſte geſchleudert, elend, krank und 
entblößt, ein Bettelſtudent, in Greifswald einwanderte, und unent⸗ 
geldlich „als Poet“ in das akademiſche Album eingetragen wurde. 
Damals hatte ſich ein, früher bäueriſches, Geſchlecht, den Fuggern 
Augsburgs vergleichbar, in den Städten Pommerns durch Kaufmann⸗ 
ſchaft und Amter emporgeſchwungen, die Loitzen; zu Greifswald war 
Sin Wedigen Loitz Bürgermeiſter; fein Sohn Heinrich Profeſſor der 
Rechte und Domherr bei St. Nicolai Der Gelehrte nahm unſern 
armen frankiſchen Ritter ins Haus, kleidete ihn, lieh ihm Geld, ließ 
aber dem Talentvollen bald eine übermüthige Behandlung widerfah⸗ 
ren, daß dieſer weiter zu ziehen begehrte, die Erlaubniß erhielt, und 
an einem kalten Dezembermorgen 1509 ſich nach Roſtock auf den Weg 
machte. Kaum war er mit ſeiner geringen Habe, einem Bündelchen 
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und einigen Gedichten, zum Thore hinaus, als Vater und Sohn ihm 
nachzuſetzen beſchloſſen, ihm die geborgten Kleider auszuziehen. Be⸗ 
waffnete Diener erreichten den Unglücklichen auf dem Wege von Horſt 
nach Grimm, mißhandelten ihn, und überließen den Entblößten, Kran⸗ 
ken, Blutenden feinem Schickſale. Halb todt erreichte Ulrich das gaſt⸗ 
lichere Roſtock, und ergoß ſich, erquickt und gepflegt, in die bitterſten 
Klagen, welche er in Form einer Elegie auf den Muſenſitz ſchleuderte, 
die Schmach ſchildernd, welche er im kyklopiſchen Lande von den Loitzen 
erfahren. Aber die lateiniſchen Querelen des Bettelſtudenten krümm⸗ 
ten feinen barbariſchen Gegnern kein Haar, und nach kurzem Aufent⸗ 
halt in Roſtock, Leipzig und Wittenberg finden wir den feurigen Pa⸗ 
trioten, welcher die träge Nation zu den Kämpfen ſeines Kaiſers ge⸗ 
gen die Venetianer aufgerufen, und den Conſtantia Peutinger, Augs⸗ 
burgs ſchönſte Jungfrau, mit dem poetiſchen Lorbeer auf Maximilians 
Geheiß geziert, ärmer, kränker, geſchlagener in Pavia wieder. 
Dergleichen Gewaltſinn konnte auf dem pommerſchen Muſenſitze geübt 
werden; gleichzeitige Ereigniſſe im nahen Stralſund lehren uns den 
mächtigen Aberglauben, Prieſterbetrug und die Brutalität und Habgier 
des Klerus. Als Reimar Hahn, ritterlichen Geſchlechts, Kirchherr zu 
Stralſund war, kam ein armes Weib, deren Sohn als Meßprieſter 
zu keinem erträglichen Amte gelangen konnte, auf den Einfall, den 
hohlen Kopf eines hölzernen Chriſtusbildes mit warmem Hühnerblut 
auszufüllen, daſſelbe in die Marienkirche zu ſtellen, um durch das Mic 
rakel des blutſchwitzenden Heilandes ihrem Sohne Vortheile zuzuwen⸗ 
den. Alsbald ging großes Geſchrei über die Stadt aus; hunderte von 
Kerzen wurden vom angſterfüllten Volk vor dem bluttriefenden Chri⸗ 
ſtus aufgeſtellt, und die ſchwarzen Mönche kamen den grauen in der 
Verehrung zuvor. Reimar Hahn ahnte aber Arges; verſammelte Kle⸗ 
riker und Doctoren, und obgleich die ſchwarze Mönche und die Pfar⸗ 
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rer von St. Marien das gewinnbringende Mirakel nicht einer Prü⸗ 
fung anheim geben wollten, ward dennoch von ihren Neidern auf 
Unterſuchung gedrungen; der Betrug unſchwer erkannt, das Bild ins 
Feuer geworfen, und der Betrüger, den man nicht ausgefunden, all⸗ 
jährlich von der Kanzel verflucht und gebannt. Nach ſieben Jahren 
beichtete jene arme Frau, von Reue angewandelt, ihre Sünde dem 
biſchöflichen Offizial, zahlte kummervoll zehn Gulden, und erlangte, 
daß der Bann aufhörte. Aber der nächſtfolgende Offtzial, von der 
Schuld und der Zahlung der Frau unterrichtet, erneute die Verflu⸗ 
chung, um auch für ſich eine Spende zu erzwingen; war hart gegen 
die Flehende, der endlich kein anderes Mittel blieb, als dem Kirch) 
herrn ihre Noth zu klagen, der denn, nach aufgelegter Buße, die 
Geängſtigte aus dem Bann ließ, und durch die Kundmachung des 
Zuſammenhangs das Anſehn der geizigen Dffiziale in den Augen des 
Volkes verminderte. Ob der Kirchherr aus Gewaltneid jo ehrlich ver— 
fahren, wollen wir anheimgeſtellt fein laſſen; ein Ereigniß im Jahre 1513 
ſchildert ihn in einem andern Lichte. Verſchiedene vornehme Junker 
und Rathsverwandte, aus dem Hainholze von guten Trünken heim⸗ 
kehrend, geriethen auf der Straße mit einem Kapellan in Streit, wel⸗ 
cher den ritterlichen Kirchherrn Reimar mit ſeinen gewaffneten Die⸗ 
nern herbeirief, worauf ein Junker erſchlagen, der Kirchherr dagegen 
verwundet ward. Morgens darauf zog der beleidigte Prälat aus der 
Stadt, verlangte Genugthuung; als fie ihm nicht ward, erſchreckte er, 
das Beiſpiel ſeines mörderiſchen Vorfahren Bonow im Sinne, die 
Bürger durch vierundzwanzig Abſagebriefe ſeiner adligen Verwandten 
ſo hart, daß der Bürgermeiſter und die Verwandten jener Junker 
an einem feſtgeſetzten Tage den Kirchherrn, der an der Spitze von 
300 Roſſen in Stralſund einritt, ehrenvoll entgegenzogen, einen Knie⸗ 
fall thaten, und durch ſchwere Koſten, ſo wie durch Stiftung einer 
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ewigen Meſſe den Stolz des Prieſters ausſöhnten. Der Kapellan 
aber, welcher mit den Trunkenen zuerſt angebunden, kam mit gerin⸗ 
ger Buße davon. Dergleichen offenkundiger Pfaffenſkandal mußte all⸗ 
mählig den Sinn der Klügern aufhellen, fie mit Zweifeln über das 

gepredigte Dogma erfüllen; weshalb die Geiſtlichkeit wiederum manche 
grobe Kunſt anwendete, ſolche Ketzer in den alten Glauben zurückzu⸗ 
ſchrecken. Bogislavs Kanzler, Jürgen Kleiſt, hatte die allgemein gee 
glaubte Lehre vom Fegefeuer bezweifelt; der Feuerſpuk, welcher ihn 
auf nächtlicher Heide zwiſchen Swine und Divenow ängſtigte und ihm 
die Qual der Verdammten anſchaulich machte, war wohl ein gutbe⸗ 
rechnetes Argument der Prieſter, den vornehmen Herrn von ſeinem 
gefährlichen Irrthum abzubringen. So ſehen wir, daß gleiche Gründe 
und gleiches Bedürfniß in Pommern die Reformation hervorriefen, 
wie im übrigen Deutſchland; ſie fand aber funfzehn Jahre hindurch 
nicht geringen Widerſtand. Sobald Luther in Wittenberg die erſten 
Schritte gethan, erhoben ſich an verſchiedenen Stellen des Landes 
ſchon 1519 Gleichgeſinnte; zuerſt Mönche. Johann Knipſtrow, im 
Kloſter zu Piritz, welcher zu Frankfurt a. d. Oder bei der Disputation 
Konrad Wimpinas gegen die Sätze Luthers zugegen geweſen, ging 
zuerſt in die neue Gedankenwelt ein. Im Kloſter Belbuck bei Trep⸗ 
tow a. d. Rega hatte der fromme und gelehrte Abt Johann Boldewan 
kurz vorher, um ſeine unwiſſenden Mönche zu unterrichten, eine 
Schule eröffnet, und ſich als Lehrer des Bruders Johann Bugen⸗ 
hagen, geboren zu Wollin 1485, eines mit den glücklichſten Anlagen 
und einem freien Geifte ausgerüſteten jungen Mannes, bedient. Ge: 
ſchicklichkeit und Eifer deſſelben hatten ihm ſolche Anerkennung erwor— 
ben, daß, wie Friedrich der Weiſe, Kurfürſt von Sachſen, damit um⸗ 
ging, eine Chronik ſeines Hauſes und ſeiner Lande ſchreiben zu laſſen 
und er zur Beihülfe die Geſchichte von Pomm en bedurfte, bei dem 
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gänzlichen Mangel geſammelter Nachrichten, von Bogislav X. kein 
fähigerer Mann zur Geſchichtsſchreibung Pommerns gefunden werden 
konnte, als der gedachte Magiſter zu Belbuck. Auf gleichem Wege 
wie Johann Aventin in Baiern, durch Reiſen und Nachforſchungen 
in Archiven, brachte Bugenhagen das löbliche Werk, den erſten Ver⸗ 
ſuch dieſer Art, zu Stande; ſtudirte ſodann eifrig in der heiligen 
Schrift, und begann, ſobald er Luthers Buch von der babyloniſchen 
Gefangenſchaft, geſchrieben im Jahre 1520, geleſen hatte, an der Un⸗ 
umſtößlichkeit der römiſchen Lehre zu zweifeln. Aus ſeiner Schule 
ging hervor Chriſtian Ketelhodt, und brachte den erſten Schimmer des 
neuen Lichts nach Stolpe, wohin als muthiger Helfer bald darauf Peter 
Schwawe, Patrizier des Orts, zurückkehrte, nachdem er Zeuge von der 
Wegführung Luthers auf die Wartburg geweſen war. Auf tauſend 
Wegen ſchlich die neue unabweisliche Verkündigung in die ſchon vor⸗ 
bereiteten Seelen; der rege Verkehr der pommerſchen Städte mit dem 
innern Deutſchland, die raſche Mittheilung neuer Schriften durch die 
Buchdruckerkunſt, begünſtigte, des frühen Widerſtandes ungeachtet, den 
Austauſch der Gedanken. Am gewaltigſten trat ihm entgegen Eras— 
mus Manteufel, von Bogislav zum Coadjutor des Stifts Kamin er⸗ 
wählt, welcher, entſchloſſener Anhänger der alten Kirche, im April 1521 
den Bugenhagen nöthigte, aus Treptow zu entfliehen, worauf dieſer, 
dürſtend nach Wahrheit, gen Wittenberg wanderte, ſeine Studien 
fortſetzte, während der Abweſenheit Luthers Vorleſungen begann, und 
dann als Pfarrherr zu Wittenberg, unter dem Namen Doctor Pom⸗ 
mer, das tüchtigſte Werkzeug zur Verbreitung und formalen Befeſti⸗ 
gung der neuen Kirche im Norden Deutſchlands und Dänemarks, der 
Stolz der Pommern für alle Jahrhunderte, wurde. Der alte Herzog 
Bogislav, der Zeit Bewegung nicht verſtehend, durch den Streit mit 
Brandenburg und den zerrütteten Verband des Staats geängſtigt, faßte, 
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wie andere Fürſten, nur die verneinende, die bisherige bürgerliche 
Ordnung bedrohende, Seite auf; unterſtützte ſeinen Biſchof, in der 
Verfolgung noch aufgereizt durch feinen Sohn, der am Hofe Herzog 
Georgs zu Dresden feindſelige Geſinnung gegen die Freunde Luthers 
eingeſogen hatte. Aber ungeachtet zu Treptow und zu Stolpe die Leh⸗ 
rer entſetzt und die Schüler vertrieben wurden, nachdem Kaiſer Karl 
zu Worms den wittenberger Mönch geächtet, mußte der Herzog, deſſen 
Räthe offenern Sinnes, es geſchehen laſſen, daß die Stettiner lutheri⸗ 
ſchen Predigern zuſtrömten, und der in Stolpe verjagte Ketelhodt, 
vergeblich des Landesherrn Gerechtigkeit gegen ſeine Verfolger anru⸗ 
fend, in Stralſund ſeit Februar 1522 einen bei weitem gefährlicheren 
Spielraum für die kirchliche Neuerung gewann. In jener unruhvol⸗ 
len, weltlicher Obrigkeit zu trotzen gewöhnten, Gemeinde, in welcher 
noch kurz vorher das Pfaffenweſen im wüſteſten Gepränge und in den 
unſittlichſten, lächerlichſten Gebehrdungen fic) gezeigt und die Gemü- 
ther auch des gemeinen Haufens mit Unwillen und Unglauben erfüllt 
hatte; meldete ſich zuerſt, Hand in Hand mit den neuen kirchlichen 
Satzungen, jene demokratiſche Aufgeregtheit, welche neben der geiſtli⸗ 
chen Autorität auch die wetliche Macht in ihrem Beſtehen bedrohte. 
Mannigfache Klagen über den Druck der Junkerſchaft war den kirch⸗ 
lichen und politiſchen Stürmen vorhergegangen, als Bruder Georg 
von Üdermünde, ein Mönch aus der belbuckſchen Schule, durch feine 
Predigt die Stralſunder aufrüttelte, und gleichzeitig Roloff Möller, 
aus bürgermeiſterlichem Geſchlechte, noch nicht dreißig Jahr alt, keck 
und beredtſam, ſich zum Tribun der unzufriedenen Bürger aufſchwang, 
ihnen im St. Johanniskloſter aus einem alten Buche der Stadt Rechte 
und Einkommen deutete, den Rath des Betrugs beſchuldigte, und das 
Haupt neuer Achtundvierziger wurde, welche durch einen Reces die 
alten Machthaber beſchränkten. Am Eräftioften widerſtand ein alter 
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Bürgermeiſter, Klaus Smiterlöw, adliger Herkunft, ein verſtändiger 
aber unbeugſamer Mann, der Begleiter Bogislavs auf den nürnber⸗ 
ger Reichstag, und im Geheimen der Lehre Luthers nicht abgeneigt, 
doch Gefahr für die hergebrachte Ordnung von plötzlicher Einführung 
derſelben beſorgend. So fand Ketelhodt einen fieberhaft erhitzten Zu⸗ 
ſtand vor, als er, willens in Liefland eine Freiſtätte zu ſuchen, im 
Februar 1522 nach Stralſund kam, und auf dringendes Anſuchen je⸗ 
ner Achtundvierziger im Freien auf dem St. Georgenkirchhofe unter 
der Linde zu predigen begann. Die zahlreichen Mönche und die Geiſt⸗ 
lichkeit, an deren Spitze als Pleban Hippolytus Steinwehr und Zutpheld 
Vardenberg, Archidiakonus zu Tribſees und Dekan des Stifts Schwe⸗ 
rin, ſtand, tobten gegen die Ketzer auf den Kanzeln, konnten aber der 
Bewegung nicht Stillſtand gebieten. Die Parteien erhitzten ſich im⸗ 
mer mehr durch öffentliche Schmähungen und Spottlieder, von denen 
ſich mehre noch erhalten haben, bis der wüthende Bilderſturm und 
das Kirchenbrechen in der Woche vor Oſtern 1523 den Umſchwung der 
kirchlichen Verhältniſſe herbeiführte. Denn kaum war die Kunde von 
dem wüſten Beginnen Karlsſtadts und ſeiner Anhänger von Witten⸗ 
berg nach Stralſund gekommen, als der Pöbel, fremde Geſellen und 
Knaben, um den „Papiſten“ einen lange vorbereiteten Schimpf an⸗ 
zuthun, die Kirchen ſtürmten, Bilder und Altäre zerbrachen, Kunſt⸗ 
werke alter Zeit vernichteten, in den Klöſtern die gröbſten Ausſchwei⸗ 
fungen, aller Abmahnung des Raths und der ruhigen Bürger ungeach⸗ 
tet, ausübten, weshalb die erſchrockene Geiſtlichkeit, da ihr keine Ge⸗ 
nugthuung ward, den Plebanus an der Spitze, mit den Prioren und 
vielen Mönchen ihre Archide und was fie fonft gerettet hatten, auf⸗ 
packte und aus der getümmelbollen, hadernden Stadt ſich nach Greifs⸗ 
wald, dem Sitze noch unangefochtener Lehre, flüchtete. Herzog Bogis⸗ 
lav, eben von ſeinem letzten Reichstage zu Nürnberg heimgekehrt, 
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hatte bereits auf Anftiften des Biſchofs den lutheriſch-geſinnten Abt 
zu Belbuck und ſeinen Schützling, Peter Schwawe, ins Gefängniß 
werfen laſſen, die gleichgeſinnten Mönche vertrieben, das Kloſter auf⸗ 
gehoben, und die Güter deſſelben für ſich eingezogen, das erſte Bei⸗ 
ſpiel von Säkulariſation in Pommern; als der erzürnte Pleban ihm 
das Unweſen in Stralſund klagte; wohl würde der alte Herr, die 
Entſchuldigung des Rathes nicht hörend, den ihm als Patron und 
Landesherrn zugefügten Schimpf gerächt haben, wäre er aus ſeiner 
Schwäche wieder geneſen. Ohne Erfolg belangte der Pleban und 
Doctor Zutpheld die Bürger vor weltliches und geiſtliches Gericht; 
der ferne Kaiſer konnte ſie eben ſo wenig ſchützen, als der ferne Papſt, 
zu welchem Zutpheld ſich aufmachte. Ketelhodt und feine Genoſſen 
fuhren fort zu predigen, wie auch in andere pommerſche Städte ge⸗ 
mäßige geſinnte, aber eifrige Geiſtliche berufen wurden. An der Fir: 
lichen Freiheit erſtarkte auch bald die demokratiſche, indem um Jo⸗ 
hannis 1524 die Stralfunder ihren Tribun, Roloff Möller, der auf 
der Fiſchbank ſein Tribunal aufgeſchlagen, nebſt Chriſtoph Lorbern 
mit Gewalt auf die Bürgermeiſterbank ſetzten, den Rath mit acht aus 
der Zahl der Achtundvierziger vermehrten, worauf der ſtolze Alt-Bür⸗ 
germeiſter Klaus Smiterlöw, um ſein Ehrenamt nicht mit dem Ein⸗ 
gedrungenen zu theilen, freiwillig aus der Stadt wich, und zu Greifs⸗ 
wald mit dem gleichfalls exilirten Clerus die ariſtokratiſch⸗papiſtiſche 
Partei vergrößerte. 

So war Pommern durch kirchliche und bürgerliche Parteiungen 
zerriſſen; mit adligen Räubern erfüllt; das fürſtliche Anſehn ge⸗ 
schwächt; alte Ordnung gelöſt, als nach dem Tode Vogislavs Georg I. 
mit feinem jüngern Bruder Barnim IX,, welcher die neue Lehre im 
Geheimen begünſtigte, das Regiment antrat. Der Markgraf von 
Brandenburg verlangte den Brautſchatz ſeiner Verwandtin, der erſten 
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Frau Bogislavs zurück; die Städte weigerten ſich der Huldigung; for: 
derten Abſtellung des neuen Zolles zu Wolgaſt, und während in 
Deutſchland der beklagenswertheſte aller innern Kriege, der große 
Bauernaufruhr, wüthete, fand zwar unter den herabgewürdigten pom: 
merſchen Landleuten keine Bewegung ſtatt, das Joch der Dienſtbar⸗ 
keit zu brechen; ſchreckten dagegen „Schwärmgeiſter“ in den Städten, 
wie Doctor Amandus zu Stolpe und Stettin, die jungen Fürſten 
durch unverholene Angriffe auf alle obrigkeitliche Gewalt, und lähm⸗ 
ten jede Ausübung landesherrlicher Rechte. Es war eine Wohlthat 
für das Land, daß mäßiggeſinnte Prediger den gefunden Theil des 
Volkes oben erhielten; ſonſt wäre mit der kirchlichen Umwälzung auch 
eine politiſche eingebrochen, und hätte Pommern ähnliche Greuel und 
ähnlichen Wahnſinn wie Münſter und Thüringen erlebt. Klüglich 
wichen die Herzoge dem Sturm; beſtanden nicht auf den ganzen Be⸗ 
trag des Zolles, und gewannen durch Nachgiebigkeit zuerſt Star⸗ 
gard 1524. So wurden die Städte vereinzelt, die ſonſt als Conföde⸗ 
ration wohl ihre Forderung durchgeſetzt hätten; die Stettiner blieben 
die hartnäckigſten; den Stralſundern ließ eine weiſe Politik Zeit zu 
Entſchlüſſen, indem die Herzoge die uneinige Stadt leichter unter ihre 
Botmäßigkeit zu bringen hofften. Während der Prozeß, welchen der 
Pleban vor dem Kammergerichte zu Speier angeregt hatte, noch 
ſchwebte, und zu Greifswald viel Tage und Unterredungen gehalten 
wurden; erkannte der Rath zu Stralſund, daß kirchliche und bürger⸗ 
liche Ordnung feſtere Norm gewönnen, wenn die Bürger mit dem 
Fürſten ſich verſohnten. Jene begaben ſich daher der Beſtätigung ihrer 
Privilegien vor der Huldigung; ließen wegen des Bilderſturms dem 
Rechtsgang feinen Lauf, und nahmen am Ende Juni 1525 die Für: 
fien mit einem ſtattlichen Gefolge in ihre Mauern auf. Es wurde 
ihnen die Befreiung vom halben Zolle zu Wolgaſt zugeſichert; die 
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Kriegsfolge ermäßigt, wogegen fie einigen antiquirten Privilegien ent⸗ 
fagten, und in fo fern eine Rückkehr des Alten geſtatteten, daß die 
Herzoge den ausgewichenen Bürgermeiſter wieder zurückführten; Roloff 
Möller dagegen die Stadt meiden mußte. Eine friedliche Zeit wal⸗ 
tete einige Jahre über Stralſund, bis die demokratiſchen Vorgänge in 
dem hanſeſchen Vororte, Lübeck, und der letzte Verſuch des alten 
Bundes, die Seeherrſchaft im Norden zu behaupten, furchtbarere Be⸗ 
wegungen hervorrief. — Nur Stettin verweigerte noch den Gehorſam 
und hielt die Sorge der Fürſten wach, die zugleich häusliches Leid 
und Freud' um dieſe Zeit erfuhren, indem Herzog Georgs Gemahlin, 
Amalie, unter den Zurüſtungen zum Beilager ihres Schwagers Bar⸗ 
nim mit der Tochter Herzog Heinrichs von Braunſchweig, des böſen 
Verfolgers der Lutheriſchen, ſtarb, und ihrem trauernden Gatten nur 
einen Sohn, Philipp, und eine Tochter, Margarethe, zurückließ. Weil 
der Handel mit Brandenburg zum Kriege zu kommen drohte, und bei 
dem wirren Zuſtande des Reichs, der Entfernung des Kaiſers, um ſo 
gefährlicher werden konnte, verbanden ſich die Herzoge mit König 
Siegmund von Polen und Herzog Heinrich von Mecklenburg zu Pe⸗ 
trikau, und ſchlichteten zu Danzig 1526, wohin bedenklicher Aufruhr 
den König gerufen, den alten Streit um den rückſtändigen Brautſchatz 
ihrer Mutter, indem ſie gegen Verzichtung deſſelben die freie Beleh⸗ 
nung von Bütow und Lauenburg für ſich und ihre Nachkommen er⸗ 
hielten. Ungehindert aber, und ohne der Fürſten Billigung, die mehr⸗ 
mals, wie gegen Stolpe, Strenge verſuchten, breitete ſich das Luther⸗ 
thum aus, und gerieth die biſchöfliche Gewalt ſo in Verachtung, daß 
Herr Erasmus ſelbſt in Stargard beſchimpft und mit Koth beworfen 
wurde, ohne daß Herzog Georg die Beleidigung rächen durfte. Der 
Reichstag zu Speier im Jahre 1526 führte den älteren Fürſten an den 
Rhein, während der jüngere Barnim feinen Schwager, den König 

Frie⸗ 
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Friedrich zu Kopenhagen beſuchte; aber auch unter den Augen Ferdi: 
nands konnte man zu keiner Vereinbarung über die brandenburgiſchen 
Angelegenheiten gelangen; es ſchleppte ſich der Handel durch neue Tag⸗ 
farthen zu Jüterbock, 1528, zu Prag und Regensburg hin, und nur 
des Kaiſers ausdrückliches Gebot an die deutſchen Fürſten, wegen der 
drohenden Türkengefahr und der böſen Kriegsläufte in Italien, Frie⸗ 
den zu halten, hinderte, das Schwert zu zücken. Der Argwohn und 
die Beſorgniß der Brandenburger wuchs aber, da das Gerücht pom⸗ 
merſche Reiter als Geſellen des kecken Nicolaus von Minckwitz bei der 
Beraubung des Biſchofs von Lebus und der Plünderung der Dom⸗ 
kirche zu Fürſtenwalde beſchuldigte, und der Dänenkönig ſeine Hülfs⸗ 
erbietungen an ſeine Schwäger wiederholte. Endlich im Jahre 1529 
vermittelte der Herzog von Braunſchweig auf einer perſönlichen Zus 
ſammenkunft Georgs mit dem Kurfürſten zur „neuen Kemenaden an 
der Grimnitz“ in der Uckermark am 24. Auguſt durch gegenfeitige Ei- 
desleiſtung den Vertrag, welcher in folgenden Hauptbeſtimmungen die 
Streitenden zufrieden ſtellte. Pommern, befugt vom Kaiſer ſich be⸗ 
lehnen zu laſſen, duldet bei dieſem Aet, um der Geſammthand Folge 
zu leiſten, den Kurfürſten oder deſſen Verordnete, und erneuert mit 
den Ständen, die zur Erbhuldigung verpflichtet ſind, das Recht des 
Anfalls. Sitz und Stimme auf den Reichstagen bleibt den Herzogen, 
jedoch nie über den Markgrafen; dem Kurfürſten der Gebrauch des 
Titels und Wappens der pommerſchen Lande. Alle pommerſchen Va⸗ 
fallen follen bei ihrer Belehnung auf diefen, bei jedem Negierungs- 
wechſel in der Mark ſchriftlich zu erneuernden, Vertrag verpflichtet 
werden. Als gegenſeitiges Nachgeben nach ausdauernder Standhaftig⸗ 
keit, alfo das ſchwierige Rechtsverhältniß feſtgeſtellt hatte — bei deſſen 
Beſchwörung dem Kurfürſten ein Sapphir aus dem Halsſchmucke zu 
Georgs Füßen fiel, was der erſtere als Glück deutete, glaubte man 
Berliner Kal. 1838. E 
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durch ein Ehebündniß Georgs mit der Prinzeſſin Margaretha die ges 
meinſamen politiſchen Intereſſen auch verwandtſchaftlich zu ſichern; 
welche märkiſche Heirath den auf dem Tage zu Stettin verſammelten 
Ständen, wie der Inhalt des Vertrags, zwar mißfiel, aber die Ber 
bürgung ihrer Seits nicht verhinderte. 

Nichts defto weniger dauerten zwiſtige Verhältniſſe zwiſchen Adel, 
Städten und den Fürſten fort; das Lutherthum befeſtigte ſich, der une 
günſtigen Reichsabſchiede ungeachtet; der Pleban Hippolytus ſtarb vor 
der Verkündigung der Sentenz des Kammergerichts im Jahre 1530, 
welcher die Stralſunder, mit Beibehaltung ihrer Lehrer, gehorſamten, 
und den rückkehrenden katholiſchen Geiſtlichen ungeſtörten Aufenthalt 
in ihren Mauern geſtatten. Aber ein großer Theil der Reichthümer 
derſelben war ihnen ſchon entfremdet; denn Fürſten und Gemeinen 
hatten Kleinodien und Schätze aus den verödenden Feldklöſtern und 
Domen an ſich in Verwahrung genommen, aus Furcht vor der Plün⸗ 
derung des großen Haufens. 

Eintracht und brüderlicher Sinn waltete bis dahin unter den Re⸗ 
genten, indem Georg für den jungen Barnim die Mühen der ſchwe— 
ren Herrſchaft trug und aufrichtig das Beſte deſſelben förderte. Kaum 
aber war man im Frieden mit Brandenburg, und ſchien der Hader 
der Parteien einzuſchlummern, als alte, ſo oft geſtrafte, Unart unter 
den Brüdern erwachte. Barnim, unerfahren und böſen Rathgebern 
leicht Gehör leihend, die nur ihren Vortheil bezweckten und Georgs 
ſcharfe Aufſicht ſcheuten, ward fo wie feine junge Gemahlin, gegen 
den Bruder und deſſen vornehmſten Diener, Vigerentz von Eickſtädt, 
verhetzt; beſorgten, wäre Georg erſt mit der Markgräfin verheirathet, 
Beſchränkung ihrer fürſtlichen Freiheit, und forderten auf dem gedach⸗ 
ten Landtage zu Stettin die zeitwidrige Ländertheilung. Georgs kluge 
Vorſtellungen verhinderten noch den Beſch uß; aber der junge Herr 
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war fo gereizt, daß er dem gemeinſchaftlichen Kanzler feine Siegel abe 
forderte und den treuen Diener veranlaßte, ſo oft jener in Perſon, der 
Rathsverſammlung beiwohnte, ſich zu entfernen. Barnim, unbrüder⸗ 
lich genug, begab ſich während des bevorſtehenden Beilagers Georgs 
im Januar 1530 ins Ausland zu ſeinen neuen Verwandten, den Braune 
ſchweigern und Mecklenburgern, und tadelte obenein den Vermählten, 
wie er nach Stettin heimkehrte, daß er ohne ſeine Anweſenheit dieſe 
Feier begangen habe. Um ſeine Unabhängigkeit zu beweiſen, ſtellte 
Barnim verſchwenderiſche Gelage ſeines Hofes und ſeiner geladenen 
Gäſte an, und brachte es dahin, daß beide ſich aus der Landſchaft mit 
zwölf wohlbetrauten Räthen, um die ſtreitigen Intereſſen auszugleichen, 
erwählte. Der große Reichstag, welcher im Sommer des Jahres 1530 
Kaiſer Karl, den Obſieger aller ſeiner Feinde, nach Augsburg führte, 
gewährte wenigſtens den Schein brüderlicher Eintracht; beide weilten 
mit gebührlichem Gepränge in Augsburg, wo die ewig denkwürdige 
Bekenntnißſchrift übergeben wurde, empfingen ihre Reichslehne nach 
der zu Grimnitz vorgeſchriebenen Form, und kehrten im Spätherbſt 
nach Stettin wieder heim. Unwillig vernahmen die auf dem Landtage 
vor Oſtern 1531 verſammelten Stände den ſtrengen Reichsabſchied we⸗ 
gen der Religionsänderung, bequemten ſich aber den kaiſerlichen Rechts⸗ 
anordnungen und der Türkenſteuer. Unterdeß begannen die Beiſtände 
beider Fürſten ihre Arbeit in Beziehung auf die Theilung; da jedoch 
Georg noch immer dagegen war, und auch einzelne Stände ſich dieſer 
nachtheiligen Maßregel widersetzten gedachten die Rathgeber Barnims 
einen Theil der Städter zu gewinnen, indem ſie die Rückführung des, 
bei den Bürgern Stettins ſehr beliebten, ausgewichenen Bürgermei⸗ 
ſters Haus Stoppelberg forderten. Dieſer Mann hatte von geringer 
Herkunft durch geſchicktes Eingehen in die kirchliche und demokratiſche 
Bewegung der Zeit ſich emporgeſchwungen und ſtand an der Spitze 
E 2 
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der Oppoſition gegen den reichen Hans Loitz, der das Patrizierweſen 
mit der alten Kirche zugleich, wie überall in den Städten geſchah, ver⸗ 
theidigte. Die Fürſten, denen Stettin noch immer die Huldigung ver⸗ 
weigerte, waren nach Oſtern 1527 aus Wolgaſt wieder dorthin gezogen, 
um ihre Partei aufrecht zu erhalten: ſie nun einzuſchüchtern und 
während ihrer Entfernung freien Spielraum zu gewinnen, ſollte Stop⸗ 
pelberg durch die grauen Mönche dem Herzog Georg Drohbriefe in 
die Hände geſpielt haben, ein Verdacht, der jedoch nicht erwieſen wer⸗ 
den konnte. Um Urſache gegen den trotzigen Volksführer zu finden, 
nahm darauf Georg ſich eines Bürgers, welcher Stoppelberg ſchmäh⸗ 
lich beſchimpft hatte und die Stadt nicht betreten durfte, an, gab ihm 
Geleit in fein Gebiet, lud den Bürgermeiſter nach Garz vor das Mann⸗ 
recht, und ſchreckte ihn durch ſeinen Ernſt zur Entweichung aus Stet⸗ 
tins Mauern. Vergeblich ſuchte Stoppelberg darauf Recht bei dem 
benachbarten Kurfürſten, verklagte den Landesherrn vor dem Kammer⸗ 
gericht, und gewann jetzt durch die böſen Freunde Barnims die Hoffnung, 
als erbitterter Gegner Georgs zurückgerufen zu werden. Bereits wae 
ren die Schwäger Barnims unterwegs, um die Theilung zu beſchleuni⸗ 
gen, als Herzog Georg im Verdruß und Unmuth nach Kolbatz gezogen, 
um auf der Jagd ſich zu zerſtreuen, plötzlich erkrankte, und ungeachtet 
aller angewandten Mühe der Arzte, die man ſelbſt bis aus Leipzig ver⸗ 
ſchrieb, zu Stettin im achtunddreißigſten Jahre einige Wochen nach 
Oſtern ſtarb. Sein Bruder, der auf die böſe Zeitung von Demmin funk 
zehn pommerſche Meilen in einem Tage geritten, fand ihn ſchon außer 
Beſinnung, und ließ ihn Sonnabend darauf mit fürſtlichem Gepränge zu 
St. Otto begraben. Aufrichtig war die Trauer ruhig und mäßig ge⸗ 
ſinnter Unterthanen über Herzog Georgs frühen Tod, von deſſen Er⸗ 
fahrung und unverdroſſener Regimentsarbeit man jetzt erſt das Beſte 
erwartete. Obgleich er auf der Jagd das eine Auge verloren, war er, 
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wie fein Bildniß auf dem Rathhause zu Anklam beweiſt, ein ſchöner 
Mann, doch nicht von ſo rieſiger Geſtalt, als ſein Vater. Bei aller 
Laſt ſeiner kurzen Regierung hatte er einen fröhlichen Muth bewährt; 
„hiedurch mit Freuden“ (H. M. F.) war ſein Reim geweſen. Von 
ſeiner erſten Gemahlin blieb ihm ein Prinz Philipp, der zur Erzie⸗ 
hung am Hofe zu Heidelberg weilte, und eine Tochter Margaretha; 
feine märkiſche Gemahlin, welche den rührendſten Schmerz bei feiner 
Beerdigung an den Tag legte, gebar ein halbes Jahr ſpäter noch eine 
Prinzeſſin, Georgia. 


Sechſtes Kapitel. 
Barnim IX. und Philipp. Theilung des Herzogthums. Krieg 
im Norden. Einführung der proteſtantiſchen Lehre durch 
den Landtag zu Treptow a. d. Rega 1531— 1536. 


Kaum war Barnim Herr im Lande, als er den treuen Diener 
des Benders, den Eickſtädt, in feſtes Gewahrſam ſetzen, den Nachlaß 
des Verſtorbenen ohne große Sorgfalt für ſeinen entfernten Neffen 
verzeichnen, und den ſchadenfrohen Bürgermeiſter Stoppelberg in die 
Stadt geleiten ließ. Die im Jahre 1531 ſichtbarer gewordene religiöſe 
und politiſche Spaltung in Deutſchland gab ſich auch auf dem um 
Pfingſten gehaltenen Landtag zu Stettin kund: die Stände, der ſtraf⸗ 
feren Zügel Georgs entledigt, zeigten ſich den fürſtlichen Vorſchlägen 
abgeneigter Barnims Anhang, beſorgt um die Volksgunſt, welche für 
Philipp, den Sohn Georgs ſich aussprach, gedachte durch Nachgiebig⸗ 
keit in die kirchlichen Forderungen ſich die Gemüther zu verpflichten, 
und hatte, als die proteſtantiſchen Stände fic) bereits politiſch an ein⸗ 
ander geſchloſſen, den Muth, die nicht auf den Landtagen berathenen 
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Anderungen den einzelnen Städten zu verkünden. Aber weil diefer 
wichtige Schritt der Einmüthigkeit entbehrte, und dem leidenſchaftli⸗ 
chen Haufen volle Gewalt ließ, erhob ſich darüber unter den Bürgern 
gewaltiges Getümmel und Furcht, mehr vor gänzlicher Auflöſung der 
Ordnung als vor der Ungnade des Kaiſers, vermochte, daß Barnims 
Räthe, nach ſo ungeſchickter Einleitung, ſich der Durchſetzung des Pla⸗ 
nes wieder begaben. Wie es dem Herzog nicht gelungen durch offene 
Begünſtigung der Lutheriſchen fein Anſehn zu ſtärken, fo beſchloß er 
um Johannis 1531 in kräftiger Handhabung des Landfriedens und des 
Richtſchwerts gegen die adligen Räuber die ihm ungünſtige Volksſtim⸗ 
mung zu gewinnen, von der ein Liedchen zeugte: „Georg der führt 
einen friſchen Muth“, „Herzog Barnim iſt ſchönen Jungfrauen gut.“ 
Die Friedensbrecher ſpotteten auch wohl: „der Einäugige iſt todt, vor 
dem Spillendreher hats keine Noth.“ — Um ſo ſchmählicher Nachrede 
zu begegnen, that Herzog Barnim, wie ſieben Jahre früher der ſchwä⸗ 
biſche Bund und die gegen Franz von Sikkingen vereinigten rheini⸗ 
ſchen Fürſten gethan. Obwohl die adligen Räuber zuweilen die Strenge 
Georgs erfahren, war Hinterpommern, zumal nach der Neumark und 
nach Polen zu, noch immer der Tummelplatz ihres Frevels, was jedoch 
unſern Fürſten nicht ausſchließlich zum Tadel gereichen kann, da faſt 
alle Länder des Reichs damals unſicher geworden, und Brandenburg 
und Sachſen eben die entſetzliche Selbſtrache Kohlhas, des Roßkamms, 
erduldet. Zumal war die Sippſchaft der Manteufel, auf dem feſten 
Hauſe zu Poppelow zwiſchen Polzin und Bärwalde, eine Geißel des 
Landes, und gegen ſie der Zug Barnims beſonders gerichtet, welchen 
zu unterſtützen, er die Nachbarfürſten aufgefordert hatte, an einem bee 
ſtimmten, geheim gehaltenen, Tage ihre Grenzen zu beſetzen. Die 
Häupter, gewiß gewarnt, entrannen jedoch; die Volksſage behauptete, 
die Schweſtern der Manteufel, auf hohem Erkner figend, hätten die Gee 
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fahr zu erſpähen gepflegt, fo wie auch große Hunde, Fremdes witternd, 
Poppelow umſtrichen. Beide Raubneſter, das größere in Pommern, 
das kleinere gleiches Namens im polniſchen Gebiete, wurden zerſtört; 
die ſaubern Fräulein ließ man gehen; ein eingefangener Manteufel 
dagegen, nebſt einem andern Edelmann, welcher in die Gewalt des 
Biſchofs von Kamin gefallen, wurden vor Gericht geſtellt, und ihrer 
Unſchuld und Jugend wegen begnadigt. Solcher Ernſt, verbunden mit 
mannigfaltigen ſtrengen Maßregeln gefiel den Bürgern, und der 
Kaufmann konnte fürder ſeine Straße in Sicherheit ziehen. 

Aber Barnims fürſtlich freies Schalten war nicht von Dauer, und 
bald mußte er, zur Strafe, dieſelbe Störung erfahren, welche er ſeinem 
Bruder Georg unverſtändig bereitet hatte. Sein Neffe Philipp, durch 
ſtattliche Botſchaft von Heidelberg abgefordert, wo er, — wir kennen 
jene Schule ritterlicher Künſte aus der Jugendgeſchichte des Pfalzgra⸗ 
fen Friedrich — durch adlige Fertigkeit und kühnen Weidmannsmuth 
ſich hohe Gönner erworben, kehrte um Michaelis 1531 nach Stettin 
zurück, brachte zwei pfälziſche Räthe mit, und begann, unzufrieden mit 
der Unterdrückung der Diener ſeines Vaters, der Verkürzung ſeines 
fahrenden Erbes, die Theilung zu fordern, und ſeiner jungen Jahre 
ungeachtet ſich der Regierung anzunehmen. Dem Lande heilſamer 
wäre die Gemeinſchaft geweſen; aber Barnim überlegte, daß das jähr⸗ 
liche Witthum der Herzogin Margaretha, 5000 Gulden, auch ihm zur 
Laſt fallen würde, und er geſtattete deshalb willig die Theilung, welche 
zwölf Räthe und die Beiſtände der Fürſten nebſt dem Biſchof von Kae 
min entwarfen. Auch Stoppelbergs Rückkehr machte dem Herzoge Bare 
a beſchämende Sorge; denn ungeſcheut verſammelten ſich unter ihm 
die Bürger zu gefährlichen Anſchlägen. Bereits waren die Einkünfte 
des geſammten Landes genau ermittelt; auch die ſtreitige Frage, wer 
von beiden Fürſten die Wahl haben ſolle, durch das Kammergericht 


72 


dahin entſchieden, daß gelofet werde, als der Angriff der Türken auf 
Ungarn und Hſterreich im Jahre 1532 die Theilung noch verſchob. 
In Folge der günſtigern Stimmung in Deutſchland, welche der erſte 
ſogenannte augsburger Religionsfriede hervorgebracht, beeiferten ſich 
auch die norddeutſchen Stände, wie die Hanſeſtädte, dem Kaiſer eine 
ſtattliche Hülfe zu ſenden; pommerſche Reiſige unter Jürgen Ramehl 
und Landsknechte unter Urban Sperling zogen bis Wien; aber nach 
der kühnen That Sebaſtians Schärtlin im wiener Walde hatten die 
Türken ſich bereits zurückgewandt, weshalb die Pommern ohne Ritter⸗ 
that heimkehrten. 

Mit Genehmigung der, auf den Landtag nach Wolgaſt berufenen, 
Landſtände ward darauf Michaelis 1531 die Theilung vorgenommen, 
welche gegen alle geſunde Politik Pommern der alten Zerſtückelung 
wieder Preis zu geben drohte. Das Geſammtland zerfiel wiederum 
in ein Herzogthum Wolgaſt und ein Herzogthum Stettin, mit der 
Swine und dem Berge von Polchow vor Stettin als Grenze; gemein⸗ 
ſchaftlich ſollten die Zölle zu Wolgaſt, Garz, Stargard, Greifenhagen 
und Zanow bleiben, wie das friſche Haff und das laſſanſche Waſſer; 
beiden Theilen war die Beſetzung von Präbenden und geiſtlichen Leh⸗ 
nen in beiden Gebieten vorbehalten, ſo wie das Patronat der Stifte 
und Domkirchen von Kamin und Stettin; das Silber und Gold, wel⸗ 
ches man aus den Klöſtern an ſich genommen, ward zu gleichen Thei⸗ 
len den Herren überwieſen, nicht um es für eigenen Bedarf, ſondern 
zur Ehre Gottes und des Landes höchſter Nothdurft zu verwenden. 
Keinesweges aber hatte man eine vollſtändige Auseinanderſetzung im 
Sinne; nur ein Zeitabkommen auf acht Jahre bei gemeinſchaftlicher 
Leiſtung des Reichsdienſtes und der Tragung der Landeslaſten. Ein 
auf der Straße zu Wolgaſt, aufgegriffener Knabe, des Geſchlechts von 
Krockow, zog das Loos, während die Theiler, ihre Räthe und die Bür⸗ 
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germeiſter von Stralfund, Stettin, Stargard und Greifswald, in ängſt⸗ 
licher Erwartung von ferne ſtanden, und legte Pommern in Varnims, 
Wolgaſt in Philipps Hand, der, froh der Schickſalsentſcheidung, den 
Vetter ſogleich in ſeinem neuen Hauſe zu Gaſte bat. Nachdem Räthe, 
Hofgeſinde, Hausgeräth, Harniſch und Geſchütze als Staatseigenthum 
— mit Ausnahme des Archivs, welches man mit alten Curioſitäten 
im Thurm zu Wolgaſt aufbewahrte, und des Rügenwalder Ein⸗ 
horns, unſchätzbar wegen ſeiner wunderthätigen mediziniſchen Kraft, 
das in einem Sacke verſiegelt, gleichfalls dort zum genau abzuwiegen⸗ 
den gemeinſamen Gebrauche blieb, — getheilt waren, — komiſch genug 
trennte man auch das alte, perlengeſtickte Prunkkleid der Großmutter 
und Mutter, Anna von Polen, in zwei gleiche Hälften, — begab ſich 
Barnim mit den Seinen, unter ihnen den Bartholomäus Schwäwe, 
nach Stettin, wechſelnd hier und in Rügenwalde zu reſidiren. 

Philipp ordnete ſeinen Hofhalt nach einem ſehr mäßigen Fuß; da 
ihm die Zahlung des Wittwengedings ſeiner Stiefmutter oblag; be⸗ 
ſtellte ſein Hofgericht und erregte, durch Gerechtigkeitsliebe und leutſe⸗ 
ligen Sinn die ſchönſten Erwartungen. Läſtiger dagegen war die Re⸗ 
gierung Barnims bei der Ungefügigkeit der durch Stoppelberg aufge⸗ 
reizten Bürger ſeiner Reſidenz und der Abneigung des Adels vor lang 
unterbrochenem, oder nie regelmäßig gehegten Rechtsgange; doch fehlte 
es auch an Unruhen und Bürgerſtimmen im Gebiet Philipps nicht, 
wie denn die Paſewalker ihren altgläubigen Rath verjagten, die Mönche 
bedrängten und nicht auf des Fürſten Gebot, ſondern nur auf der 
Riithe Vorſtellung die Vertriebenen wieder aufnahmen. Widerwärti⸗ 
ger und die fürſtlichen Nachbarn in das Gewirre einheimiſcher Händel 
ſie einziehend, war dagegen in Stettin der Hader bürgermeiſterlicher 
und patrtziſcher Geſchlechter. Des reichen Hans Loitz Sohn, Simon, 
batte vor mehren Jahren den Antonius Goldbeck, im Geraufe den 
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Arm gelähmt; die hohe Buße zu zahlen geweigert, worauf der Bee 
ſchädigte, kein Recht findend, ſich in den Schutz des Kurfürſten begab 
und wie Kohlhas der Stadt Fehde ankündigte. Stoppelberg ängſtigte 
darauf den Vater des Simon Loitz, ſeinen alten Gegner ſo weit, daß 
er nach Damm in des Fürſten Geleit zog, weshalb Goldbeck, nicht 
öffentlich, doch im Geheimen, vom Kurfürſten geduldet, auch dieſe 
Stadt feindlich bedrohte. Vergeblich ſuchte der Herzog ſich des trotzi⸗ 
gen, ſelbſt in Berlin ſichern, Landfriedenbrechers zu bemächtigen, der 
durchziehende Kaufleute auf pommerſchen Grund und Boden beraubte, 
und den alten Loitz, der Schutzzuſicherung ſeines Fürſten ungeachtet, 
nöthigte, auch Damm zu verlaſſen und beim Kurfürſten zu Frankfurt 
Vermittelung zu ſuchen. Dem aber war, nach pommerſchen Berichten, 
um ſchnelle Beilegung des Streites, der vor feinem, als dem oberherr⸗ 
lichen Gerichtshof verhandelt wurde, nicht zu thun, und Herzog Bar⸗ 
nim fand ſoviel Verdruß in Stettin, daß er mit ſeinem Hoflager nach 
Rügenwalde zog, und das Ende des Proceſſes, wiewohl vergeblich, den 
beiderſeitigen Räthen anheimſtellte. Freude dagegen herrſchte um dieſe 
Zeit am Hofe Philipps, denn ſeine Stiefmutter vermählte ſich mit 
Fürſt Johann von Anhalt im Frühling des Jahres 1534, und eine 
Steuer, willig von den Ständen aufgebracht, befreite das Land von 
der erſchöpfenden Laſt des Witthums. — Die großartigen Ereigniſſe, 
welche inzwiſchen die wendiſchen Hanſeſtädte und das däniſche Reich 
in Folge der noch unterdrückten Kirchenverbeſſerung erſchütterten, und 
die weltliche Obrigkeit mit gänzlicher Vernichtung bedrohten, führten 
die pommerſchen Fürſten zur Erkenntniß, daß es die höchſte Zeit, dem 
ungeſtümen Drange des Volks klüglich nachzugeben, um nicht ihre 
oberherrliche Gewalt gar einzubüßen. Der Anſtoß kam vom hanſeſchen 
Vororte, Lübeck, deſſen ſtädtiſche Umwälzungen, wie die zu Florenz, 
immer das Zeichen zu ähnlichen Vorgängen in den Nachbargemeinden 
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geweſen waren. Auch zu Lübeck hatte das „freiere Wort“ bei den 
niedern Zunften frühen Eingang, dagegen an den Junkern im Bür⸗ 
germeiſteramte und im Rathe entſchloſſene Gegner gefunden; mit dem 
Verlangen nach lutheriſcher Predigt, erwachten gleichzeitig demokrati⸗ 
ſche Beſtrebungen, und zwang, wie zu Stralſund, ein Tribunat von 
Achtundvierzigen die Obrigkeit im Januar 1530 zur Abſchaffung des 
alten Kultus. Bereits hatte Doctor Johann Pommer, aus Witten⸗ 
berg berufen, im Winter 1531 — 1532 eine feſte kirchliche Ordnung gee 
geben, als die zwei älteſten Bürgermeiſter, Nikolaus Brömſen, adliger 
Herkunft, und Hermann Plönnies, zu Oſtern 1531 aus Verdruß über 
das Eindringen der Tribunen die Stadt heimlich verließen; worauf 
die Herrſchaft der niedern Zünfte erſtarkte, und Jürgen Wullenweber 
der kühnſte unter den Sprechern des Volks, im März 1533 als Bür⸗ 
germeiſter an die Spitze der ganz umgeſtalteten Republick trat. Da 
boten die Unruhen im däniſchen Reiche dem großgeſinnten Oberhaupte 
der Stadt die Gelegenheit, mit Unterdrückung der nordiſchen Krone 
und der Adelsrechte, die wankende Seeherrſchaft der Hanſe, die luthe⸗ 
riſche Lehre und das Bürgerthum zum glänzendſten Siege zu erheben. 
König Friedrich, der Verdränger Chriſtieres, hatte dieſen, feinen Nef⸗ 
fen, auf dem Abentheuerzuge nach Norwegen mit Hülfe der Hanſe in 
ſeine Gewalt bekommen; hielt ihn ſeit Juli 1532 in harter Haft, zö⸗ 
gerte aber aus Staatsintereſſen, feinen Bundesgenoſſen die alten Pri⸗ 
vilegien zu beſtätigen. Als nun Friedrich am 10. April 4533 ſtarb, der 
Adel und die katholiſche Partei, in der Hoffnung, während des Zwi— 
ſchenreichs die ihnen entſchlüpfende Macht wieder zu befeſtigen, die 
Wahl des Nachfolgers verſchoben, die evangeliſche Predigt unter⸗ 
drückten; ſtatt des älteſten, mannbaren, aber lutheriſch geſinnten, Prine 
zen Chriſtſan, den unmündigen Johann zum König zu erheben ge⸗ 
dachten; durch Kaltſinn die Lübecker beleidigten, faßte Wullenweber, 
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nach Kopenhagen geſchickt, unterrichtet von der Unzufriedenheit des 
lutheriſch geſinnten Volkes, mit wenigen Genoſſen, vor Allen, mit 
dem lübeckiſchem Stadthauptmann Marx Meier, einem fähigen und 
überaus unternehmungsluſtigen Emporkömmling durch die Waffen, 
den Plan, den gefangenen Chriſtian zu befreien, ihn zum Könige zu 
machen und ſo ſeiner Stadt wie den Hauptorten Dänemarks die entſchie⸗ 
denſte Gewalt im Norden zu gewinnen. Die Feindſchaft der verbun⸗ 
denen däniſchen und ſchwediſchen Krone nicht ſcheuend, — denn auch 
Guſtav Waſa, hatte, undankbar gegen wichtige Dienſte der Städte, 
feindſelige Geſinnung gezeigt — beendigte Wullenweber die Handels⸗ 
fehde mit den Holländern; ſchloß einen Schutzvertrag mit König Hein⸗ 
rich VIII von England, wählte den Grafen Chriſtoph von Oldenburg, 
einen nahen Verwandten des gefangenen Königs, zum Heerführer, und 
griff im Juni 1534, nach einem ablenkenden Plünderungszug gegen 
Chriſtian von Holſtein, den Verbündeten des Reichs, Seeland mit 
einer ſtarken Flotte an. Um aber verhältnißmäßige Kräfte zu ſo un⸗ 
geheuren Unternehmen zu gewinnen, bedurfte Wullenweber eines glei⸗ 
chen Aufſchwungs der Demokratie in den wendiſchen Hanſeſtädten. 
Wismars Regiment, dem lübecker ähnlich, ging willig in die hoch⸗ 
fahrenden Pläne ein; aber in Stralſund gebot Klaus Smiterlow, ein 
erbitterter Gegner aller kirchlichen und politiſchen Neuerungen, zumal 
ein Feind des hanſeiſchen Dietators. Ihn zu ſtürzen bediente ſich Wul⸗ 
lenweber des zu ſolchem Geſchäfte hochbefähigten Doctor Johann Ole 
dendorp, welcher in Stralſund mit Hülfe neuer Achtundvierziger und 
des Bürgermeiſters Chriſtoph Lorber ein wüthendes Volksgetümmel 
gegen den Rath erregten, daß ſie dem am Leben bedrohten „Klaus 
Friedemacher“ einſperrten, die obrigkeitlichen Ämter neu beſetzten, und 
in kriegsluſtigſter Stimmung Geld, Mannſchaft und Schiffe zur dä⸗ 
niſchen Fehde in unglaublicher Haft aufbrachten. 
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Bei ſolchem Reichthum an Mitteln konnte es denn dem Dictator 
der Hanſe wohl gelingen, das uneinige däniſche Reich, deſſen Städte 
und Bauern im Grafen von Oldenburg den Befreier vom Joche des 
adligen Reichsrathes und der Biſchöſe empfingen, bis auf Schleswig 
zu erobern; aber während ſeiner Abweſenheit belagerte Chriſtian von 
Holſtein, muthmaßlich der Erbe Dänemarks, Lübeck, verminderte das 
Anſehn der Stadt und des Bürgermeiſters durch den Stockelsdorfer 
Frieden, und brach dann von der patriotiſchen Adelspartei zum König 
erwählt und feinen ſchnellkräftigen Geiſt überall bethätigend, zur Be⸗ 
zwingung Jütlands und Fühnens, zur Zähmung der rebelliſchen Bau⸗ 
ern auf. Schon beim Beginn des Krieges hatte Chriſtian ſeine Vettern, 
die Herzöge von Pommern, dringend um Hülfe gebeten, und dieſe, 
nachdem ihre Räthe vergeblich zwiſchen dem Herzoge und der Demo⸗ 
kratie zu Lübeck zu vermitteln geſucht, hatten ihm auch ein Fähnlein 
Fußvolk geſchickt, welches jedoch durch Marx Meier im Mecklenburgi⸗ 
ſchen überfallen und zerſtreut worden war. Eine Summe Geldes, noch 
glücklich durch Hans Nüſſow, den Lieutenant, vor dem Feinde gerettet, 
blieb deshalb die einzige Unterſtützung, welche Barnim und Philipp 
den Bedrängten reichen konnten, während ſie zur Schmach ihres fürſt⸗ 
lichen Namens zuſehen mußten, daß Stralſunds Bürger mit den Waf⸗ 
fen in der Hand, Greifswald mit Geld, ihren Verwandten bekriegten. 
Die Erwägung des aufgelöſten Zuftandes ihrer Lande, des unbeugſa⸗ 
men Trotzes der Bürger, der, wenn er jetzt den Sieg davon trug, 
der Gewalt des Fürſten und des Adels den Untergang drohete; der 
grauenvollen, wahnſinnigen Vorgänge in Münſter und andern Orten, 
brachte Barnim und Philipp zu der Erkenntniß, daß die höchſte Zeit 
gekommen ſei, den Gemeinen den Vorwand der Empörung zu entzie⸗ 
ben, und den Vortheil der Revolution davon zu tragen, indem ſie ſich 
an die Spike der kirchlichen Bewegung ſtellten. Überall war die bür⸗ 
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gerliche Ordnung erſchüttert worden, weil die Ausübung der neuen 
Lehre noch Hinderniſſe fand; eine kluge Erfüllung des Volkswunſches 
konnte mit andern bedeutenden Vortheilen die entſchlüpfende Macht 
in der Hand der Fürſten wieder vereinigen. Da eben damals Ele 
mens VII geſtorben, und Paul III den päpſtlichen Stuhl beſtieg, der 
Kaiſer zum afrikaniſchen Kriege ſich rüſtete, entnahmen, gleich andern 
deutſchen Fürſten, unſere Herzöge ſo günſtigen Zeitläuften den Muth, 
die kirchliche Veränderung, in ihren Staaten mit Einwilligung der Stände 
durchzuführen. Das alte Kirchengebäude war in Pommern und in ganz 
Nieder- und Mittel-Deutſchland ſo aus den Fugen gewichen, daß 
es nur noch eines entſchloſſenen Stoßes bedurfte, daſſelbe ganz zu⸗ 
ſammen zu ſtürzen und das neue auf ſeinen Trümmern zu errichten. 
Selbſt in Greifswald, dem Sitze der alten Theologie, hatte der Mee 
rus bereits den lutheriſchen Predigern, zumal dem Johann Knipſtrow, 
die Kanzel geräumt; nachdem früher ſchon die Abte ihren Mönchen 
den Beſuch der lutheriſchen Lehranſtalt verboten, ſahen fie die Zellen 
ſo verödet, daß Abt Ewald zu Eldena 1528 einen ſeiner Brüder nach 
Deventer ſchickte, um Novizien für ſein wohl fundirtes Kloſter zu wer⸗ 
ben. Die zum Mönchthum verlockten jungen Leute durfte man nicht, 
aus Furcht vor den Beleidigungen des Pöbels, auf offener Straße 
durch die Städte reiſen laſſen; darum führte man ſie auf Landwegen 
nach Eldena, wo ſie kümmerlich im mönchiſchem Wiſſen unterrichtet 
wurden. Hier war alle frühere Zucht gewichen; ein Theil der Mönche 
entlaufen, die Beſſern unter ihnen durch mündliche Disputationen zu 
denen der kirchlich aufgeregte Sinn des Volkes überall Gelegenheit 
bot, durch das Leſen zahlloſer lutheriſcher Streitſchriften umgeſtimmt; 
die kirchlichen Ceremonien dienten zum öffentlichen Spott, ſo daß nur 
noch die Autoriſation der obern Behörden feß te, um das Kloſterleben 
ganz aufzuheben, hielt gleichwohl noch Biſchof Ergsmus von Kamin, 
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eines aufhelfenden Coneils gewärtig, den äußern Verband mühfelig zu⸗ 
ſammen. Mit verſtändiger Würdigung dieſer thatſächlichen Verhält⸗ 
niſſe, beriefen daher die Herzöge ihre Stände auf den 13. December 
1534 nach Treptow an der Rega, und luden auch ihren hochberühmten 
Landsmann, Doctor Pommer, der bereits in Hamburg und Lübeck 
den Sieg der Reformation beſiegelt und eine neue Ordnung der Dinge 
ſeſtgeſtellt hatte, aus Wittenberg zu dem ernſthaften, hoch bedenklichen 
Unternehmen. — Kaum ſchenkte man dem Ausſchreiben Glauben, da 
die frühern Beſchlüſſe in Religionsſachen nur immer die Reichstags⸗ 
abſchiede zur Norm zu haben pflegten. Als aber der gefeierte Doctor 
Pommer erſchien, faßte man freudigeren Muth. Jedoch höchſt bes 
fremdend war es dem Fürſten, daß nicht nur der Biſchof, die Abte 
und Kapitel Widerſpruch erhoben, ſondern auch ein Theil des Adels, 
ſelbſt der Städte, ſie vor des Kaiſers Ungnade warnten, und den Kur⸗ 
fürſten Joachim, den ſtrengen Altgläubigen, unterſtützten, welcher an 
den Abſchied von Augsburg erinnerte. Aber die wilde Gährung mußte 
zum Niederſchlag gebracht werden, und mit Billigung des größern 
Theils der Stände ward die fürſtliche Propoſition angenommen, daß 
im ganzen Lande das Evangelium lauter und rein gepredigt, die Meſſe 
und die angefochtenen kirchlichen Mißbräuche abgeſchafft würden, und 
die von Doctor Pommer zu erwartende Kirchenordnung als Norm 
diene. Die Verwendung der geiſtlichen Güter war es, welche überall 
den Anlaß zur häßlichen Selbſtſucht gab und die Durchführung des nur 
cheilweiſe gebilligten Beſchluſſes hinauszuſchieben drohte, deſſen einzelne 
Punkte ſich auf folgende zurücführen laſſen. Den Kirchen ward ihr 
altes Beſitzthum zugeſprochen und ihnen, wie zur Unterſtützung der 
Armen alle Einkünfte der Kalande, geiſlichen Brderſchaften zugewie⸗ 
ſen. Den Patronen einzelner Stiftungen blieb die vor Gott verant⸗ 
wortliche Verwendung derſelben. Die biſchöfliche Gewalt gedachte man 
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nicht anzutaſten; ihr nur die evangeliſche Richtung zu geben und die 
Aufſicht, wie die Gerichtsgewalt über alle Pfarren zu übertragen; wei⸗ 
gert der Biſchof ſich deſſen, fo erklärte man ſich ihm nicht weiter vere 
pflichtet. In Betreff der Domkirchen machten die Fürſten den Vorſchlag: 
die Einkünfte derſelben in gleicher Weiſe auf die Pfarren zu verwen⸗ 
den; doch ſollte das uralte kaminer Stift bleiben, mit zwölf tüchtigen, 
gelehrten Männern beſetzt werden, um dem Fürſten und der Landſchaft 
zu rathen und mit Genehmigung des Fürſten einen Biſchof zu wählen. 
Die beiden Domſtifter zu Stettin ſollten die Einkünfte der dort, ſtatt der 
Greifswalder zu errichtenden, Univerſität vermehren und auch für die 
Unterſtützung armer Studirender aus dem Adel und dem Bürgerſtande 
geſorgt ſein. Die Güter der Feldklöſter dagegen, als deren Patrone die 
Fürſten ſich geltend machten, wurden von dieſen als Hauptgewinn der 
kirchlichen Anderung angeſprochen. Zumal dieſe letztern vorläufigen 
Beſtimmungen, (trat gleich im Ganzen ein bei weitem liberalerer 
Sinn hervor, als z. B. in Heſſen) mißfielen dem Adel, der ſich erſtens 
in ſeinen Anſprüchen auf die Dompräbenden verkürzt glaubte und die 
Gelehrten nicht den Genuß derſelben geſtatten wollten, und dann die 
Kloſtergüter feſt hielt, als vom Adel und für den Adel geſchenkt. 
Als die Fürſten auf ihr diplomatiſch verbürgtes Patronat fic) beru⸗ 
fend, zu willfahren ſich weigerten, entſtand eine Spaltung; entfernte 
ſich die, wie ſie glaubte, in ihren Vorrechten gekränkte Ritterſchaft 
vor Schluß des Landtags, und näherte ſich dem Abt des Kloſters Alten⸗ 
Kamp, der als Vorſtand der rheiniſchen Mutter und des pommerſchen 
Kloſters Neuen⸗Kamp (Franzburg) die Sache des Adels und der Klö⸗ 
ſter hartnäckig zu vertheidigen unternahm. Nur ein Theil der Städte 
ergriff freudig die ihm von den Fürſten gebotene Freiheit; verlangte 
die Kirchenviſitation durch Doctor Pommer; uch die Anhänger Stop⸗ 
pelbergs zu Stettin, die endlich dem alten Loitz geſtattet hatten, auf 

ſeinem 
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feinem Eigenthum zu ſterben, ſchienen durch den Doctor die Ausſöh⸗ 
nung mit dem Landesherrn zu ſuchen. In der Aufgeregtheit der Ge⸗ 
müther begab ſich Herzog Barnim mit Bugenhagen nach Rügenwalde, 
wo derſelbe mit dem Entwurf der neuen Kirchenordnung ernſtlich ſich 
beſchaftigte; eine interemiſtiſche Regel für die in den Klöſtern bleiben⸗ 
den alten Mönche und Nonnen verfaßte — die jedoch verworfen wurde 
— und in Hinterpommern das mühſame Werk der Viſitatlon begann. 
Größere Schwierigkeit fand er in Stettin, deſſen Bürger das Silber 
und Gold der Kirchen nicht herausgeben wollten, wie ſchon zu St. Otto 
geſchehen war, und deshalb die Beendigung der Viſitation verhinder⸗ 
ten. Um ſie zu ſchrecken gedachte Herzog Philipp die Anfänger des 
Aufruhrs in Paſewalk zu ſtrafen; zog dorthin und ließ die zehn Häup⸗ 
ter gefangen nach Ückermünde führen. Der Erfolg entſprach erſt fpät 
der Erwartung; erſt nach langen Tagefahrten und Sühnverſuchen be⸗ 
quemten ſich die Bürger von Stettin, unter dem Namen einer Ver⸗ 
ehrung den Fürſten mit Geld für ihren zehnjährigen Ungehorſam zu 
büßen, die Hälfte des Wolgaſtiſchen Zolles zu zahlen, das fürſtliche 
Gericht anzuerkennen, und durch Abtretung von Plätzen, ſo wie durch 
Bauten für die Gemächlichkeit des fürſtlichen Hofhaltes zu ſorgen. An 
dem glücklich über die zweite Stadt in Pommern errungenen Siege 
ließ ſich Herzog Philipp jedoch nicht genügen; er wollte an den armen 
Paſewalkern, die doch weniger verſchuldet hatten, als die Stettiner, 
Stralſunder und andere Orte, die beleidigte Fürſtenehre rächen, und 
die in ückermünde Gefangenen dem Henker übergeben. Vergeblich wa⸗ 
ren die Fürbitten weltlicher Räthe; und nur die Stimme des uners 
ſchrockenen, im Geiſte altteſtamentlicher Propheten warnenden, Doctors 
Pommer vermochte den Hartherzigen jenen Strafbaren Gnade ange⸗ 
deihen zu laſſen. 


Unterdeſſen bereitete man ſich fürſtlicher Seits, die wegen Einzie- 
Berliner Kal. 1838. 5 
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hung der Kloſtergüter als angenommen betrachteten Beſchlüſſe, der 
Widerrede des Adels und der Abte ungeachtet, zunächſt zu vollſtrecken. 
Kommiſſarien, in dem Ciſterzienſerſtift Eldena auch die Fürſten in Per⸗ 
ſon, erſchienen, verhießen den Abten und Mönchen Verſorgung auf 
Lebenszeit, geſtatteten ihnen im Kloſter zu bleiben, zogen die Güter 
als fürſtliches Eigenthum ein, und ließen ſie durch Amtleute verwalten. 
Größtentheils, wie auch Ewald Schinkel zu Eldena, nahmen die Abte, 
um ſich dem Kultus nach Bugenhagens Vorſchrift nicht zu verpflichten, 
die gebotene Penſion an. Einige Mönche begaben ſich nach Wittens 
berg, um zu ſtudiren; andre wurden Pfarrer und fo verlor ſich das 
Mönchsweſen in wenigen Jahren, und ſtarben, im Genuß guter Ein⸗ 
künfte, auch die hartnäckigen Anhänger der römiſchen Kirche in Greifs⸗ 
wald aus, deſſen Univerſität durch die Aufhebung des Domſtifts Man⸗ 
ches einbüßte, und verödet ſtand, da die Lehrer ſich an andere Orte 
wandten. Aber die Oppoſition, welche der Adel, der Abt Hud von Al— 
ten⸗Kamp und Biſchof Erasmus von Kamin, der mit dem Rathe der 
Städte ſeines Stifts das Anſinnen der Fürſten ablehnte und eine ge⸗ 
fährliche Trennung vom Herzogthum gedroht hatte, war unterdeß ins 
Leben getreten; unterließ jedoch einen gemeinſchaftlichen Körper zu 
bilden, weshalb auf dem Tage an der Swine um Johannis 1335 der 
Biſchof gegen den fürſtlichen Beſchluß nichts ausrichttn konnte, und 
nach Verſicherung ſeiner Anhänglichkeit an den Landesherrn nur in 
ſoweit eine Nachſicht erwirkte, daß er nicht gezwungen wurde, offenbar 
durch einen Staatsact ſich zur neuen Ordnung zu bekennen. Das Bis⸗ 
thum beſaß nämlich Güter und Gerechtigkeiten in der Mark und in 
Mecklenburg, und fürchtete den Verluſt derſelben durch die katholiſchen 
Landesherrn, wenn es thatſächlich von der römiſchen Kirche abfiele, 
Weislich gab daher Barnim und Philipp ihrem Geſuch nach, und 
ſtellten es der Zeit anheim, den vereinzelten Reſt der Sierarchie hin⸗ 
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weg zu räumen. Aber der Candadel beider Herzogthümer, zumal Wol⸗ 
gaſts, ließ ſich nicht ſo leicht beſchwichtigen, und gebehrdete ſich trotziger. 
Herzog Philipp hatte auf die Vorſtellung deſſelben, „mit der kirchlichen 
Veränderung, zumal der Einziehung der Kloſtergüter innezuhalten,“ 
weislich geſchwiegen, damit einmal gefaßte Beſchlüſſe nicht durch neue 
Berathungen ins Stocken geriethen; Barnim ſogar nach Inhalt der 
goldenen Bulle die Verſammlungen des Adels unterſagt. Deſſen une 
geachtet war der Adel des Herzogthums Wolgaſt und Stettin, unter 
den Erblandmarſchällen, aufgefordert durch den entſchloſſenen Abt zu 
Alten-Kamp, welcher bereits ein Reichskammergerichtsmandat vom 
10. Mai 1535 erwirkte, „bei Strafe von 50 Mark Goldes den Trep⸗ 
tower Landtagsbeſchluß aufzuheben,“ im Anfang Auguſt 1535 zu Jar⸗ 
men zuſammengetreten, und hatte in einem zwar äußerlich ehrerbietigen 
Ton, doch nicht ohne die ausdrückliche Drohung, „ſich gebührenden 
Orts zu beklagen,“ an den Herzog Philipp, an ſeine Räthe, zumal 
erbittert an Nicolaus Brun, Kanzler zu Wolgaſt geſchrieben. Brun, 
früher einer der heftigſten Gegner des Lutherthums, “fo lange es ohne 
Ordnung der Obrigkeit einriß,“ und auch jetzt innerlich noch nicht von 
der ſittlichen und politiſchen Nothwendigkeit einer kirchlichen Anderung 
überzeugt, war gleichwohl als treuer Diener ſeines Fürſten in die 
entſchloſſene Willensmeinung deſſelben eingegangen, Einmüthigkeit 
in der Maßregel als nothwendig erkennend, und antwortete würdig 
in deſſen Sinne, jede Schuld einer Unterdrückung und Vertilgung des 
Wes was dieſer nach Einziehung der Stifte und Klöſter befürchtete, 
sy iy: abwendend. Als die Ritterſchaft in ihrem Vorurtheile, „es 
fei auf ihren Untergang abgeſehen,“ noch beſtärkt durch die Adelsver⸗ 
folgung im däniſchen Reiche, im Widerſpruch beharrte, antwortete ihr 
Philipp in der letzten Hälfte des Septembers 1535 in einem weitläuf⸗ 
tigen, der geſteigerten landesherrlichen Macht angemeſſenen, Schreiben, 
52 
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erwies die Nothwendigkeit des geſchehenen Schrittes, der weil jene 
zögerten, ihre Einwtlligung zu geben, ohne dieſelben hätte geſchehen 
müſſen; tadelte das Unrechtmäßige in ihrem Verfahren, beſchwichtigte 
ihre Beſorgniſſe, indem er ausführlich erörterte, daß weder das biſchöf⸗ 
liche Amt noch das Mönchsweſen ihrem Stande einen Vortheil gebracht 
hätten, und vermogte die Störrigen, daß fie, im Unklaren befangen, 
geſchehen ließen, was nicht zu ändern war. Auch einzelne Städte, mit 
den Treptowſchen Landtagsbeſchlüſſen nicht einverſtanden, wurden bes 
gütigt, und fo das Werk conſequent, ſoweit es die ſchwankenden Um⸗ 
fidude geſtatteten, durchgeführt. Anklam, Paſewalk und Greifswald 
unterwarfen ſich der durch Bugenhagen geleiteten Viſitation; am leß⸗ 
tern Orte errichtete Philipp, in Perſon gegenwärtig, vorlaufig ein Pä⸗ 
dagogium, und verſprach der hohen Schule wieder aufzuhelfen. Auch 
die Stralfunder bequemten ſich zu der vom Fürſten geforderten Ord- 
nung, geſtatteten aber nicht die Verzeichnung des Kirchenſilbers. 

Daß in der Friſt eines kurzen Jahres dieſe ſo viele Verhältniſſe 
der Geſellſchaft umgeſtaltende Anderung eintrat, wird erklärlich theils 
als zeitgemäße Forderung nach ſtill ſich entwickelnder Bereitſchaft der 
Gemüther, theils durch die ſchreckenden Ereigniſſe, welche Pommern in 
den Nachbarländern erlebte. Chriſtian III ſchlug am Oxenberg auf 
Fühnen im Juni 1535 die Lübecker und die Partei des eingekerkerten 
Chriſtierns, als deren zweiter Paladin Herzog Albrecht von Mecklen— 
burg durch Wullenweber erhoben war; Guſtav Waſa bedrängte das 
Heer der Hanſe in Schonen; Kopenhagen ward mit einer furchtbaren 
Belagerung heimgeſucht, und greuelvoll fiel gleichzeitig das Reich der 
wahnfinnigen Schwärmer in Münſter. In Stralſund hatte die Ariſto⸗ 
kratie, dem ins Abentheuerlichſte ſchweifenden Krieg der Lübecker, ent- 
ſchieden abgeneigt, ſich nach der Niederlage derſelben wieder erhoben; 
und auch in Lübeck ſchwang ſich das alte Regiment, begünſtigt durch 
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ein Kammergerichtsmandat, über die am guten Ausgange verzagende 
Menge empor. Wullenweber, im Bewußtſein feines hochſinnigen 
Strebens, dankte ab, ſuchte aber auf eigene Gefahr den der Stadt 
fremder werdenden Krieg im Norden fortzuſetzen, und gerieth darüber 
in die Hände des hartſinnigſten Berfolgers der Proteſtanten, Herzogs 
Heinrichs von Braunſchweig, der ihn nach zwei Jahren (im Septem— 
ber 1537) als Opfer der beleidigten Junkerherrſchaft und, wie ſeine 
Freunde behaupteten, als Märtyrer des Evangeliums, grauſam 
hinrichten ließ. Auch Marx Meier büßte mit feinem Leben, daß er 
dem däniſchen Adel den Todesſtoß bereiten wollte; die Städte, mit 
ihnen Stralſund, festen ſchlaff und behindert durch die Ränke der Jun: 
ker den Seekrieg zur Befreiung Kopenhagens im Herbſte 1535 fort, 
und neigten ſich erſt, als überall der alte Rath, mehr beſorgt den engen 
Beſitz zu ſichern, als das Größte und Würdigſte zu erkämpfen, das 
Heft wieder zu Händen bekommen, zum precairen Frieden, der, durch 
Vermittelung der proteſtantiſchen Fürſten und Stände am 14. Fe⸗ 
bruar 1536 zu Hamburg geſchloſſen wurde. In Lübeck, das jetzt von 
ſeiner Höhe jählings herabſtieg, wie auch in Stralſund verfolgte darauf 
Jahre lang nach Bränſen's und Smiterlöw's Einſetzung die Ariſto⸗ 
kratie des Reichthums und der Amter die ehemaligen Volkstribunen, 
und es gelang ihnen durch ſchandbare Anklage, die muthigen Beförde⸗ 
rer des evangeliſchen Lichtes den Verbrechertod ſterben zu laſſen. Im 
Jahr 1536 im Juli nahm König Chriſtian III feine durch Hunger und 
Schwert, wie „einſt Jeruſalem“ verödete Hauptſtadt ein; brach aber 
ſogleich die Macht der Hierarchie, und beendete, am 12. Auguſt 1537, 
durch unſern Bugenhagen feierlich gekrönt, das Werk der Reformation 
an Norden. So dienten die Zerr- und Greuelbilder, welche der Drang 
einer in allen Tiefen aufgeregten Zeit hervorrief, dem geſunderen Theil 
unſerer Bevölkerung als Spiegel, in welchem er erkannte, ein wie 
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mannigfach geſtaltetes Verderben den Unberathenen bereitet fei. Der 
Fürſt ermaß an dem Schickſale Chriſtierns und den harten Kriegen 
Chriſtians III, wie Zwiſt, ungleiche, voreilige oder zu ſpätkommende 
Beſtrebungen, feine Rechte gefährdeten, die Bande der Unterthanene 
pflicht löſten; der Adel wurde gelehrt, daß Selbſtſucht und ohnmächti⸗ 
ges Ringen gegen den, in der Maſſe erregten, Geiſt ſein Daſein mit 
vernichtender Verfolgung bedrohe, wie den Standesgenoſſen im ſüd⸗ 
weſtlichen und mittlern Deutſchland, in Dänemark widerfuhr; dem 
ſtädtiſchen Junkerthum leuchtete die Nothwendigkeit ein, zur Bewah⸗ 
rung erworbener Borzlige dem Landesherrn ſich anzuſchließen, und bei 
der Sehnſucht des niedern Volks „nach einem geiſtigen Heil“ ſich nicht 
zu verhärten; die zünftigen Bürger und die Maſſe in den Städten 
dagegen erſchrak vor dem Verderben des Leibes und der Seele, wenn, 
wie in Münſter, zu Kopenhagen, auf Fühnen, eine zügelloſe Neu⸗ 
erungsſucht alle Schranken der Herrſchaft, heilſamer obrigkeitlicher Ord⸗ 
nung, durchbräche, und ſich als das Einzige, Höchfte ſetzte. Em⸗ 
pfinden wir es nun ſchmerzlich, daß von einem Bauernſtande überall 
nicht die Rede war, ſo dürfen wir doch unſern Pommern das Lob nicht 
verſagen, daß fie die Lehren der Zeit beherzigten, aus der Berworrens 
beit ins Klare gelangten, und darum einmüthig in eine, durch die 
öffentliche Meinung vorbereitete, Veränderung eingingen, die nur 
beilſam ſein konnte, ſobald ſie alle Klaſſen der Geſellſchaft gleichmäßig 
durchdrang. 

Indem auf die angedeutete Weiſe der deutſche Norden und Skan⸗ 
dinavien ſich wechſelſeitig zur Kirchenverbeſſerung empor halfen, und 
Pommerns Vorgang wieder auf Brandenburg, Mecklenburg wirkte: 
fehlte unſerm Staate nur die Aufnahme in den Bund proteſtantiſcher 
Fürſten und Städte, um das Gewonnene gegen längſt verbündete Anz 
griffe ſicher zu ſtellen. Der Tod des Kurfürſten Joachim I, des Eife⸗ 
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rers für das Alte (im Juli 1535) gab den Herzogen freie Hand, zum 
politiſch und kirchlich wichtigen Schritte; die Vermählung Philipps mit 
Maria, der Schweſter Johann Friedrichs, Kurfürſten von Sachſen, er⸗ 
leichterte denſelben. Nachdem erſt Doctor Pommer ſchriftlich, und Fort 
don Dewitz, wie der Kanzler Barnims, Bartholomäus Schwawe, per⸗ 
ſönlich beide Angelegenheiten eingeleitet, zogen die Fürſten mit präch⸗ 
tigem Gefolge in der Faſtenzeit 1536 nach Torgau, und ward die Ehe 
durch Doctor Martin Luther eingeſegnet. Viele regierende Herrn und 
die berühmteſten Gottesgelehrten Sachſens befanden ſich als Gäſte auf 
dieſer Hochzeit, deren Fülle an allen guten Dingen und heitern Spielen 
„an König Artus Hof“ gemahnten. Gleichzeitig fand der Eintritt 
Pommerns in den Bund von Schmalkalden ſtatt, wohin Philipp ſelbſt 
reiſte, um an den Berathungen Theil zu nehmen. Beide Herzoge von 
Pommern bezeugten die Einheit ihres Staates, indem ſie mit einer 
Stimme auf Bundestagen ſich begnügten. Auf der Heimkehr in ihre 
Länder, Berlin, der Einladung und Zurüſtung des neuen Kurfürſten 
Joachim II ungeachtet, umgehend, weil Goldbeck, der Landfriedensſtö⸗ 
rer, noch immer des ſichern kurfürſtlichen Geleites genoß und noch 
andere Händel obſchwebten, kehrten die Herzoge, froh des neuen polis 
tiſchen und verwandtſchaftlichen Bandes, im März 1536, in die Hei⸗ 
math zurück. 


Siebentes Kapitel. 
8 Innere Verhältniſſe; Gliederung der Stände. 
Sitten und geſellſchaftlicher Zuſtand während des funf⸗ 
zehnten Jahrhunderts bis zur Reformation, Hiſtorie. 


Allgemeines. 


Ehe wir im nachſten Buche das erfreulichere Schickal Pommerns, 
ſeine Blüthe und das gottverhängte Ende ſeiner Selbſtſtändigkeit unter 
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der Geißel des furchtbarſten aller Kriege ſchildern; iſt es unabweislich, 
beim Scheiden aus der mittelalterlichen Welt unſere Aufmerkſamkeit 
noch flüchtig auf das zurückgelegte Stadium zu wenden und darzuſtel⸗ 
len, in welchem innern Weſen und in welcher Form des Lebens unſer 
Volk das letzte Jahrhundert ſeines eigenthümlichen Beſtehens antrat. 
Da aber im allgemeinen in die Erzählung eingewebt iſt, was Stellung 
des Fürſten, Landesverfaſſung, Regalien, kurz das publieiſtiſche betrifft, 
würde eine analytiſche Angabe des, in einzelnen Rubriken Gehörigen, 
die Betrachtung der Elemente des Staats, eine hier unnöthige Wie⸗ 
derholung ſein, und wir begnügen uns daher, dem Bilde des pommer⸗ 
ſchen Staats- und Volkslebens, wie es in Umriſſen dem Leſer vorge— 
führt wurde, nur hie und da nachzuhelfen, dem Kolorit der geſellſchaft— 
lichen Kultur dagegen etwas mannigfaltigere Farben aufzutragen, als 
es im drängenden Wechſel der Seenen ſtatthaft war. Um nun vom 
Boden auszugehen, fo kennen wir die phyſiſche Beſchaffenheit des Lan⸗ 
des; es hatte weder in ſeinem Klima, noch in ſeiner Begrenzung im 
Laufe des vierzehnten und funfzehnten Jahrhunderts, bis auf die aufe 
gezählten, weſentliche Anderungen erfahren. Die Abſpülung der Fluth 
an den Küſten läßt ſich nicht ſo hiſtoriſch belegen, als an Hollands und 
Friedlands Geſtaden; der Bernſtein, welchen das Meer noch auswarf, 
verlor in Folge der Reformation, welche die Paternoſterkränze abſchaffte, 
ſeinen Werth; der Weinbau beſchränkte ſich auf die Hügel oberhalb 
Stettin. Die Volksmenge und mit ihr der Ackerbau war im Steigen, 
verheerender Seuchen ungeachtet, blieb der Reichthum an Fiſchen in 
den ſüßen Gewäſſern derſelbe und war zumal das Haff eine ergiebige 
Quelle der Wohlhabenheit für die Anwohner und den Fürſten, ſo hatte 
ſich doch der Heringsfang auf der Küſte öſtlich der Odermündungen im 
ſechzehnten Jahrhundert bedeutend vermindert. 

Wie die Gewalt der Stände die ganze Periode hindurch auch 
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ohne in Verfaſſungsurkuden ſich behauptet habe, und ſelbſt Bogislav X 
bei feiner ſpäter hervortretenden Neigung zur Willkür der Einwilli⸗ 
gung feiner Landſchaft überall bedurfte, lehrt der Gang der Ereigniſſe. 
Eine geſonderte Eintheilung der Stände auf Landtagen, in Prälaten, 
Adel und Städte, tritt erſt im Anfange des funfzehnten Jahrhunderts 
heraus; Stralſunds, Greifswalds, Stettins und Stargards Bürger⸗ 
meiſter und Rathleute ſtanden vor Andern in Anſehn. Weil die Nach⸗ 
folge nicht auf der Erſtgeburt ruhte, ſondern alle männlichen Glieder 
des Hauſes gleiches Anrecht hatten, wurde bis zum Ende des viere 
zehnten Jahrhunderts gewöhnlich jedes einzelne Beſitzthum getheilt, 
und verwaltete der älteſte Herzog für die minderjährigen die Regie⸗ 
rung. Dieſe unbequeme Theilungsart, zuletzt noch 1532 vorgeſchlagen, 
kam aber im folgenden Jahrhundert außer Brauch, wiewohl die cine 
zelnen, geſonderten Herzogthümer der Geſammthand blieben. Bei dem 
Mangel an Nachrichten läßt ſich Abgrenzung der Landestheile ſelten 
ſicher angeben. Nach der Landesherrſchaft hatte der Biſchof von Ka— 
min mit ſeinem Stifte eine ſehr ſelbſtſtändige Haltung; doch war ihm 
Reichsunabhängigkeit nicht gelungen, und er mußte im Kriege ſammt 
ſeinen Vaſallen und Städten dem Patron die Heerfolge leiſten. Zwi— 
ſchen den Prälaten und der Landesherrſchaft ſtand der Ritterorden der 
Johanniter, welcher im Lande Bahn, die Komturei Wildenbruch, 
und dann Zachan und zerſtreute Güter beſaß, ſich auf einem mehr 
freund nachbarlichen, als unterthänigen Fuße zu den Herzogen vere 
bielt, und ſeinen Beſitz während der Reformation behauptete. 

Der pommerſche Adel, ſehr zahlreich, ſtand dagegen theoretiſch im 
geordneten Lehusnexus, ſteuerſrei und nur zum Kriegsdienſte verpflich- 
tet; Grafen und Freiherrn gab es den Titel nach, nur zwei, die Gra⸗ 
fen von Eberſtein, Befiger von Naugard, nicht verwandt mit den gleich- 
namigen, jetzt ausgeſtorbenen Geſchlechte, in Baden, und die Herrn 
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von Putbus auf Rügen. Höher geachtet als der gemeine Adel waren 
die Schloſgeſeſſenen, die Städte und Vaſallen unter ſich hatten, zumal 
die Borcken, Oſten, Wedel, Damitze. Schon im dreizehnten Jahr⸗ 
hunderte, erweislicher ſeit Barnim dem Großen, werden adlige Erb— 
würden erwähnt; als Erbmarſchälle im Herzogthum Stettin der Male 
zane; in Rügen und zu Barth der Bugenhagen; im eigentlich fo ges 
nannten Pommern der Flemminge; als Erbkämmerer die Eickſtädt; 
die Wuſſowen als Erbſchenke; als Erbküchenmeiſter die Schwerine, 
ein Titel, welcher in unſern Tagen, im Hauſe der Grafen Schwerin 
auf Putzar erneuert worden iſt. Die Freiheit und der Unabhängige 
keitsſinn des pommerſchen Adels belegt jede Seite unſerer Geſchichte; 
noch lockten die vornehmen Amter viele Edelleute in die Mauern der 
Städte; fremden Dienſte dagegen waren die Pommern abgeneigter als 
ihre deutſchen Standesgenoſſen, bis im Reformationszeitalter großar— 
tige Bewegungen und die engere Verbindung mit dem Reiche die 
Namen pommerſcher Krieger im Auslande bekannter machten Unter 
den Fahnen Georgs von Frundsberg, als er im Jahre 1527 ſeinen 
letzten Zug nach Italien that, finden wir Klaus Smiterlow, des Bür⸗ 
germeiſters aus Stralſund Sohn; er ſtarb in Rom; im deutſchen 
Hospitale ward nach der furchtbaren Beſtürmung der Weltſtadt auch 
jener Doctor Zutzheld Wardenberg, der Gegner der Reformation, er⸗ 
ſchlagen. — Der Adel auf Rügen blieb zumal dem Fürſtendienſte, den 
Studien und ausländiſchen Kriegen abgeſagt; behauptete ſich, reich und 
unabhängig, in ſpröder Abſonderung und ſchätzte die Heimath über 
Alles. Die Sitten der Edelleute im allgemeinen waren dem Borure 
theil ihres Standes angemeſſen, und ſo wenig verfeinert, wie wir ſie 
im nördlichen Deutſchland, zumal nach dem Abſterben des poetiſchen 
Elements im Ritterthum, finden. Kantzow rühmt etwas zweideutig 
den Erwerbſinn des jüngern Adels ſeiner Zeit bezüchtigt aber den 
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älteren, „daß er die Ehre nicht achte, heimlich den reichen Bauer auge 
ſtieße und dem Fürſten Noth und Mühe mache, das Land vor ihm 
ſicher zu behalten.“ Dagegen lobt er, daß die ſchändliche grobe Weiſe 
des Volltrinkens abgekommen ſei, welches um die Mitte des funfzehn⸗ 
ten Jahrhunderts am Hofe und beim Adel, ohne allen Humor, in einer 
wahrhaft ekelhaften Art im Schwunge war. Um jene Zeit, in der 
Jugend Wartislav X, galt der wüſteſte Trinker als der angenehmſte; 
man beobachtete auf den Gelagen baechantiſch wilde, über das Maaß 
unanſtändige Geſetze. Zur Buße drei Gläſer in einem Zuge trinken, 
hieß ein Kleeblatt; „ein Stenglein“ zu thun war das vierte. Beim 
„Schleifen des Fuchſes“ trank man aus gewaltigen Kannen rundum; 
der die Neige trinkende mußte von friſchen beginnen, bei „Parlenken⸗ 
trinken“ warf man ſich den letzten Reſt mit den Schalen an den 
Kopf. Ward einer, der es verſehen, „zu Waſſer geritten,“ ſo kroch 
er auf allen Vieren zu einer fern ſtehenden Schale, und leerte ſie 
aus, während ein Anderer ihm auf dem Rücken ſaß, der es denn wohl 
nicht ſelten fo unfläthig trieb, als der ungeſchlachtete Zacharias Hafe 
mit feinem jungen Landesherrn. Mochte auch wohl im übrigen Deutſch⸗ 
land, wo, der Reichsabſchiede ungeachtet, das Zutrinken bis ins fie 
benzehnte Jahrhundert, zumal während des dreißigjährigen Krieges, 
in Brauch blieb, der Völlerei gleich ſchimpflich gefröhnt werden, — 
wir erinnern an Hans Schweinichen und an den Hof zu Dresden —, 
ſo mußte doch der pommerſche Junker den Vorwurf der Zechluſt mehr 
als andre Standesgenoſſen erleiden. 

Um hier mit dem vorzugsweiſe waffenberechtigten Stande Bere 
wandtes zu verknüpfen, bezeichnen wir noch mit wenigen Worten das 
Kriegsweſen der Pommern in der gegebenen Periode. Neue Geſtal⸗ 
tungen und Erfindungen im Kriegsweſen ſind immer von erobern⸗ 
den Völkern ausgegangen; unfern Pommern gebührt der Rubm, daß 
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fie ſich an dem Ihren genügen ließen, nie nach fremden trachteten, 
und bei aller kriegeriſchen Tüchtigkeit erſt langſam in Zorn geriethen, 
dann unerſchrocken ſtritten und leicht auch wiederum die Waffen nies 
derlegten. So wurde das Waffenhandwerk von ihnen nicht erweitert; 
verſtändig aber wußten ſie ſich das anderwärts Erſonnene anzueig⸗ 
nen. Ihre Kämpfe zur Landwehr tragen ganz denſelben, ſchleppenden 
Charakter an ſich, als die innere Fehden Deutſchlands; Schlachten fie— 
len ſelten vor; das offene Feld gegen Brandenburg wurde vermieden, 
wohl weil im funfzehnten Jahrhundert dieſe den Nachbarn in der 
Taktik — dürfen wir dieſen Ausdruck brauchen — zuvorgekommen. 
Selten mochte der ſtörrige Sinn des Adels den Fürſten geſtatten, von 
der Lehnspflicht im rechtlichen Umfange Gebrauch zu machen; die Rit⸗ 
terſchaft in Pommern und Stettin ſtellte mehr Roſſe als die Wok 
gaſtiſche. Wie überall im mittelaltrigen Europa nöthigte erſt die Auge 
bildung des Feuergewehrs zum Gebrauch des ſchweren Harniſches und 
der gepanzerten Pferde. Die Städte waren bei Landesvertheidigung 
und innerer Fehde zur Aufbringung von Fußvolk in überwiegender Zahl 
verpflichtet; in Kriegshändeln der Gemeinde mußte jeder Waffenfähige 
ſich einreihen; das geſammte Aufgebot der Bürger zur Landeswehr 
betrug nach der Muſterung von 1523, mit Ausnahme von Wolgaſt, 
Colberg und Rügen, 3445 Mann zu Fuß und 727 zu Roß. Als die 
ſtreitbarſten Bürger zu Pferde galten die Stargardter, welche in der 
Eile 2 bis 300 gerüſtete Reuter aufbringen konnten. Des Geſchützes 
und der Büchſen wird in den brandenburgiſchen Kriegen früh erwähnt; 
ſchon 1432 griffen die Schaaren der Kolberger und Treptower Kölpin, 
die Burg der Manteufel, mit Feuergewehr an. Die Ordnung, welche 
Kaiſer Maximilian und ſein Obriſt Georg von Frundsberg im Land⸗ 
knechtsdienſte ſchufen, fand auch zeitig in Pommern Nachahmung. Auf 
der gedachten Bürgermuſterung waren 2476 Mann mit Spießen, 498 
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mit Hellebarden und 471 mit Büchſen bewaffnet. Die friedlichen Ver⸗ 
hältniſſe im Norden ließen, bis auf die Fehde der Hanſen, die Streit⸗ 
geübtheit der Pommern, Rügianer zur See allmählig ſchwinden; wir 
werden erfahren, daß gegen das Ende des ſechzehnten und im Anfange 
des ſiebzehnten Jahrhunderts der pommerſche Kriegsmuth fic ſchimpf⸗ 
lich beim Adel und bei den Bürgern verminderte, und erſt Schwedens 
und Brandenburgs Seepter die alte berühmte Streitbarkeit wieder zu 
beleben verſtanden. — 

Unter den eigentlichen Beamten und Dienern des Fürſten beklei⸗ 
dete den ausgezeichnetſten Rang der Kanzler, aus den geiſtlichen und 
weltlichen Räthen erwählt, oder auch vom geringen Schreiberdienſt 
allmählig herangebildet. Der Kanzler als Vorſtand der Kanzellei, mit 
dem fürſtlichen Siegel und einem ungemeſſenen Geſchäftskreiſe betraut, 
genoß für ſeine vielfachen Arbeiten nur eines geringen baaren Einkom— 
mens; erhielt dagegen Hofkleidung, Tiſch bei Hofe. Naturallieferungen, 
war gemeiniglich noch im Beſitz einer einträglichen Hauptmanns⸗ oder 
ſonſtigen Verwaltungsſtelle, oder von Pfründen. Ihm untergeordnet 
als Kanzelleiverwandte ſtanden am Schluß unſerer Periode der Land⸗ 
rentmeiſter, der Protonotarius, drei bis vier Sekretaire und einige 
junge Leute als Schreiber, die zu ihrer Ausbildung noch häufig auf 
die Univerſitäten geſchickt wurden. Auch die Kanzelleiverwandten hatten 
Kleidung vom Hofe; aßen mit am Kanzelleitiſch, und hatten alle Hände 
voll mit copiren zu thun, obgleich die Geſchäfte, mit der größten Ein⸗ 
fachheit betrieben, nicht großer Schreiberei bedurften. Der Kanzler, 
gewöhnlich ein Mann von dem unerreichten Fleiße und der unerſchöpf⸗ 
lichen Ausdauer deutſcher Männer in jener Zeit, verfaßte die Coneepte 
haufig allein, da die Räthe nicht regelmäßig am Hofe waren, und un⸗ 
terzog ſich daneben noch den häufigen und beſchwerlichen Reiſen, da 
nach löblichem Brauche die wichtigsten Angelegenheiten auf Tagefahrten 
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und Zuſammenkünften mündlich erörtert wurden. Dieſer naive Gang 
des Geſchäftslebens geſtattete auch den jüngſten Männern, hatten ſie 
einmal Zugang zum fürſtlichen Dienſte gefunden, den Blick in Geheim— 
niſſe der Regierung, in die Landesverhaͤltniſſe nach außen und innen, 
und befähigte einen Thomas Kantzow, Kanzelleiſekretair unter Georg 
und Barnim, den Landrentmeiſter Nicolaus von Klemptzen wie ſpäter 
den Bartholomäus Saſtrow, ihrer niedern Stellung ungeachtet, zu 
Geſchichtſchreibern der Vergangenheit und Gegenwart. 

Bewegte ſich der Staatshaushalt und die Diplomatik in ſo rührend 
einfachen Formen, ſo war dagegen die Gerechtigkeitspflege einem ſo 
ungeregelten, ungewiſſen, der Willkür hingegebenen Gange unterwor: 
fen, daß es faſt unmöglich iſt, bei der Abweichung ſtändiſcher und per— 
ſönlicher Berechtigung einige Normen für die weltliche Juſtiz nachzu— 
weiſen. Von der einen Seite verſpottete Trotz, Gewaltſinn und Un— 
abhängigkeitsdrang der Vaſallen und Unterthanen häufig jede geſetzliche 
Ordnung, und anderſeits zog das von Maximilian eingeſetzte Reichs⸗ 
kammergericht gern jede Klage angeblich in ihrem Rechte Gekränkter 
vor ſein Forum und griff auf mehr ſtörende als ſchützende Weiſe der 
landesherrlichen Themis in den Arm. Schon zu Anfang dieſer Periode 
hatten die Stadtgerichte fi von der fürſtlichen Voigtgewalt frei ger 
macht, und das jus de non evocando erlangt; die Berufung der mit 
lübiſchen Rechte bewidmeten Gemeinden nach Lübeck, der mit magde- 
burgiſchen nach Magdeburg, war der Gegenſtand eines erbitterten 
Streits zwiſchen Fürſten und Bürgern geweſen, und hielt ſich im ſech— 
zehnten Jahrhundert noch theilweiſe in Kraft. Die Wildheit der Zeit, 
roheſte Selbſthülfe, Auflehnung gegen die Obrigkeit und Parteiungen, 
füllen die Annalen der den Blutbann ausübenden Städte mit entſetzlichen 
Hinrichtungen; in Stralſund, wie in Nürnberg, Augsburg und Frank⸗ 
furt a. M. waren die Scharfrichter, Henker und Folterknechte in grau⸗ 
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fer Thätigkeit, ohne die ungezähmten Gemüther zu ſchrecken. Auf ſtäd⸗ 
tiſch und adligen Dörfern übten die Beſitzer die niedere Gerichtsbarkeit; 
über die fürſtlichen Diener ſprach das Hofgericht, aus den Räthen kaum 
förmlich organiſirt, Recht; der Landadel ſtand in erſter Inſtanz unter 
dem Landvoigtsgerichte ſeines Diſtriets. Dieſes Forum hatte aber in 
den letzten Jahren Bogislavs X und während der gemeinſamen Herr- 
ſchaft Georgs und Barnims alles Anſehn eingebüßt; lange Zeit hin⸗ 
durch war kein Gericht gehalten worden, und half ſich jeder Edelmann 
wie er konnte; forderte oder leiſtete das Einlager, welches erſt durch 
den weſtphäliſchen Frieden abgeſchafft wurde; ließ das Austrägalrecht 
walten, oder brauchte Schwert und Brandſackel. Die Befehdungen 
wurden der Landeswohlfahrt noch unheilbringender durch die Anwen— 
dung der Repreſſalien, eines Prineips, welchem die Wirren in Italien 
nach dem Falle der Hohenſtaufen Geltung gegeben. Man machte ſich 
durch Raub an einem Unſchuldigen bezahlt und wies dieſen ganz une 
befangen an, ſich bei dem angeblichen Schuldner Erſatz zu fordern. 
Wechſelte ſo im bunten Gewirre Kaiſerrecht, lübiſches, magdeburgiſches, 
ſchwerinſches, von den Vaſallen unter ſich beſtelltes Mannrecht mit der 
Selbſthülfe; ſo hatte ſich auf Rügen im Lauf der Jahrhunderte ein 
eigenthümlicher Landgebrauch, aus uralten deutſchen und ſlaviſchen 
Elementen gebildet, welcher durch den Landvoigt auf Rügen gehand⸗ 
Habe wurde. Die Bewohner diefer Inſel, Adel ſowohl als die Bauern, 
denen ihre Stammfürſten ein ſehr erträgliches, faſt edelmänniſches Loos 
bereitet hatten, ſtanden im Rufe der Zankſucht und Mordluſt, daher 
im ganzen Lande Pommern jährlich nicht ſo viel vom Adel und geringe— 
ren Leuten erſchlagen fein ſollen, als hier. Alle Sonnabend fas der Land⸗ 
doigt mit den älteſten des Adels in Bergen zu Gericht; jeder Bauer 
kannte das Recht, und war ſein eigner Auwalt. Ungern brach der 
Landvoigt zur Mittagszeit die Sigung ab; denn alsbald ſchuf das 
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rechthaberiſche, jaͤhzornige Volk, auf dem Markte und in den rigen 
zuſammengedrängt, eine neue Laſt von Händeln. Wie die Schwyzer 
und Walliſer ging der rügiſche Bauer mit Schweinſpieß und Meſſer 
bewaffnet zur Kirche, zur Hochzeit, zum Begräbniß; Dorfſchaften und 
Diſtriete lebten unter einander in blutiger Erbfehde, die wohl noch aus 
nationaler Abneigung der älteſten deutſchen und flaviſchen Bevölkerung 
herſtammte, und noch im vorigen Jahrhundert nicht erloſchen war. 
Kam das vermeſſene Wort: „dat walde God un een kolt Iſen“ aus 
dem Munde eines trunkenen Rügianers, ſo ging es nicht ohne Blut 
und Mord ab. — So ermeſſen wir denn, mit Hindeutung auf die une 
zähligen Fehden zwiſchen Adel und Städten, auf die Räuberei der Edel— 
leute und ausgewichener Bürger, wie jenes Goldbecks und der Stral- 
ſunder geächteten Demokraten, daß mittelalterliches Weſen ſich tief in 
die neuere Geſchichte von Pommern hineinerſtreckte, und eine wohlge⸗ 
ordnete Polizei und Juſtizverwaltung, wie fle einem Bogislan X, 
Georg, Philipp und Barnim vor Augen ſchwebte, vor dem öffentlichen 
Zuſtande zum Spott wurde. 

Daß in Pommern der Bauernſtand nicht emporkommen konnte, 
liegt in den älteſten Anfängen ſeiner geſellſchaftlichen Entwickelung, 
und war eine mit dem größten Theile von Deutſchland gemeinſchaft⸗ 
liche Erſcheinung. Dennoch befand ſich gerade am Schluß unſerer Pe⸗ 
riode der Bauersmann theilweis in leidlichem Zuſtande, was, bei der 
Indolenz deſſelben die, auch während des deutſchen Bauernkrieges un: 
geſtörte Ruhe der niederen Bevölkerung erklärlich macht. Wie überall 
in deutſchen Landen waren die Rechtsverhältniſſe der Bauern ver⸗ 
ſchieden; einige beſaßen ihre Höfe erblich gegen mäßige Zinſen und 
Dienſte, konnten ſie nach Belieben verkaufen, wenn ſie der Herrſchaft 
den Zehnten des Kaufgeldes entrichteten, wie z. B. Saſtrows Groß⸗ 
vater fo den Übergang vom Dorfkrüger zum angeſehenen Kaufmann 
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in Greifswald ſehr leicht fand, und erfreuten ſich einer gewiſſen Wohl⸗ 
habenheit. Der größere Theil dagegen war leibeigen, mit ungewiſſen 
Dienſten belaſtet, mit ihrem Geſchlechte zur Hube gehörig; konnte 
durch harte Herrn von gut bewirthſchafteten Höfen auf wüſte vertrieben 
werden, und pflegte häufig zu entlaufen, weil Liebe zum Eigenthum 
ihn nicht feſſelte. Die freien Bauern, wie auf Rügen, ergaben ſich 
leicht dem Wohlleben; ahmten in Kleidung und Schmauſereien den 
Städtern nach, und fühlten das Recht ihrer Perſon; die eigenen Leute 
dagegen, arm und elend, ſcheu und ſtörrig gegen Fremde, ungaſtlich, 
boten ſich ihren Gutsherrn willenlos als Werkzeuge der Räuberei und 
des Mordbrennens. — 

Das funfzehnte und der Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts, 
die Blüthezeit der deutſchen Städte, erhob auch das pommerſche Bürs 
gerthum auf den Gipfel des Reichthums, der Macht und der Selbſt⸗ 
ſtändigkeit. Noch ſtand die Hanſe in unangetaſteter oder einmüthig 
verflochtener Handelsherrſchaft auf der Oſtſee und dem deutſchen Meere; 
die Quellen kaufmänniſchen Erwerbes waren dieſelben wie früher; in 
abgeſchloſſenen Zünften, Innungen und Brüderſchaften bethätigte ſich 
der unermüdliche Fleiß der Handwerker, die gewöhnlich auch in eigenen 
Gaſſen beiſammen ſaßen. Nur gegen das Ende unſerer Periode be— 
gann die Fürſtenpolitik an den alten Privilegien zu rütteln; auch das 
ſprödeſte Element der Geſellſchaft mußte allmählig dem modernen 
Staatszwecke fic) beugen. Städte, wie Stralſund, Stettin, Kolberg 
und Stargard, genoſſen faſt republikaniſcher Freiheit; beſaßen ausge⸗ 
dehnte Landgüter, Münzrecht, Zölle, Geſchütz zu ihrer Vertheidigung, 
wie z. B. Anklam ſchon 1523 mit dem Stadtwappen bezeichnete 
Doppelfalkonette den Schwerinen auf Spantekow leihen konnte. Die 
Volkszahl war im Steigen; Stralſund, jetzt 14000 Einwohner zählend, 


konnte noch 1523 tauſend Mann zu Fuß und hundert Reiter zur Lan⸗ 
Berliner Kal. 1838. © 


98 


deswehr ſtellen; Greifswald 460 Bewaffneter, davon abgeſehen, daß der- 
gleichen Laſten nach dem billigſten Maßſtabe veranſchlagt wurden. Nur 
Demmin, die älteſte der bekannten Städte Pommerns, ſank durch 
Kriegsunfälle und Brandſchaden im funfzehnten Jahrhundert zu ei⸗ 
nem Drittheil feines Umfangs, der fic) nach den Gräben und ver- 
ſchütteten Trümmern abmeſſen läßt. Alle waren nach der Zeit Brauch 
mit Mauern, Thürmen, Zingeln, Wall und Graben geſchirmt; an 
der See die Häuſer, mit zierlichen Giebeln nach der Straße, von Bie: 
geln erbaut, mit einer gewaltigen Halle, in welcher, nach ihrem Muſter, 
den Bauernhäuſern in Weſtphalen, der Hausherr mit Familie und 
Geſinde verkehrte, Handel und Gewerbe trieb, nur kleine Gemächer 
ſich und der Hausfrau abſondernd, da die Stockwerke der thurmhohen 
Giebel zu Vorräthen benutzt wurden. Im innern Lande, nach den 
Marken zu, baute man nach märkiſcher Weiſe leicht, von Holz und 
Lehm; dagegen trotzen in den Handelsſtädten noch reihenweis die Wohn⸗ 
häuſer der Bürger den Stürmen der Jahrhunderte. Unſere nordiſchen 
Kirchen und Dome übertreſſen an impoſanten Maſſen, Höhe des Ger 
wölbes, den größten Theil der kirchlichen Gebäude in Mittel- und 
Süd⸗Deutſchland, wie fie ihnen an Zierlichkeit der Form und an Ma⸗ 
terial nachſtehen; die luftigen pyramidiſchen Spitzen, welche, dem deut: 
ſchen Bauſtile gemäß, die Thürme ſchmückten, ſind dagegen, weil ſie 
nur aus Holz gefügt waren, faſt überall ein Raub der Stürme und 
Feuersbrünſte geworden, und haben den unpaſſenden, mit Kupfer ge⸗ 
deckten, zwiebelförmigen, Hauben Platz gemacht. Straßen und Markt 
waren enge, und unregelmäßig, da Laune und Willkür der Bauenden 
keine Beſchränkung kannte; Merkzeichen, Denkſteine, Krambuden und 
Söller, Lauben, Bänke von Stein, Brunnen, gewährten ihnen eine 
maleriſche Mannigfaltigkeit. Wurden bei Feindesnoth oder Bürger⸗ 
geraufläufen die Ausgänge der Straßen mit Ketten verſperrt, fo faßte 
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das Auge nicht das Bild des Gedränges. Die politiſche Stellung der 
Städte zu Fürſten, Adel und gegen einander, tritt genugſam aus dem 
geſchichtlichen Zuſammenhange hervor; daher wir hier nur einzelne 
Züge des ſittlichen und geſellſchaftlichen Zuſtandes ſchildern. Oft gin⸗ 
gen neben den ſtreitenden Intereſſen der Zünfte und Junker Fami⸗ 
lienparteiungen und Spaltungen her, die zufällig entſtanden, in ihrer 
-Dauer gar leicht einen bedrohenden, politiſchen Charakter annahmen 
und an die romantiſche Zerriſſenheit lombardiſcher und toskaniſcher 
Stadtgemeinden erinnern. Wer denkt nicht z. B. an den blutigen 
und ganze Landſchaften feindlich trennenden Hader der Neri und 
Bianchi in Piſtoja und Florenz zu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts, 
an die Montechi und Capuletti, wenn er die tragiſchen Händel der 
Adebare und Schlieffen in Kolberg lieſt? nur daß dieſe ſich nicht an 
die welthiſtoriſchen Gegenſätze kaiſerlicher und kirchlicher Macht anleh⸗ 
nen konnten, und ihnen ein Geſchichtſchreiber, wie Dino Compagnt 
und Giovanni Villani fehlte. Die Adebare und Schlieffen, zwei ber 
freundete vornehme Rathsgeſchlechter, wurden durch einen unvorſätzli⸗ 
chen Todſchlag ums Jahr 1480 auseinander geriſſen; heimkehrend aus 
der Sechfiube, verwundete Benedikt Adebar feinen Freund, Nicolaus 
Schlieffen, auf den Tod, indem dieſer, dem anklopfenden das Haus zu 
Öffnen, im dunklen in das zum gefährlichen Scherz durch die Thüre 
geſteckte Schwert rannte. Niklas vergab dem Beſchädiger, rieth ihm 
aber ſterbend, der Rache feiner Sippſchaft durch die Flucht ſich zu ente 
ziehen. Der unglückliche Mörder wich nicht aus; von den Schlieffen 
ereilt, verſchmähte er das Leben, welches jene ihm als Geſchenk nach 
„vorher ausgeſprochenem“ Todesurtheil boten. „Er wolle lieber 
bei ſeinem guten Geſellen, dem erſchlagenen Schlieffen ſein;“ ſo ging 
er freiwillig, unter der Betrübniß der ganzen Stadt, vom Nachrichter 
unangerührt, den ſchweren Gang; ihm gleichgeſinnt trat feine Schweſter, 
G 2 
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Abtiſſin im Jungfrauenkloſter, das Krucifix in der Hand, vor ihm 
her; auf einem Kirchhof, außerhalb der Mauern, ſtreckte Adebar ſein 
Haupt dem Richtſchwert dar. Aber von dem Tage an waltete die 
Blutrache zwiſchen beiden Geſchlechtern, und wechſelsweiſe zu den höch« 
ſten obrigkeitlichen Ämtern erwählt, verfolgten fie einander und zerrüt⸗ 
teten furchtbar die ſchon fo unruhige Bürgerſchaft. Als Lorenz Schlief⸗ 
fen Bürgermeiſter, und Jacob Adebar Richtvoigt des Biſchofs Eras⸗ 
mus Manteufel war, in den heifeften Tagen des Reformationskam⸗ 
pfes, mißbrauchte der letztere ſein Anſehn, ließ Galgen bauen für den 
eingeſperrten Rath, drängte ſich in das bürgermeiſterliche Amt, und 
übte ſchonungsloſe Gewalt gegen die Schlieffen, wie gegen ihm abge⸗ 
neigte Bürger. So bereitete er ſich den Fall; Adebar hatte die Gü⸗ 
ter eines geſtrandeten Schiffes, in welchem ſich auch kolbergiſches Ei⸗ 
genthum befand, aus Irrthum dem Biſchof zu gewieſen; des Richti⸗ 
gen belehrt, ſie wieder erwirkt; aber während ſeiner Abweſenheit rot⸗ 
teten feine Feinde fic) zuſammen, um ihn als Verräther der Stadt⸗ 
privilegien zu ſtrafen. Heimgekehrt ward Adebar, wegen geringer Ur: 
ſache, auf Anſtiften eines von ihm gedrückten Bürgers, der die Straße 
mit dem entſetzlichen Jodute! erfüllte, gefänglich in ſein Haus geſetzt; 
man beſchloß ſeinen Tod, verſperrte den, zu ſeiner Rettung geſchickten, 
Räthen des Biſchofs die Thore; brauchte, da man keine neue Schuld 
auf den Gehaßten bringen konnte, nach eines böſen Domprobſtes Rath 
einen ſummariſchen Rechtsgang, und ließ ihm auf dem Markt den 
Kopf abſchlagen. Dann öffnete man die Stadt den Abgeordneten des 
Biſchofs, und begrub die Leiche, welche Adebars Wittwe vom Richt- 
platz heimlich geholt, mit dem ehrenvollſten Gepränge. Die Herzoge, 
von der Freundſchaft des Hingerichteten um Rache angegangen, ver⸗ 
mochten nur den geiſtlichen Rathgeber zu verbannen, welcher nach Rom 
ging; ‚fo trat nach ſechzig hadervollen Jahren Stille ein. — Derglei⸗ 
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chen bürgerliche Tragödien füllen auch die Annalen anderer Städte; nur 
ward Blut nicht immer mit Blut gebüßt. Die Horne zu Ranzin, ein 
bäuriſcher Adel, erſchlugen ſchändlich den Großvater des Bartholomäus 
Saſtrow, einen neuen Bürger von Greifswald, auf der Heimkehr von 
einer Kindtaufe, und blieben ungeſtraft; Saſtrows Vater tödtete wies 
derum in Greifswald einen vornehmen Junker, mit dem er ſich beim 
„Butterkauf“ veruneinigt hatte, floh, durch die Mönche gerettet, nach 
Stralſund, erhielt ſicheres Geleit, und konnte fein Vermögen unge: 
fährdet nach feinem neuen Wohnort überſiedeln, da fein Vergehen nur 
an der Mordſtätte um Sühnung ſchrie, eine fremde Gemeinde fich. 
nicht darum kümmerte. 

Mit dieſer geſetzlichen Barbaret und den zum alltäglichen Schau⸗ 
ſpiele gewordenen Henfersfcenen und Martern kontraſtirte ſeltſam das 
heitere Kolorit, welches ſich in Volksfeſten, öffentlichen Aufzügen aus⸗ 
ſprach, und eine derbe Komik oder den poetiſchen Sinn jenes Zeitalters 
bezeichnete. Ahnliches wie das Nürnberger Schönbartlaufen, Saft 
nachtsſchwänke, lächerliche Wettſpiele, und der Humor ſüddeutſchen 
Bürgerthums, läßt ſich zwar, den Kampf und den Ritterſchlag des 
ſchimpflichen „Katzenritters“ zu Stralſund auf dem alten Markte, in 
Gegenwart des Rathes, ausgenommen, nicht nachweiſen; doch hatten 
unſere Städte ihre eigentümlichen, ſinnigen Feſte. Dahin gehört der 
Mairitt in Stralſund und Greifswald, deſſen nähere Umſtände vere 
ſchollen find. Wie man in Schweden, Dänemark, in England, am 
Rhein und in Niederſachſen den Sommer, nach ſiegreichem Kampf über 
den Winter, wobei die trifte ſclabiſche Anſpielung auf den Tod nicht 
beraustritt, blumenbekränzt im fröhlichen Gepränge einholte; fo war 
a BEER Städten die poetiſche Sitte, daß ein junger Rathsherr 
oder ein Junker zu Pferde, umgeben von ſtattlich berittenen Bürgern, 
den Maikranz, welchen ihm ein Knabe vortrug, in die Thore ein⸗ 
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brachte, und als Maigräfe ein fröhliches Gelage ausrichtete. Weil eine 
ſparſame Zeit die Koſten ſcheute, und wie in Stralſund der Junker 
Kraſſow, (1474) ſich manche Maigräfen der Bewirthung entzogen, ging 
der heitere Brauch mit vielen andern Volksluſtbarkeiten ein, ward 
aber noch 1528 zu Greifswald geübt. Auch die im katholiſchen Deutſch⸗ 
land übliche ſogenannte Myſterie und Paſſionsſpiel, die Anfänge der 
dramatiſchen Kunſt, werden als öffentliches Vergnügen erwähnt, nahmen 
aber zu Bahn ein trauriges Ende. Denn Longinus, der Todtfeind 
des als Jeſus gekreuzigten jungen Geſellen, ſtach jenem den Speer 
durchs Herz, daß er Marien unter dem Kreuze im Herabſtürzen er⸗ 
ſchlug; worauf Johannes, Jeſu und Mariens Freund, den Longinus 
erwürgte, auf der Flucht vor der Obrigkeit, von einer Mauer herab- 
ſpringend, den Schenkel brach, und als Mörder aufs Rad geſtoßen 
wurde. Ein ſchöner Irrthum iſt es, ſich unſer Väter Jahrhundert 
mit dem Schimmer der Ehrbarkeit und Züchtigkeit durchaus ges 
ſchmückt vorzuſtellen. Eine derbe Sinnlichkeit ließ das Laſter frech am 
hellen Tage ſich zeigen, und die „armen Töchter“ mochten auch in un⸗ 
ſern Städten Gelegenheit haben, wie zu Nürnberg 1492, einen weiſen 
Rath anzugehen „ſie und ihr Gewerbe, (die öffentliche Hurenwirthſchaft), 
durch Beſchränkung der Unzünftigen vor Hunger und Kummer zu ſchüz⸗ 
zen.“ Im allgemeinen aber waltete altdeutſche Treue und Zucht im Ehe- 
ſtande, und Sittenſtrenge gab ſich z. B. in Greifswald darin zu er⸗ 
kennen, daß der Bräutigam am Nachmittage vor dem Hochzeitsabend 
im Geleit der vornehmſten Gäſte auf den Stein am Markt geführt 
wurde, und dort unter ſchallender Muſik eine Weile Hand, um eines 
etwanigen Einſpruchs gegen feine Heirath oder gegen den guten Leu: 
mund ſeiner Braut gewärtig zu ſein. Einen ſo bedenklichen Aufruf 
der öffentlichen Meinung haben die klügeren Nachkommen unterlaſſen. 
Wie die Kindtaufen und Begräbniſſe, gaben die Hochzeiten der nord⸗ 
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deutſchen Genußſucht und Opulenz Gelegenheit, ſich in mehrtägigen, 
wüſten Trinken und Eßgelagen zu zeigen. Der Aufzug der zahlreichen 
Gäſte ging oder ritt dreimal um das Rathhaus herum, und die Nächte 
durch wurde in den ſtädtiſchen Tanzhäuſern geraſt, doch mit einer, nach 
unſern Begriffen, läſtigen Beſchränkung, indem wohl die Tänzer 
„wegen des unverſchämten Umme Kuſelungens der Jungfrauen (Wal⸗ 
zens) Tags darauf durch den Frohnvoigt vor den lübſchen Baum ge⸗ 
fordert wurden.“ In manchen Städten feste der Rath, wie der Rais 
ſer auf Reichstagen, dem hochzeitlichen Aufwande einzelner Stände 
Grenzen, wie man auch Erwähnung der Kleiderordnung findet, die 
nur gewiſſen Bürgerklaſſen das Tragen von Sammt, Pelzwerk, Perlen, 
goldenen Ketten, verſtattete, worin der Geringere mit dem Reichern 
wetteiferte und äffiſch unanſtändige Moden nachahmten. Das Brant⸗ 
weintrinken in den „Kuffen“ (Kneipen) bezeugt ſchon Saſtrows Ju⸗ 
gend, doch als ſchimpfliche Leckerhaftigkeit; ſtarkes Bier, zumal das 
Larthiſche und Paſewalker, und Wein, deutſcher und fremder, bot ſich 
dagegen, ohne Unehre, der berüchtigten pommerſchen Völlerei. 

Die Bildungsanſtalten für die ſtädtiſche Jugend waren faſt überall 
im traurigſten Zuſtande, ehe die Reformation ihre Segnung hieher er⸗ 
ſtreckte; in Stralſund, wo Kaufmannſchaft und Schifffahrt allein galt, 
kümmerte ſich die Obrigkeit nicht um dieſe wichtigſte Pflicht; das ja⸗ 
geteufelſche Collegium in Stettin verfiel; in Stargard „ſchlampampten,“ 
wie Bugenhagen den Rath vorwirft, an zwei Schulen zwölf Schulge⸗ 
Felten; in Greifswald ſank die Univerſität gegen das Jahr 1530 zu fo 
trivialem unterricht in den erſten Elementen, daß Saſtrow, ein Stu: 
dent, in Stralſund wieder mit der Knabenſchule anfangen mußte. Über 
andere Städte ſtellt an Bildungsfähigkeit und Empfänglichkeit für Kunſt 
und Wiſſenſchaft Thomas Kangow die Stolper, zählt die Reihe von 
tüchtigen Männern her, welche den Fürſten als Räthe dienten, einen 
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Valentin Stojentin, Nikolas von Klemptzen, Schwawen und andere, 
und preift ihre Schulen, welche die Jugend der Nachbarländer dort zu: 
ſammen führten. An den Anklammern lobt er „Holdſeligkeit und 
Freundlichkeit gegen Fremde;“ desgleichen an den Bürgern von Trep⸗ 
tom an der Rega und von Barth; an den, nach märkiſcher Weiſe, fee 
benden Paſewalkern anhängliche Treue an die Fürſten; tadelt dagegen 
Muthwillen und Aufruhr an den Köslinern. Giebt nun der kundige 
Sittenmaler den einzelnen Städten und Ständen eine eigenthümliche 
Charakteriſtik, ſo faßt er doch die ſittliche Erſcheinung ſeines Volkes in 
folgenden Zügen zuſammen, mit welchen wir dieſen Abſchnitt ſchließen 
wollen. „Die Pommern, jetzt gar deutſch und fächſiſch, find viel höf⸗ 
licher und frommer geworden als bei der Wunderzeit, doch haben 
ſie noch viele Grobheit an ſich. Sie halten wenig oder nichts von 
den Studien und freien Künſten; darum hat's auch nicht viel gelehrter 
Leute, wiewohl es ſehr feine Ingenia hat, wie man an vielen ſpürt, 
wenn ſie nur dazu angehalten würden. Aber ihr Gemüth ſteht nur 
nach etwas zu werben.“ — „Der gemeine Mann dieſes Landes iſt 
ſehr faul und erwerbunluſtig; arbeitet ungern, es treibe ihn dann die 
große Noth.“ „Das Volk iſt durchaus ſehr fräßig und zeriſch, und 
mag ihnen eine leichte Urſache vorfallen, daß ſie große Unkoſten thun; 
es übernimmt ſich auch ſehr mit Kleidung und Schmuck. Es iſt mehr 
gutherzig dann freundlich, mehr ſimpel dann klug, nicht be— 
ſonders wacker oder fröhlich; ſondern etwas ernſt und ſchwermüthig. 
Sonſt aber iſt es ein aufrichtiges, treues, verſchwiegenes 
Volk, das die Lügen und Schmeichelworte haßt.“ — Gilt es als eine 
gewöhnliche Schwäche der beſſern Zeitgenoſſen, die Gegenwart herb zu 
beurtheilen und die Vergangenheit zu loben; ſo mag auch vielleicht der 
vortreffliche Kantzow etwas zu trübe die Dinge geſehen haben. Er 
ſelbſt und die große Zahl gelehrter und tüchtiger Männer, welche der 


105 


kirchliche Umſchwung hervorrief, find ein Beweis der geiſtigen Befähi⸗ 
gung feiner Landsleute und ihrer Liebe zu den Wiſſenſchaften, welche 
ſich beſonders auf Theologie und Geſchichtsforſchung warf. Unbezwei⸗ 
felt wurden ſchon vor Bugenhagen und Kantzow einheimiſche Ereig- 
niſſe in dürſtiger Form niedergeſchrieben, zumal in Klöſtern und Mire 
chen und in ſtädtiſchen und fürſtlichen Archiven aufbewahrt; auch er⸗ 
hielt ſich in Volksliedern das Gedächtniß merkwürdiger Thaten. Doch 
erſt Johann Bugenhagen faßte, auf Anregung des Kurfürſten von 
Sachſen und Geheiß Bogislav X 1517 1518, das erforſchbare und 
verſteckte Material in ſeiner Pomerania zuſammen, einem, bei allen 
Mängeln, welche die Kritik leicht herausfindet, ehrenwerthem Werke. 
Der von ihm geweiſſagte „Andere,“ unter welchem die Geſchichte Pom⸗ 
merns kräftiger und herrlicher gedeihen werde, fand ſich ſchon innerhalb 
zweier Jahrzehende nach ſeinem erſten Verſuche. Thomas Kantzow in 
Stralſund geboren, ſtudirte 1525 in Roſtock, ward 1528 Sekretair der 
Herzoge Barnim IX und Georg; erhielt ermunternde Beweiſe der 
fürſtlichen Gnade, eine Reihe von Präbenden; ging nach Georgs Tode 
wahrſcheinlich in Philipps Dienſte über, wandte ſich aber als reiferer 
Mann etwa im Jahr 1537 von Wolgaſt nach Wittenberg, getrieben 
von heißem Wiſſensdrange, und ſtarb ums Jahr 1542, ſein Manuſeript 
und beſonders feine, in mehrfacher Umarbeitung, plattdeutſch und hoch⸗ 
deutſch, verfaßte Pomerania feinem Freunde und gleidacfiinnten Pa⸗ 
trioten, Nikolaus Klemptzen, hinterlaſſend. Es iſt hier nicht der Ort, 
das Verhältniß der verſchiedenen Recenſionen auseinander zu ſetzen; 
das preiswürdige Werk ſelbſt, um fo zuverläſſiger, je mehr es ſich der 
Lebenszeit des Verfaſſers nähert, behauptet einen würdigen Plat in 
der Geſchichte der deutſchen ſchönwiſſenſchaftlichen und hiſtoriſchen Li⸗ 
teratur. Jener genannte wackere Freund und treue Gehülfe in der 
Durchforſchung des mühſam zuſammengebrachten Stoffs, Klemptzen, 
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ſiammte aus einem adligen Geſchlecht in Stolpe, und trat nach vol- 
lendeten Studien in den Dienſt Herzogs Georgs zu Stettin, wo wir 
ihn zuerſt als Sekretair finden. Thätig wie Kantzow in dem Werk 
der Kirchenverbeſſerung, ward er um 1535 Landrentmeiſter, dann als 
fürſtlicher Rath in wichtigen politiſchen Verhandlungen gebraucht; ſehnte 
ſich früh, kränklich und erſchöpft, nach Ruhe, erhielt zum Lohn das 
Kloſter-Amt Stolp und einige nicht bedeutende Güter, und ſtarb in 
ungünſtigen äußern Verhältniſſen, nachdem er feine Stelle als Amt⸗ 
mann aufgegeben, im Jahre 1552. Klemptzens vielfache hiſtoriſche Ar- 
beiten haben ſich größtentheis noch handſchriftlich erhalten; das theure 
Vermächtniß ſeines frühgeſtorbenen Freundes aufnehmend, verfaßte er 
die Pomerania, nach den kritiſch ſcharfen Unterſuchungen eines neuen 
Forſchers, „eine mit vermehrten Hülfsmitteln gefertigte letzte Reeenſion 
der unvollendeten Kantzowſchen Chronik.“ 

Wie mit dem Laufe des ſechzehnten Jahrhunderts eine warme 
Liebe für die vaterländiſche Geſchichte erwachte, und, als ahne fie das 
Ende der politiſchen Selbſtſtändigkeit Pommerns, im erſten Drittel des 
fiebenzehnten Jahrhunderts, eine große Zahl fleißiger und ſinniger 
Männer das Gedächtniß der Thaten und Schickſale ihres Volkes als 
Troſtquelle in verhängnißvoller Zeit fic) offen erhielten; gehört, eine 
rührende Erſcheinung, in den folgenden Abſchnitt. Wir erwähnen hier 
nur noch, daß alte Druckwerke in unſeren Bibliotheken nicht eben ſelten 
find, man aber in Pommern erſt in der Mitte des Reformationsjahr⸗ 
hunderts eigene Buchdruckereien errichtete. 


Fünftes Buch. 


Ban der Einführung der Itirchenverbeſſerung 
bis auf das Ausſterben der pammerſchen 
Herzuge. Vom Jahre 1536 — 1637. 


Erſtes Kapitel. 


Barnim IX und Philipp I. Erbtheilungsvergleich. Streit 
über die Beſetzung des Bisthums Kamin Schmalkaldi⸗ 
ſcher Krieg. Ausſöhnung mit dem Kaiſer 1549. Der 
Augsburger Neligionsfriede 1555. 


Die Kirchenverbeſſerung in Pommern hatte den Fürſten zu einem 
Aufſchwunge innerer Macht verholfen, dergleichen vom herkömmlichen 
Gange der Dinge nicht zu erwarten ſtand, und, unbeſchadet der from⸗ 
u Geſinnung unferer Herzoge, war die Hoffnung weltlicher Vortheile, 
wie ſie ihre deutſchen Mitfürſten bereits davon getragen, wohl kein 
geringes Reizmittel zum großen Entſchluſſe geweſen. Die Trennung 
der pommerſchen Kirche vom päpftlihen Stuhl gab ihnen zwar nicht 
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unmittelbar die höchſte Gerichtsbarkeit in geiſtlichen Angelegenheiten, 
indem das Bisthum Kamin noch vorläufig in feinem Sprengel aufrecht 
erhalten wurde und die Anſtellung von Superintendenten eine demo 
kratiſche Zwiſchengewalt entwickelte; ſprachen gleich die Herzoge nicht 
das höchſte Episcopat in ihren Landen an, fo war doch der Rechtsgang 
ins Ausland abgeſchnitten, und durften ſie, eonſequent fortſchreitend 
auf dem gebahnten Wege, auch die geiſtliche Gerichtsbarkeit ſich als 
Ausfluß der Souverainität allmählig aneignen, oder wie es zunächſt 
in Pommern geſchah, durch Beſetzung des biſchoͤflichen Stuhls mit 
einem jüngern Prinzen das biſchöfliche Amt unvermerkt ausſterben laſ⸗ 
fen, damit es als ein Attribut der fürſtlichen Gewalt wieder erwache. 
Ferner vermehrte die Einziehung der reichen Güter der Feldklöſter die 
Einkünfte der Landesherren um ein Bedeutendes, und gab ihnen die 
Mittel, durch Belohnung anhänglicher Diener die Hoſpartei zu ſtärken 
und fürſtlichen Glanz zu verbreiten. Auf Philipps Antheil waren die 
wohlfundirten Klöſter, Hiddenſee, Neuen: Kamp, Eldena, Stolpe, Pur 
dagla, Jaſenitz und Verchen gefallen; das Gigenihum von Belbuck, 
Kolbutz, Buckow, der Carthauſe bei Rügenwalde und Marienfließ ſtand 
zur Verfügung Barnims. Indem nun auch die Städte an Wohlha— 
benheit gewannen durch hartigen Eingriff in die Habe der Klöſter ine 
nerhalb ihrer Mauern, die ſie nicht eben gewiſſenhaft nach den 
Viſitationsrezeſſen, auf Schulen, Kirchen und Armenpflege, verwand⸗ 
ten, durfte ein neuer Impuls des geſammten Staatskörpers erwartet 
werden, zumal der Adel, keinen Vortheil erjagend, ſich den Fürſten 
näher anzuſchließen, Anlaß und Lohn fand. Aber dieſer großartige 
Impuls blieb aus; Zänkereien über noch unerledigte Punkte des Re⸗ 
formationswerkes und neuer durch daſſelbe ſich ergebende Streitfragen, 
beſchäftigten Fürſten und Stände; der ſchmalkaldiſche Krieg und der 
Zorn des Kaiſers überraſchte daher die Pommern in ſchmählicher Rath⸗ 
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und Thatloſigkeit, und der deutſche Religionsfriede, ohne ihr Zuthun 
errungen, wiegte Fürſten, Adel und Städte in ſo ermattendes Behagen 
ein, daß das Volk in der verhängnißvollſten Zeit, beim Ausbruch des 
dreißigjährigen Krieges, hülf⸗ und willenlos daſtand, und ohne gering⸗ 
ſten Anſpruch auf Selbſibeſtimmung, von der Hand einer ganz fremden 
Gewalt, „als ſei Pommern eine Sache“ ſeine Zukunft hinnehmen 
mußte. So erkennen wir, daß inneres Kraftbewußtſein, welches ſich 
unter allen Verhältniſſen einige Geltung zu verſchaffen ringt, ſich auch 
im reichsfreien ungeſpaltenen Pommerlande nicht heraus bil: 
dete, und daß es einzige würdige Löſung des geſchichtlichen Problems 
blieb: ſich treu und willig in provinzialer Haltung den Zwecken frem⸗ 
der Herrſchaft unterzuordnen, um einer mehr ſittlichen als politiſchen 
Bedeutung theilhaftig zu werden. 

Ein mächtiger Andrang von Geſchäften nach Innen und Außen 
nahm in den nächſten Jahren nach dem Treptower Landtage Fürſten 
und Stände in Anſpruch; der neue Kurfürſt von Brandenburg begehrte 
die Erneuerung der Erbverträge; man tagte vergeblich zu Prenzlau, 
da feiner Seits Pommern Abhülfe in vielfachen Beſchwerden forderte, 
und erledigte die Sache auch nicht auf dem Landtage zu Stettin Mi⸗ 
chaeli 1536, auf welchem die Abgeordneten der Städte über die fürſtliche 
Verwaltung der Kleftergüter, all ihren Märkten früheren Zufluß ent⸗ 
ziehend, klagten; aber von Philipp einen harten Beſcheid, ſo wie eine 
kräftige Räge ihres ungeſtümen Zugreifens in den ſtädtiſchen Kloſter⸗ 
beſitz verſchuldeten. Ungeirrt durch Einwendungen, welche die Selbſt⸗ 
ſucht täglich neu ſchuf, verfolgten die Fürſten ihre Bahn; drangen auf 
dem Landtag zu Stettin Juli 1538 auf Fortſetzung der Viſikation, 
beugten der Ausbreitung gefährlicher Willkühr im Gebrauch der Sa- 
kramente vor, und wieſen auch auf der folgenden Ständeverſammlung 
im Jahre 1539 das Anſinnen der Ritterſchaft in Bezug auf die Klo⸗ 
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ſtergüter ab, ihr nur die Hoffnung eröffnend, daß die ehemaligen Non: 
nenklöſter als Zufluchtsſtätten adliger Fräulein aufbewahrt blieben. 
Mit Brandenburg wurden am 30. November 1538 zu Prenzlau die 
Beſtimmungen des Vertrags von 1493 erneuert, die Reverfalien von 
1529 noch mehr verklauſulirt; nicht ſo glücklich war man dagegen den 
Streit mit König Chriſtian III von Dänemark beizulegen, welcher den 
Zehnten, ſeit dem Anfange des Chriſtenthums vom Biſchof von Roskild 
auf Rügen erhoben, mit Gewalt einzutreiben Anſtalt machte, den pom⸗ 
merſchen Schiffen die Fahrt in ſeine Häfen und Gewäſſer verſperrte 
und dadurch vorläufige Nachgiebigkeit der pommerſchen Fürſten er⸗ 
zwang. — Bisher hatte Herzog Philipp, welcher der Sorge für die 
innere Wohlfahrt des Landes ernſtlich oblag, und im Jahre 1539 durch 
bedeutende Geldgeſchenke die geſunkene Univerſität Greifswald in den 
Stand geſetzt hatte, ihre Lehrthätigkeit am 10. November, dem Ges 
burtstage Luthers, feierlichſt wieder zu beginnen, nicht ſeine Stadt 
Stralſund geſehen; auf Antrieb ſeiner Gemahlin, der ſächſiſchen Prin⸗ 
zeſſin, die ihm vorwarf, daß er in der Ausübung eines Servenredyts 
ſich fürchte, beſchloß er im October 1539 die ungefügigen Unterthanen, 
ohne herkömmliche Formalitäten zu beſuchen. Herzog Pgilpps Auf⸗ 
nahme in Stralſund iſt um zweier Dinge wegen denkwürdig; einmal 
ließ er geſteigertes Fürſtenanſehn blicken, indem er ohne Anfrage 
und Geleit den Boden der Bürgerfchaft betrat, und dann gab ſich 
bei dieſem Anlaß, nicht unwichtig für die Geſchichte der Sprache und 
Kultur, zu erkennen, daß das plattdeutſche Idiom, bis zur Reformation 
die Sprache des öffentlichen Lebens, bereits dem hochdeutſchen auch als 
Weiſe der feinern Geſellſchaft zu weichen anfing; wie ſchon einige Jahre 
früher hochdeutſch und plattdeutſch im Geſchäftsſtyl gewechſelt hatte. 
Jener Chriſtoph Lorber, klüglich als Bürgermeiſter durch zeitiges Auf⸗ 
geben des lübeckſchen Krieges gegen Dänemark ich behauptend, empfing 
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den Landesherrn mit folgender ftattliher Oration: „Gy Philips, von 
Goades Gnaden, Hertzog tho Stettin, Pommern, der Kaſſuben und 
Wenden, Fürſt tho Ruigen und Grave tho Gützkow, dat gh geſunt 
alher kamen, futh ein Rath vom Herten gern und het Zum hiemit 
willkamen;“ eine lächerlich bäuriſche Wohlredenheit, welche ſpottweis 
Bartholomäus Saſtrow oft wiederholt hören mußte. 

Unter ſo mannigfachen Regierungsſorgen, noch vermehrt durch die 
rege Theilnahme des Landes an den immermehr ſich verwickelnden 
Religionsangelegenheiten des Reichs und die als Reichsglieder zu trae 
genden Laſten, zumal in den Türkenkriegen, waren die acht Jahre ver⸗ 
floſſen, für welche Barnim und Philipp die Erbtheilung vom Jahre 
1532 verſuchsweiſe angenommen. Entſchloſſen zur Fortführung des 
Regiments in gleicher Weiſe, ließ ſich Philipp im Herzogthum Wol⸗ 
Haft huldigen, und fand mit Ausnahme des behutſam zögernden Stral- 
funds keinen Widerſpruch; am 8. Februar 1544, als zur Ausgleichung 
der Einkünfte beider Landesgebiete einige nicht unbedeutende Verän⸗ 
derungen gebilligt waren, gab das Loos wiederum Wolgaſt und Stet⸗ 
tin in dieſelbe Hand, und verbürgte das fürſtliche Gelübde, „die Rein⸗ 
heit des evangeliſchen Bekenntniſſes in Krieg und Frieden einmüthig 
mit einander zu behaupten,“ die Einheit des nur in zwei Regierungs⸗ 
bezirke und in zwei Hofhaltungen geſonderten Staates. Gleich darauf 
führte der Reichstag und das ausgeſchriebene Religionsgeſpräch prote- 
ſtantiſcher und katholiſcher Theologen beide Fürſten nach Regensburg; 
am ie Juli 1541 erhielten beide vom Kaiſer in der vorgeſchriebenen 
Weiſe ihr Reichslehn zu geſammter Sand, die Zuſicherung ihrer reiche 
ſtändiſchen und landesherrlichen Gerechtſame, und ließen ſich, auf An⸗ 
laß des jüngeren, gegen den weniger ſtreng ſtaatswirthſchaftlichen Oheim 
mißtrauiſch/ verpflichten, keine zu den Herzogthümern gehörige Güter 
ohne beiderſeitige Genehmigung und ohne Billigung des Kaſſere zu 
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veräußern. Auch ſicherten fie ſich, vermöge ihres alten Herzogstitels, 
den ſtreitigen Vorſitz vor jüngeren Herzogen, und vereinigten ſich über 
wechſelnden Vorrang mit den Häuſern Württemberg, Heſſen und Ba⸗ 
den. In Betreff der kirchlichen Angelegenheiten halfen die Pommern⸗ 
fürſten, in den Starrſinn ihres Verwandten, des Kurfürſten von Sach⸗ 
ſen, mehr eingehend, als in die damals gemäßigtern Geſinnungen 
des Landgrafen von Heſſen, zum zweiten Mal den heilſamen Plan 
des Kaiſers, Deutſchland kirchlich und politiſch zu verſöhnen, vereiteln. 
Ernſtliche Beſorgniſſe hatte ihnen das Beſtreben des Biſchofs von Ka— 
min erregt, der, als immediat in der Reichsmatrikel voranſchlagt, ſeine 
Abſicht, vom Herzogthum ganz fic) zu trennen, durch eigene Beſchickun 
des Reichstags unzweideutig zu erkennen gab; zu Speier 1542 dran⸗ 
gen deshalb Barnim und Philipp ernſtlich darauf den hochſirebenden 
Prälaten in die ſeit uralter Zeit feſtgeſetzte Abhängigkeit zurück zu 
weiſen, mahnten ihn zur biſchöflichen Demuth zurückzukehren, und 
drohten, ihm andernfalls Schutz und Privilegien zu entziehen. Auch 
entledigten ſie ſich im Kieler Vertrag 1543 des Streits mit dem König 
von Dänemark um den rügiſchen Biſchofszehnten dahin, daß ſie den 
ungeſtörten Genuß jener Gerechtſame geſtatteten, aber die Stelle des 
roßkilder Probſtes auf Rügen durch einen von ihnen eingeſetzten Su⸗ 
perintendenten verwalten ließen. 

So war allmählig im Gebiet des Kultus, der kirchlichen Verfaſ⸗ 
ſung und Gerichtsbarkeit, ein feſter Gang angebahnt, als der Tod des 
Biſchofs Erasmus von Kamin (am 17. Januar 1544) einen häßlichen 
Hader zwiſchen den beiden Regenten veranlaßte, und beide den läſter⸗ 
lichſten Anklagen der katholiſchen Partei bloß ſtellte. Barnim, welchem 
das Loos die Ernennung des Prälaten zugewandt, da die Fürſten ſich 
nicht in der einfacheren, vom Theilungsreceß vorgeſchriebenen , Beſez⸗ 
zungsart einigen konnten, fand gegen den vom ihm vorgeſchlagenen, 
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noch fehr jungen, Grafen Ludwig von Eberſtein, fat erbitterten Wider⸗ 
ſpruch bei Philipp; die Landſtände warnten wohlwollend und ernſtlich; 
die geiſtlichen Häupter, Luther und Melanchthon, Bugenhagen, ſuchten 
vergeblich den ſelbſtſüchtigen, dle junge Kirche in den Augen der Geg- 
ner herabwürdigenden, Streit auszugleichen; Barnim verwarf ſeiner⸗ 
ſeits den von Philipp ernannten Jacob von Zitzewitz. Kein Wunder 
daß die Stiftsſtände, des Obern entledigt, ſich an den Kaiſer wandten; 
es wurde hin und her gerathſchlagt, bis man ſich einigte, den hochbe⸗ 
rühmten Doctor Pommer zu wählen. Aber Bugenhagen lehnte gleich 
vorſichtig, als wahrhaft geiſtlich demüthig, die Erhebung zu einer, zur 
Zeit ſo gefährlichen, Würde ab, wollte ſie, auf dringendes Erſuchen 
der Herzoge, endlich nur annehmen, wenn ihm freiſtände, beliebig zu 
reſigniren und einen Nachfolger zu ernennen, und blieb unerſchütterlich 
bei feinem Entſchluß, als den Fürſten dieſe Bedingungen nicht gefielen. 
Da kamen denn die Landesherrn, das Mißliche des längeren Verzuges 
erkennend, zur Beſinnung, und der von ihnen präſentirte Bartholo⸗ 
mäus Schwawe, aus jenem belobten ſtolpiſchen Patriziergeſchlecht, das 
ſeit ſeiner Anſiedlung in Pommern den urſprünglichen Namen Wer⸗ 
nitzer gegen den Namen des Stammlandes Schwaben vertauſcht, — 
Kanzler Barnims — ein gelehrter Mann, und verheirathet, ward 
vom Domkapitel angenommen. 7 

Um ſo hochnöthiger war die Beendigung des Streites, als der po⸗ 
litiſche Horizont Deutſchlands unheildrohend fic zu trüben begann, und 
Kaiſer Karl, frei von äußern Feinden nach dem Frieden von Crespy, 
eruſtliche Anſtalt traf, feinen Plan zur Beruhigung des Reichs mit 
Gewalt gegen die ſtörrigen Proteſtanten durchzuſetzen. War gleich die 
Volksſtimmung in Pommern, zumal in den Städten, ebenso leiden— 
ſchaftlich gereizt gegen die katholiſche Partei, als im übrigen Deutſch⸗ 
land; und ſchrieb man ſogar die zufälligen Feuersbrünſte im Lande 
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den Brandftiftern Herzog Heinrichs von Braunſchweig zu; fo hatten 
doch die vorſichtigen und ſchüchternen Herzoge, die ihre ſo mühſam er⸗ 
rungene Reichsunmittelbarkeit durch Einen Fehltritt verwirken konn⸗ 
ten, ſich ſeit 1541 vom ſchmalkaldiſchen Bunde zurückgezogen, ihr Kon⸗ 
tingent an Geld und Mannſchaft nicht geſtellt, und die Gültigkeit der 
Kammergerichtsurtheile in weltlichen Dingen nicht verworfen; aber dieſe 
Halbheit, in der ſie ſich nur verpflichteten, in ſofern am Bunde Theil 
zu nehmen, als er die Vertheidigung des Gewiſſens bezwecke, bedrohte 
ſie mit dem Verderben, und Pommern, müßig bei einem Kampfe, in 
welchem mindeſtens die Städte in Ober- und Niederdeutſchland eine 
löbliche Entſchloſſenheit blicken ließen, mußte ſchmachvoll büßen, ohne 
den Kaiſer und die Reichsgeſetze ſo gröblich als die ſchmalkaldiſchen 
Bundesgenoſſen verletzt zu haben. Vielleicht auch wirkte auf dieſes 
ſchwächliche Verhalten ein Prozeß, welcher beim Reichskammergericht 
bedrohlich ſchwebte. Die von Thomas Kantzow ſo geprieſenen Bürger 
von Stolpe, beſchwert durch Barnim in der Ausübung ihrer Gerecht⸗ 
ſame, hatten kurz vorher die Beſtätigung ihrer Privilegien vom Kaiſer 
und „ein mandat de non offendendo auf die Acht“ erwirkt; der Lan⸗ 
desherr, mit anſehnlicher Begleitung ihre Stadt betretend, hatte dave 
auf die trotzig ſich als Ankläger Kundgebenden nach Stettin, Greifen⸗ 
berg, Treptow in die Thürme geſetzt. Doch ihr verwegener Anwalt, 
entſchlüpft, ſuchte den Kaiſer auf, erlangte ſchärfere Mandate gegen 
die Herzoge, und brachte dieſelben beim Kaiſer, den Miniſtern und 
vielen Fürſten in fo ungünſtigen Ruf, daß es kaum eines neuen tte 
gehorſames bedurfte, um ihnen die empfindlichſte Ahndung zuzuziehen. 
Wie nun die proteſtantiſchen Fürſten und Stände mit unklugen Sos 
muthe „als ſei Karl von Gent ſchon erdrückt,“ ihm in Schwa⸗ 
ben gegenüber traten, wurde den Pommern bei ihrer Halbheit bange; 
fie beriefen auf den 8. Auguſt 1546 einen Landtag nach Wollin, ſtell⸗ 
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ten ihr Verhältniß zum Bunde, die Gefahr der jungen Kirche dar, 
und verlangten Hülfe und Rath. Aber die Stände ſtatt einmüthig und 
kräftig zur Abwendung des gefürchteten Gewiſſenszwangs ſich zu erhe⸗ 
ben, klagten, daß die Fürſten ſich ohne ihr Wiſſen in den Bund ein⸗ 
gelaſſen hätten, und konnten, ohne einer neuen Abgabe ſich zu verpflich⸗ 
ten, nur dazu vermocht werden, die dem Kaiſer bewilligte Türkenſteuer 
und Kriegshülfe der Landesvertheidigung zuzuweiſen, zu welcher ſich 
Vaſallen und Städte bereit halten ſollten. Ordnete man zwar an, 
daß ſämmtliche pommerſche Unterthanen, die im Dienſte des Kaiſers 
oder der Bundesverwandten ſich befänden, abgerufen wurden, fo ſand⸗ 
ten doch die Herzoge, denen Behutſamkeit vom Lande zur Pflicht ge⸗ 
macht war, ihrem, durch Moritz in ſeinem Staat gefährdeten, Schwa⸗ 
ger, Johann Friedrich von Sachſen, dreihundert Reiter zu. 

Über ſolchen Kleinmuth, ſolche Unklarheit der Zeitläufte, brach 
das verhängnißvolle Jahr 1547 an; bereits im Februar erſchien in 
Ulm eine Anklage gegen die Herzoge, die ihnen gleiche Schuld, als 
den thatſächlich kriegenden Bundesverwandten aufbürdete, beſonders 
weil fie die beleidigende Abſagungsſchrift an den Kaiſer ſtillſchweigend 
gebilligt hätten. Wie nun gar das katholiſche Heer im Frühjahr gegen 
den Kurfürſten und den Landgrafen heranzog, und der erzürnte Mate 
fer dem Herzog Albrecht von Mecklenburg, demſelben, welcher im da- 
niſch⸗hanſiſchen Kriege ſich als Werkzeug der Pläne Wullenwebers 
hergegeben, auftrug, mit in Weſtphalen geſammelten Völkern gegen 
Pommern vorzurücken, ſtieg Rathloſigkeit in Stettin und Wolgaſt aufs 
höchſte; flogen ängſiliche Botſchaften der furchtſamen Herrn zwiſchen 
beide Hoflager; eilten die Räthe beider, Troſt ſuchend, zu dem Kur⸗ 
fürften nach Berlin und dem Schwager nach Sachſen. Kaum war 
ein Landtag auf den 7. März 1548 eilig in Stettin zuſammengetreten 
und hatte man, nach Verwerfung geheimer Berathung, mit den Alter 

52% 


116 


ſten der Landſchaft, die Lage der Dinge, das Verhältniß zu den Bun⸗ 
des verwandten klarer ins Auge gefaßt, und eine Geſandſchaft an den 
Kaiſer zur Entkräftung der harten Beſchuldigung beſchloſſen, als die 
überwältigende Macht Karls ſchon in Böhmen ſtand. Dahin nun 
reiſten eilfertig am 10. März zwei Räthe der Herzoge, um den er⸗ 
zürnten Herrn zu begütigen und die Fürbitte geneigter Fürſten zu ers 
wirken, von Stettin ab. Der ängſtlichen Geſandtſchaft ward Bartho⸗ 
lomäus Saſtrow als Sekretair beigegeben, mit welchem wir die Leſer 
jetzt näher bekannt machen müſſen, da er zu den merkwürdigeren pom⸗ 
merſchen Zeitgenoſſen gehört. Im Jahre 1520 zu Greifswald in ſtürmi⸗ 
ſchen, bürgerlichen Verhältniſſen geboren, hatte der fähige Knabe mäßige 
Schulbildung in feiner Vaterſtadt und in Stralſund genoſſen, ſodann 
in Roſtock ſtudirt, und war frühzeitig in ein bewegtes, öffentliches Leben 
hinausgeſtoßen worden. Mit feinem Bruder Johannes, der zu Witten⸗ 
berg als Schüler ein ſo nahes Verhältniß zu Luther gewonnen, daß dieſer 
in einem eigenen Briefe ſeinen ſtörrigen Vater ermahnte, das Sa⸗ 
crament des Abendmahls zum Heil feiner Seele nicht fürder zu ver⸗ 
ſchmähen; — auch hatte er durch eine Elegie auf den Tod des engli⸗ 
ſchen Märtyrers, Robert Barns, als eifriger Anhänger der neuen Lehre 
ſich erwieſen; — nach Speier geſchickt, um einen bürgerlichen Prozeß 
ſeines Vaters, der am Kammergericht ſchwebte, zu betreiben; lernte 
Bartholomäus unter Mühſeligkeiten den Weltlauf auf der Bühne des 
bewegten Lebens ſelbſt kennen; ward kaiſerlicher Notarius im Jahre 
1544, trat, als die Proteſtanten die Beſetzung des Kammergerichts 
verwarfen, in die Kanzlei des Markgrafen Ernſt von Baden zu Pforz⸗ 
heim, ließ ſich dann durch trügliche Ausſicht nach Worms zum Reichs⸗ 
tage verlocken, und rettete ſich aus „Hunger, Durſt und Gram,“ in 
den behaglichen Dienſt Chriſtophs von Löwenſtein, des Neceptors der 
Johanniter in Ober- und Nieder⸗Deutſchland. Wie der lebensfriſche 
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Pommer an der luſtigen, tollen Hofhaltung des geiſtlichen Ritters zu 
Mainz und in der Wetterau, Buntes, Ergötzliches und Fremdes er⸗ 
lebt, hat er in vielen vortrefflichen Zügen zur Characteriſtik der Sit⸗ 
ten und Geiſteskultur ſeiner Zeit mit unnachahmlichem Humor in 
feiner weitläuftigen, auch für die politiſche Geſchichte wichtigen, Selbſt⸗ 
biographie niedergelegt; aber der guten Tage ward er bald überdrüſſig, 
er ſehnte ſich in die große Welt hinaus, und wanderte im April 1546 
von Mainz zu Fuß nach Rom, um ſeines, dort verſtorbenen Bruders 
Johann Nachlaß zu ſichern. Unter mannigfachen Abentheuern kam 
der Rüſtige über Trident, Venedig, dann zu Schiffe nach Ancona, und 
war am 22. Mai ſchon in Rom. Hier nun erwirkte er die ſtattliche 
Baarſchaft des Geſtorbenen, verkehrte traulich mit den Deutſchen, be⸗ 
ſah mit dem Zweifelmuthe des Proteſtanten, alle heiligen Stätte, die 
Trümmer vergangener Herrlichkeit, beſtärkte ſich in ſeinem Haß gegen 
den „Antichriſt,“ und machte fic) mitten unter den Zurüſtungen zum 
deutſchen Religionskriege, mit ſeinem Schatze am 6. Juli auf den 
Rückweg in die ferne Heimath. Wunderbar behütet vor den nach 
Deutſchland ziehenden italiſchen Kriegsleuten wanderte er über Sinuri, 
Florenz, Bologna, Mantua und Trident ins Tirol hinauf; kecken 
Muths faſt grade durch den Tummelplatz, auf welchem das kaiſer⸗ 
liche und proteſtantiſche Heer zum Kampfe ſich ſammelten, und langte 
über Regensburg, Nürnberg, Erfurt, Braunſchweig, Lübeck und Roſtock 
am 29. Auguſt, nachdem er 255 deutſche Meilen in der heißeſten Som⸗ 
merszeit zu Fuß gemacht, glücklich in Stralſund an. Darauf durch 
Doctor Johann Knipſtrow, den Generalſuperintendenten, dem wolgaſt⸗ 
ſchen Hofe empfohlen, wurde er im November 1546, als Sekretair in 
den Dienſt Herzog Philipps genommen, und den Räthen auf dem ger 
fährlichen Wege nach Böhmen zum kaiserlichen Heerlager beigeſellt, 
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weil man auf die Gewandtheit und Welterfahrung des im Reiche Gee 
bildeten Großes hoffte. 

Von Leitmeritz aus ſchickten die Räthe Saſtrow gegen Eger, um 
zu achten, „von wannen der Wind käme;“ als aber am 26. April ge⸗ 
wiſſe Kunde von der Niederlage und Gefangennahme des Kurfürſten 
bei Mühlberg einlief, wuchs die Angſt der Geſandtſchaft, und mußte 
Saſtrow, mit dem rothen burgundiſchen Feldzeichen verſehn, ſich ins 
kaiſerliche Lager vor Wittenberg ſchleichen, um den pommerſchen Abe 
geordneten freies Geleit zu erwirken. Nach vergeblichen Bewerben 
beim kaiſerlichen Vieekanzler Doctor Seld kehrten die troſtloſen Räthe 
nach Stettin heim; der Schrecken lag über dem Lande; die Fürſten 
wußten ſich keinen Rath, zumal Philipp, dem die Stralſunder im Groll 
über frühern Eingriff des Landesherrn in ihre Privilegien die Zuflucht 
in ihre Mauern, auf Antrieb Albrechts von Mecklenburg, verweigerten. 
Schon im Jahre 1542 hatte Philipp, zum großen Geſchrei des Landes, 
begonnen, neue Befeſtigungen um ſeine verfallene Burg zu Wolgaſt 
aufzuführen; der Bau war aber unterblieben, und er mußte um eine 
ſichere Stätte im Nothfall zu haben, ſich den Greifswaldern anver⸗ 
trauen, die ihre Stadt, wie die Stralſunder und Paſewalker, gleich⸗ 
falls mit neuen Werken verſahen, als das zur Bezwingung von Nie⸗ 
derſachſen ausgeſchickte kaiſerliche Heer Pommern bedrohte, aber durch 
mannhaften Widerſtand von Bremen aufgehalten wurde. Die ſtei⸗ 
gende Noth trieb die Herrn, den Kurfürſten von Brandenburg, deſſen 
oberherrliche Schutzerbietung ſie ſo oft ſchmählich verworfen, um Für⸗ 
ſprache anzugehen. Saſtrow, zu ihm ins Lager vor Wittenberg am 
1. Juni 1547 geſchickt, merkte aber aus der Begegnung des branden⸗ 
burgiſchen Kanzlers, daß es ſeinem Gebieter keineswegs um eilige Ver⸗ 
ſöhnung der Pommern mit dem Kaiſer zu thun ſei. Der entſchloſſene 
Seeretair „erbrach hinter einem Buſche“ — was komiſch genug den 
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diplomatischen Gang der Zeit bezeichnet — die Antwort Joachims, 
drängte ſich, da er nur die frühere Vertröſtung las, vor dem Aufbruch 
Joachims in deſſen Nähe, und erhielt die kahle mündliche Antwort: 
„jener habe noch keine Gelegenheit gefunden der Pommern beim Kaiſer 
zu gedenken; doch ſollten ſeine Räthe, dem Heerlager folgend, ſich die 
Sache angelegen fein laſſen.“ Mit dieſem Beſcheide eilte Saſtrow 
zum Kanzler Jacob von Zitzewitz nach Treuenbrietzen und eilte un⸗ 
verdroſſen, unter wachſenden Gefahren, als Augenzeuge der denkwür⸗ 
digſten Ereigniſſe, hinter dem Heere drein. Nachdem zu Salle ſich 
Landgraf Philipp von Heſſen gedemüthigt, zog der Kaiſer mit ſeinen 
Gefangenen durch Thüringen und Franken langſam nach Augsburg, 
wohin die treuen deutſchen Stände zeitig geladen waren, um des 
Siegers Willen in kirchlichen Dingen zu erfahren; die Pommernfürſten 
dagegen hatten, als des Ungehorſams bezüchtigt, keine Ausſchreiben 
erhalten. Nur das Geleit eines pommerſchen Edelmanns, welcher 
dem Kaiſer mit neunundzwanzig Pferden diente, ſicherte den muthigen 
Diener auf dieſer Reiſe, welche zumal die Spanier mit Greuel aller 
Art bezeichneten, vor Mißhandlung; er ſchaute ſich das wilde Kriegs⸗ 
leben an, dem es auch nicht an Ergötzlichkeiten fehlte, und war zu 
Augsburg vom Anfang September 1547 an Zeuge des berühmten ge: 
harniſchten Reichstages. Noch hatten die pommerſchen Geſandten, 
welche zaghaft hinter nachfolgten, kein kaiſerlich Geleit; aber Saſtrow, 
der als herzoglicher Gollicitant fic) gar ſtattlich gebehrdete, hörte nicht 
auf, den Miniſtern Karls, beſonders dem Biſchof von Arras, Sohn 
des einfußreichen Nikolas Porrenot de Granvella, anzuliegen; ließ 
ſich nicht ſchrecken, als einer der Räthe zornig ausrief: „bannus decer- 
netur contra prineipes tuos,” wußte auch gute Kundschaft mit dem jun⸗ 
gen Lazarus von Schwendi, ſpäter Maximilians II ausgezeichnetſten 
Feldherrn, anzuknüpfen, welcher auf Karls Befehl in Pommern und 
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Brandenburg Nachricht über das Verhalten der Herzoge während des 
Krieges eingezogen, und ermuthigte ſeine Obern, fünf vornehme Edel⸗ 
leute, zu Ende September in Augsburg zu erſcheinen. Aber vergeblich 
betheuerten ſie die Unſchuld ihrer Herrn; man hatte am Hofe einmal 
im Sinn, die ſchüchternen Pommern ſtraffällig zu finden. In klägli⸗ 
cher Geſtalt bewarben ſich darauf die Geſandten bei andern Fürſten 
um Fürbitte; mußten wegen ihrer Zudringlichkeit oft höhniſche, bittere 
Worte hören, wie vom Kurfürſten von Köln, der wegen der Einzie⸗ 
hung des Kloſters Neuen-Kamp beſonders erzürnt war. Zu den jüng⸗ 
ſten Verſchuldungen der Herzoge ward auch noch die Beſetzung des 
Bisthums Kamin mit ihrem Kanzler Schwawen gezogen; ihnen und 
den Stiſtsſtänden geboten, jenen des Amtes zu entlaſſen, worauf das 
Kapitel den Domherrn zu Kamin, Martin Weiher, nach Augsburg 
ſchickte, um die kaiſerliche Ungnade abzuwenden. Als dieſe Mittel 
nichts fruchteten, verſuchte man durch Geſchenke ſich Freunde zu er⸗ 
kaufen; wagte fic) aber nicht mit dem goldenen Trinkgeſchirr geradezu 
an den Cardinal Granvella, deſſen Schatz die peccata Germaniae be: 
reits füllten. Die Räthe blieben von den Reichstagshandlungen aus⸗ 
geſchloſſen, miſchten ſich zuweilen in die Geſellſchaft am Hofe, mußten 
aber allen wichtigen Beſchlüſſen, zumal das Interim betreffend, ohne 
ihrer Herrn Beſtimmung ergehen laſſen. Aufrichtiger und förderlicher 
als der Kurfürſt von Brandenburg meinte es mit den geängſtigten 
Herzogen der König von Polen, welcher durch den Geſandten Sta⸗ 
nislav von Laski fie vertrat, und allmählig eine günſtigere Anſicht 
ihrer Schuld vorbereitete, daß am 3. Juni 1548 die harten Bedin⸗ 
gungen der Ausſöhnung mit dem Kaiſer den Rather mitgetheilt wur⸗ 
den. „Die Herzoge ſollten ſich verpflichten, dem ſchmalkaldiſchen Bunde 
zu entſagen; den Feinden des Kaiſers keinen Beiſtand leiſten, das Inte 
terim annehmen, das Kammergericht anerkennen, den Kaiſer um Ver⸗ 
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zeihung bitten, und zur Erſtattung der aufgewandten Kriegskoſten 
in zwei Terminen 150000 rheiniſche Gulden bezahlen.“ Da der vere 
heirathete Bartholomäus Schwawe willig vom Bisthum ſchied, und 
das Kapitel den vorgeſchlagenen Martin Weiher, der ſich in Augsburg 
mächtige Gönner erworben, als Biſchof erkohr, genehmigte der Kaiſer 
die Wahl, und geſtattete den Landesherrn, ihn zur Huldigung in das 
Stift einzuführen. Saſtrow beendete ſeine diplomatiſche Laufbahn, 
indem er eine Zeit lang für den Herzog am neubeſetzten Kammer⸗ 
gericht zu Speier ſollieitirte und nicht eben glimpflich ſeine Entlaſſung 
erhielt, fahrläſſiger Betreibung ſeines Amts beſchuldigt, obgleich er ſich 
deſſen ernſtlich angenommen und den Widerruf des in der ſtolpiſchen 
Angelegenheit ergangenen Mandats erwirkt hatte. Er bewarb ſich 
darauf um ein ſtädtiſches Amt in ſeiner Vaterſtadt und ward zunächſt 
im Jahre 1554 Nathsſekretair und Notarius in Greifswald. 

So hatten denn die Pommern den Schein des Wollens zu bü⸗ 
ßen, und nicht einmal den Troſt ſtarker Seele, ihrer Seits wenlgſtens 
durch Thaten etwas verſchuldet zu haben. Es galt nun auf dem Lands 
tage zu Stettin (den 3. September 1548) die Stände zur Zahlung der 
Straſſumme und zur Annahme des Interims zu vermögen. Die ers 
ſten Punkte des Sühnbriefes wurden willig angenommen; Pommern 
hatte ſich gar ſchon vor mehren Jahren vom Bündniſſe getrennt; we⸗ 
gen der hohen Summe hoffte man Nachlaß oder Ermäßigung zu er⸗ 
bitten; lehnte aber ſtörrig ſich gegen die befohlene kirchliche Norm auf, 
welche zumal in den Städten die größte Aufgeregtheit des in ſeinem 
Gewiſſen bedrängten Volkes hervorbrachte. Eine zweite Geſandtſchaft, 
den Kaiſer in Brüſſel aufſuchend, erhielt keine Friſtung der Annahme 
des Interims, verzögerte die Gnade des Reichsoberherrn, und machte 
einen neuen Landtag im Januar 1549 nöthig. Die Verſammlung, 
den Drang der Umſtände ermeſſend, beſchloß nachzugeben und ſtellte 
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es den Fürſten anheim, mlt unverletztem Gewiſſen ſich mit dem Kaiſer 
auszuſöhnen; die Geiſtlichkeit dagegen beſonders die Stralſunder, den 
eigenſinnigen und glaubenseifrigen Stadtſuperintendenten an der Spitze, 
tobte, weigerte ſich das „teufliſche Buch“ des Interims anzunehmen, 
und kündigte dem Rath den Gehorſam auf, welcher weislich befohlen 
hatte, ſich auf der Kanzel jeder Widerlegung oder Verläſterung zu 
enthalten. 

Unter ſo ſchwierigen Verhältniſſen ward denn, nicht ohne koſtbare 
Gaben an die kaiſerlichen Miniſter, und auch auf die Vorſtellung des 
Kurfürſten von Köln, deſſen Bruder, Graf von Schaumburg, eine 
Tochter Barnims geheirathet, der Kaiſer beſänftigt und der Ausſoh— 
nungsbrief, nach vorhergegangener Abbitte, am 9. Mai 1549 zu Brüſſel 
ausgeſtellt; die Strafſumme, auf 90000 Gulden ermäßigt, nebſt ande 
ren Forderungen und Taxen aber auf 120000 Gulden ſteigend, mußte 
das Land nicht ohne harte Widerrede, aufbringen, und die ſtettiniſche 
Landſchaft zwei ordentliche Landſteuern dazu erlegen. Zwar hatte der 
Kaiſer das angefochtene Patronatrecht über das Bisthum Kamin ge⸗ 
ſchützt, und den neuen Biſchof zum Gehorſam angewieſen; aber Mar⸗ 
tin Weiher blieb ein ungefügiger Vaſall, ließ ſich ſeine Würde vom 
Papſt durch eine Bulle beſtätigen, ärgerte die Fürſten, indem er in 
den Landtagsberufungsſchreiben vornehmere Titulaturen forderte, und 
bewirkte durch ſeine zweideutige Stellung, daß nach ſeinem Tode 1556 
die Herzöge dem Beiſpiel anderer deutſcher Fürſten folgten, mit ihren 
Prinzen das Bisthum beſetzten, und die geiſtliche und weltliche Gewalt 
deſſelben auf dieſe Weiſe mit ihrer Perſon vereinigten. Auch mit dem 
Heermeiſter des Johanniter-Ordens zu Sonnenburg ward über die 
Komturei zu Wildenbruch eine früher entſtandene Mißhelligkeit ausge⸗ 
glichen und der Komtur als pommerſcher Vaſall zu Rath-, Steuer 
und Kriegsdienſt verpflichtet. 
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Ohne unmittelbaren Antheil der Pommern bereitete ſich unterdeſſen 
der ewig denkwürdige Act der Befreiung Deutſchlands vom kirchlichen 
Zwange und dem ſeit dem Siege Karls eingetretenen Mißbrauch der 
kaiſerlichen Gewalt vor, und ſicherte unſerm Lande, vorwurfsfrei in 
der unrühmlichen, aber folgereichen That des neuen Kurfürſten Moritz 
von Sachſen den Genuß des von andern entſchloſſenen Fürſten und 
Städten errungenen Religionsfriedens. Magdeburg, das muthig das 
Interim verworfen, da andere Stände, wie auch Pommern, ſich we- 
nigſtens dem Schein des Gehorſams fügten, zu ſtrafen, hatte der Kai⸗ 
fer einen ober- und niederſächſiſchen Kreistag nach Jüterbock berufen; 
und den Verſammelten die Vollſtreckung der Acht gegen jene Stadt 
aufgenöthigt. Die Herzoge, durch Lazarus von Schwendi zur Beihülfe 
aufgefordert, wohl nicht ganz fremd dem geheimen mit König Heine 
rich von Frankreich geſchloſſenen Bündniſſe, verzögerten nach Rath 
ihrer Stände, die Unterſtützung des Belagerungsheeres, bis Moritz 
die Maske abwarf, den Kaiſer in Inspruck überraſchte und den ſo 
liftig getäuſchten Obſieger zwang, den Vertrag (am 31. Juli 1552) zu 
Paſſau zu ſchließen, wo Barnim und Philipp durch den Kanzler Ja⸗ 
cob von Zitzewitz vertreten wurden. Die greuelvollen Verwüſtungs⸗ 
kriege, welche das innere Deutſchland heimſuchten, als Kaiſer Karl 
nachgiebig gegen die deutſchen Fürſten, die ihn betrogen, an Frankreich 
Rache zu nehmen verſuchte, blieben unſerm Lande glücklich fern; die 
Aufregung der Gemüther legte fi), man freute ſich des Erkämpften, 
und noch feſtere Normen des kirchlichen Weſens traten ein, als der 
Reichstag zu Augsburg im Jahre 1555 und der ſogenannte Religions 
friede die proteſtantiſche Kirche vor äußerer Anfeindung ſicher ſtellte, 
und den Fürſten mit der Behauptung bis dahin noch zeitweiſen 
Machtgewinns, freie Sand gab, im Innern alle noch streitigen, ſchwe⸗ 
bend erhaltenen, Angelegenheiten geſetzlich zu entſcheiden. 
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Zweites Kapitel. 


Tiefer Frieden. Vervollkommnung der innern Zuſtände. 
Tod Herzog Philipps im Jahr 1560. Barnims vor⸗ 
mundſchaftliche Verwaltung und Theilung zwiſchen den 
Söhnen Philipps bis zur Erbeignung im Jahr 1569. 


Mit dem zu Augsburg, auch mit Zuſtimmung der pommerſchen 
Räthe, angeordneten Stillſtande gewaltſamer und leidenſchaftlicher kirch⸗ 
licher Bewegung, begann für Pommern das goldene Weltalter, ein 
leider nur kurzer Zeitraum von kaum ſiebenzig Jahren, der, als ſei 
die menſchliche Natur nicht für den Genuß des Friedens geſchaffen, wie 
eine lange leibliche Ruhe mit Erſchlaffung und Abſpannung endete, 
und ein dem Drange des Lebens entfremdetes Geſchlecht, unfähig, ver 
weichlicht und furchtſam, den Tagen der Noth überlieferte, die über 
unſer gemeinſames Vaterland, wenig erquickt durch Entwaffnungsbe⸗ 
ſchlüſſe, verhängnißvoll hereinbrachen. Milde und ſanftmüthige Für⸗ 
ſten, ſorgfältig wiſſenſchaftlich, vor allem mit religibſem Eifer erzogen, 
übten die erlangte Gewaltfülle nach angewohnten Vorſtelluugen von 
Herrſcherpflicht, ließen ein Volk, das ohnehin mehr geartet war, Erwor⸗ 
benes behaglich zu genießen, als wachend, vorausſorgend, verkündigter 
Störung ihres Glückes energiſch entgegen zu treten, von allgemeiner 
Trägheit beſchleichen; der gealterte Regentenſtamm ſtarb ab, als es 
ſtahlkräftiger, für den Weltlauf geiſtig gerüſteter, Oberhäupter bedurfte, 
wie ein Swantepolk, Barnim III und Bogislav X geweſen waren. 
Aber es mußte nach einer höhern Ordnung der Dinge Alles ſo kom⸗ 
men, damit der Sinn ſpröder, ſelbſtgenügſamer Abſonderung wiche; 
das Volk ſich als zu größeren Lebenszwecken beſtimmt, begreifen, 
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und feines Theils feine Kräfte zur Löſung würdiger Staatsprobleme 
treu verwenden lerne. 

Ohne ſich ſonderlich um die Krämpfe zu bekümmern, welche an 
den Enden Deutſchlands und in vielen Ländern Europas noch fortzuck⸗ 
ten in Folge der Religionstrennung, gedachten Barnim und Philipp 
ausſchließlich ihren Staat zu ordnen, ihre Macht und den noch lockern 
kirchlichen Verband zu befeſtigen. Sie beſetzten nach dem Tode des 
ſtörrigen Martin Weiher das Kaminer Bisthum, in der gleichen Be⸗ 
fugnif mit ihren Nachbarn, mit einem Prinzen ihres Saufes, da Phi⸗ 
lipps fruchtbare Ehe die Furcht vor Erlöſchen des Geſchlechts entfernte; 
Johann Friedrich, ſein älteſter Sohn, vortrefflich erzogen, ward, ob⸗ 
wohl noch Knabe, zum Biſchof von Kamin im Juni 1556 poſtulirt, 
ſtudirte zu Greifswald, wo man ihm das Ehrenvectorat übertrug, und 
trat 1569, von ſeiner Reiſe zurückgekehrt, die Regierung des Stifts an, 
deſſen Erhaltung, fo wie die Beſetzung der Domherrnſtellen, jedoch mit 
Einführung des augsburgiſchen Bekenntniſſes, der Landtag zu Stettin 
1556 beſchloſſen und die Fürſten beſtätigt hatten. Schon im Jahre 1541, 
zuerſt in Greifswald, waren Synoden zur Verbeſſerung der erſten pom⸗ 
merſchen Kirchenordnung zuſammengetreten; auf der allgemeinern Ver⸗ 
ſammlung zu Greifswald 1556 und auf dem folgenden Landtag zu 
Stettin beſchloß man eine neue Viſitation der Kirchen, Schulen und 
Hospitäler, verfaßte eine neue Kirchenordnung, die des Einſpruchs ei⸗ 
genwilliger Städte und zänkiſcher Geiſtlichen, zumal in Stralſund, un⸗ 
geachtet, als allgemeine Norm endlich 1566 in Ausübung gebracht wurde. 
Indem die Beſtimmungen des augsburger Religionsfriedens den Fürs 
ſten freies Schalten mit den eingezogenen Kloſtergütern geſtattete, und 
fie dieſelben ſtaatswirthſchaftlich in Domaineämter umſchufen, erwach⸗ 
ten die Anſprüche der Ritterſchaft, und drang dieſe beſonders auf den 
Beſtand der Jungfrauenklöſter, als Erziehungs- und Verſorgungsſtät⸗ 
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ten ihrer Töchter. Die Landesherrn gaben, um ſich den Genuß der 
andern Güter zu ſichern, im Jahre 1560 dahin nach, daß fünf Jung⸗ 
frauklöſter, zwei in jedem Herzogthum und eins im Bisthum, errichtet 
würden, jedoch unter ihrer Gerichtsbarkeit und Aufſicht, worauf denn 
im Jahre 1509 zuvörderſt zu Bergen, Marienfließ und Kolberg dieſe 
wohlthätige Stiftung für je zwanzig Jungfrauen über funfzehn Jahre 
ins Leben trat, und man auch den Bürgern eine billige Berückſichti⸗ 
gung ihrer Anrechte verhieß. Später kam noch das Kloſter zu Stolpe 
hinzu; aber der Streit über die noch zu errichtenden, beſonders über 
Verchen, zog ſich bis ins folgende Jahrhundert und nur zu Kolberg 
war den Verwandten der Bürger die Ausſicht auf Unterricht und Ver⸗ 
ſorgung eröffnet. 

So wuchs das pommerſche Kirchenweſen, freilich unter betrübenden 
Hader der für die Reinheit der Lehre fechtenden und einander verkez⸗ 
zernden Geiſtlichen, und unter ſtändiſchen Reibungen, allmählig in 
ſeine jetzige Verfaſſung hinein; die Schulen gewannen eine zeitgemäße 
Umgeſtaltung; Kirchenbibliotheken wurden, auch an kleinern Orten, 
wie zu Paſewalk, viſitationsmäßig, mit Wegſchaffung alter, unnützer 
Pergamente und Bücher, geſtiftet, und fürſtliche Aufmerkſamkeit ers 
ſtreckte ſich ſogar auf die Feſte und Luſtbarkeiten der Knaben, indem 
1563 an gedachtem Orte das Maigräfenthum, ein halbes Geſchlechts⸗ 
alter früher noch eine ſinnige Volksluſtbarkeit, eigenen Vorſchriften 
unterworfen wurde. Drei Konſiſtorien, zu Stettin, Greifswald und 
Kolberg errichtet, theilten ſich in die biſchöfliche Amtsthätigkeit, als 
Emanation landesfürſtlichen Rechts, ſo daß die Herzoge in Pommern 
der That, nicht der ausgeſprochenen Theorie nach, das höchſte Epis⸗ 
copat in ihren Landen ausübten. 

über dieſer vielfachen, folgerechten Thätigkeit gedachten Barnim 
und Philipp noch durch eine Vergünſtigung des Kaiſers die Mittel der 
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Regierungsgewalt zu ſteigern. Der Staatshaushalt, koſtſpieliger ges 
worden durch die innigere Verbindung mit dem Reiche, die Laſten der⸗ 
ſelben, und die durchaus veränderte Stellung der Fürſten, bedurfte 
neuer, ſicherer Hülfsquellen, als der bisherigen precaiven landesſtändi⸗ 
ſchen Bewilligungen, beſonders eines für plötzliche Ausgaben nöthigen 
Geldvorraths. Um die ungern und kärglich ſteuernden Unterthanen 
zu nöthigen, trugen die Fürſten bei Kaiſer Karl darauf an, eine Aceiſe 
auf Getränke, Malz und Bier zu legen und unter der Auſſicht eines 
Landſchaftsausſchuſſes einen „gemeinen Kaſten“ bilden zu dürfen. Zwar 
befahl der Kaiſer zu Gent am 19. Auguſt 1556 den Ständen, dem 
Verlangen der Fürſten zu willfahren; allein die Pommern lehnten ſich, 
wie die Nachbarunterthanen, ſo entſchieden gegen dieſe Neuerung, eine 
direete Steuer, auf, daß die Fürſten, wollten ſie ihre Popularität nicht 
gar einbüßen, den Plan, welcher die höchſten Staatsintereſſen ſicher 
ſtellte, fallen laſſen mußten. Willigere Annahme fand dagegen auf 
dem Landtage zu Stettin 1556 der Vorſchlag, einen Ausſchuß zu bil⸗ 
den, um eine hochnöthige, allgemeine Polizeiordnung zu entwerfen, 
wiewohl durchgreifende Maßregeln, bei der Störrigkeit der geſellſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe, noch verſchoben blieben. 

Unter ſo vielſeitigen, umſichtigen Regierungsſorgen, welche beide 
Herzoge redlich theilten, drohte die ſonſt rüſtige Kraft Philipps geiſtig 
zu erliegen, und näherte ſich des überall perſönlich thätigen, an Ort 
uns Stelle alles Streitige unterſuchenden, Fürſten Lebensende in einer 
Zeit, als das brüderliche Verhältniß beider, nicht ohne Verſchuldung 
Barnims, eine unbehagliche Störung erlitt. Philipp, auf das Zuſam⸗ 
menhalten des Staats- und Hauseigenthums ſo aufmerkſam bedacht, 
daß er im Herbſt 1555 in Perſon nach Bergen auf Rügen reiſte, um 
die Rechte des Adels von Jasmund und Wittow auf die Benutzung 
des herzoglichen Waldes, die Stubnitz, zu prüfen, und den Mißbrauch 
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im holzarmen Landestheile zu beſchränken, ſah mit Mißvergnügen, daß 
fein Oheim Barnim, ohne männliche Erben, zum leichtſinnigen Ber: 
ſchenken ohnehin geneigt, die Wiedereinlöſung verpfändeter Tafelgüter 
nicht allein nicht betrieb, ſondern ganze Amter, dem Erbtheilungsver⸗ 
gleiche und dem kaiſerlichen Verbote zuwider, an feine Soflente und 
ſchmeichelnden Diener, zum Schaden des wolgaſtiſchen Zweigs, ver⸗ 
gabte. So wichtig dieſe Beſchränkung der Willkühr für die Behaup⸗ 
tung fürſtlicher Würde war und zeitig verhinderte, daß aus dem pom⸗ 
merſchen Hauſe nicht ähnlicher Schimpf hervorging, wie zur Beſchä⸗ 
mung des Kaiſers und zur Schande der deutſchen Fürſten, Glieder 
hochberühmter Zweige, in Folge eigener fahrläſſiger Staatswirthſchaſt 
und der Verſchleuderung der Vorfahren, in bettelnder Geſtalt in deut— 
ſchen und den Nachbar-Ländern umherzogen, wie z. B. Herzoge von 
Schleſien und Abkömmlinge der jüngern Pfalz; fo drang Philipp mit 
ſeinen Mahnungen und ernſtlichen Erinnerungen dennoch nicht durch, 
da die Selbſtſucht der Betheiligten ſich dagegen auflehnte und nach 
herkömmlichen Vorſtellungen von fürſtlicher Gnade ein Landesherr, 
ohne änafilich der Zukunft zu gedenken, feinen Großmuth in ſolchen 
Vergebungen bethätigen mußte. In löblicher Fürſorge für ſeine zahl⸗ 
reichen Söhne härmte ſich Philipp bei dieſer tadelswerthen Gleichgül⸗ 
tigkeit Barnims gegen heilige Familienintereſſen; eine Feuersbrunſt im 
Schloſſe zu Wolgaſt, bei welcher mehrere Menſchen das Leben einbüß⸗ 
ten (1557), und die fürſtlichen Perſonen mit Mühe der Gefahr ent 
gingen, hatte ſeine Geſundheit bereits erſchüttert, ihm allen Schlaf 
geraubt; verkehrte Mittel der Arzte, welche dem Schlafloſen das Wein⸗ 
trinken riethen, verſchlimmerten die Übel, und legten ihn am 6. Fe⸗ 
bruar 1560, 45 Jahr alt, in ein frühes Grab. Sein letztes Regie⸗ 
rungsgeſchäft war die Gewährung der von beiden Fürſten ausgeſtellten 
Verfaſſungsurkunde des Adels, 9. Februar 1560, welche die Rechte der 
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pommerſchen Ritterſchaft, ihre Anſprüche auf die vornehmſten Verwal⸗ 
tungsſtellen, die Kriegsfolge im Lande und außerhalb der Grenze, die Art 
der Entſcheidung zwiſchen Fürſt und Adel, das Verfahren bei ausge⸗ 
ſtorbenen Lehnen, feſiſtellte, und die Landſtände ihres Treueides gegen 
einander bekriegende oder ſie wider Recht bedrängende, Fürſten le⸗ 
dig ſprach. 

Philipp war ein das Beſte des Staates redlich wollender Oberherr, 
genoß aber nicht allgemeiner Popularität, zumal nicht in den Städten, 
die ſeine Machterweiterungsverſuche anfeindeten. Mild gegen die Ar⸗ 
men, mäßig in feiner Lebensweiſe, gerecht, fo weit fein Arm reichte, 
ein Freund einfacher Vergnügungen in freier Natur, der Jagd und 
Fiſcherei, — wie er denn mit ſeinem Hofe Tage lang ſich beim Fiſchfang 
auf dem Eiſe des Hafßfs zu erluſtigen pflegte, und 1545 bei folder Ge: 
legenheit, aus dem Schlitten ſtürzend, faſt das Leben verlor; — fo 
leutſelig, daß er die Bürgermeiſter ſelbſt der abgeneigten Stadt 
Stralſund wiederholt bei der Taufe ſeiner Söhne zu Gevattern bat; 
eine Kurzweil daraus machte, als die jungen Geſellen in Bergen ſich 
in ſeiner Gegenwart mit unanſtändigem Spotte über ſeinen kunſtrei⸗ 
chen „polniſchen“ Geiger aufhielten; daß er die muthwilligen Kna⸗ 
ben vor ſeinen Augen ſich balgen ließ; ermangelte er doch großarti⸗ 
ger fürſtlicher Eigenſchaften, zeigte ſich furchtſam und unentſchloſſen in 
politiſchen Verwicklungen, nahm ſchüchtern das Interim an; „ihn beb⸗ 
ten,“ nach Bergmanns, des Stralſunders Predigers, Bericht, „die 
Hoſen“ in jenen böſen Tagen. Als guter Gatte und Vater für die 
leibliche und geiſtige Wohlfahrt ſeiner Kinder gleich beſorgt, gab er 
feinen Söhnen eine treffliche Erziehung, ließ fie ſtudiren, geſtattete 
freilich aber ſchon franzöſiſchen Einfluß auf die Jugendbildung, indem 
er einen aus Orleans vertriebenen Franzoſen als Prinzenhofmeiſter 
annahm. Da er ſeine erſten Jünglingsjahre im Auslande verlebt hatte, 
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achtete und belohnte er das Verdienſt der Fremden, wie denn auch 
ſeine Pflege der Schule, des gelehrten Wiſſens, der Landesuniverſität 
rühmlich bezeugt iſt. So erblühten ihm ausgezeichnete Söhne, Johann 
Friedrich, Bogislav, XI in der Reihe der regierenden Herzoge, der 
XIII Prinz des Namens, da Georgs und Barnims Söhne Bogislav 
jung geſtorben waren; Ernſt Ludewig, Barnim X und Kaſimir, in 
deren Unmündigkeit ihr Großoheim Barnim, jedoch mit Beibehaltung 
des beſondern Landescollegiums, an deſſen Spitze Ulrich von Schwe⸗ 
rin, der Erbauer des neuen Schloſſes Spantekow, als Großhoſmeiſter 
ruhmvoll ſich bewährte, die Regierung übernahm. Während der äl⸗ 
teſte, Johann Friedrich, am kaiſerlichen Hofe weilte und die Zuneigung 
des Kaiſers Maximilian II, des letzten der Habsburge, den alle Deut: 
ſchen gleich liebten, gewann; waltete Barnim IX in umſichtiger Weiſe 
fort, ordnete auf Landtagen noch ſtreitige kirchliche und bürgerliche 
Verhältniſſe; ließ drei Hofgerichte zu Stettin, Wolgaſt und Köslin ins 
Leben treten, und ſetzte, gemahnt durch die Kriegsſchrecken, mit welchen 
Czar Iwan II, in Folge der Unterwerfung des Heermeiſters der Schwert⸗ 
brüder unter polniſche Herrſchaft, Liefland erfüllte, es glücklich durch 
(Dezember 1563), daß zwei allgemeine Landkaſten, durch zeitweiſe ver⸗ 
doppelte Steuern für den Fall eines feindlichen Angriffs angelegt wur: 
den. Wie wehrlos Pommern bei aller Kraft des Volkes war, hatte 
daſſelbe Jahr gelehrt. Herzog Erich aus dem wilden, welfiſchen Ge— 
ſchlecht, ertrotzte bei ſeinem abentheuerlichen Zuge nach Polen oder 
Liefland mit ſechshundert ſchwarzgeharniſchten Reitern, dreitauſend Ha⸗ 
kenſchützen, dreitauſend Landsknechten mit langen Spießen, vier Kano⸗ 
nen und einem unabſehlichen Troß von Wagen und loſem Geſindel, 
— eine Abfluthung aus dem ruhiger werdenden Deutſchland, — den 
Durchzug durch Stettin (im Sommer 1563), während die gewappneten 
Bürger die Seiten der Straßen beſetzt hielten, die Quergaſſen mit 
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Ketten verſperrten. Zwar auf der Heimreife noch gehütet durch das 
Aufgebot des Landes, beging doch der wilde Haufen bei der unerwar⸗ 
teten Rückkehr durch Hinterpommern die gröbſten Ausſchweifungen ge⸗ 
gen das arme Landvolk, und zog dann, bewacht wie ein offener Feind, 
aber unaufgehalten, über Stargard, Paſewalk mit täglich vermin⸗ 
derter Zahl aus dem pommerſchen Gebiete. Noch ſechzig Jahre ſpäter 
rechneten die alten Leute nach der Zeit jener Landeskalamität. Die 
Anlage mehrer adligen Burgen in Pommern z. B. Landskrons, und 
die Befeſtigung älterer um dieſe Zeit, ſcheint mit der allgemeinen Be⸗ 
ſorgniß in Verbindung zu ſtehen. — Unterdeſſen drang Joachim II 
auf die Erneuerung der Erbverträge und Erbhuldigung, gab aber darin 
nach (Michaeli 1566), daß die Belehnung vom Kaiſer diesmal voran⸗ 
gehen ſolle. Am 28. November 1566 empfing zu Wien in der beding⸗ 
ten Weiſe Johann Friedrich das Reichslehn, ward vom Kaifer Maxi⸗ 
Milian: auf dem Reichstage zu Augsburg beſonders geehrt, und trug 
auf dem Türkenzuge, welchen die That des heldenmüthigen Grafen 
Zrini in Szigeth unſterblich gemacht hat, die kaiſerliche Hoffahne. Vier 
Lamele und Einen gefangenen Türken brachte er von dem belobten 
Zuge nach Stettin heim. — Als die ältern Prinzen von Reiſen ins 
Ausland zurückgekehrt, nahmen fie gemeinſchaftlich die Huldigung im 
Serzogthum Wolgaſt an, und traten Johann und Bogislav XIII, 
nachdem auf dem Landtage zu Ückermünde im November 1567 die nö⸗ 
Shigen Anordnungen wegen der drei jüngern Brüder getroffen waren, 
unter der Leitung Ulrichs von Schwerin probeweis die Regierung 
auf zwei Jahre an. Ihr Eifer erweckte bei ihrem Oheim und den 
Landſtänden jo günſtige Erwartungen, daß Barnim IX, gedrückt von 
der Laſt der Jahre, verwittwer, ohne männliche Erben, ſich entſchloß, 
den beſchwerlichern Theil des Regiments auch im Herzogthum Stet⸗ 
tin in die kräftigen Hände feiner Großneffen zu legen. Schon am 
52 
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3. April 1569 ward die Abtretungsurkunde zu Stettin unterzeichnet, 
indem die jungen Fürſten freudig die großmüthige Entſagung des alten 
Herrn umfaßten, und ihm willig den nicht unbedeutenden Güternieß⸗ 
brauch, eine ſie noch bindende Seniorenautorität und bleibende ent⸗ 
ſcheidende Stimme in den Landesangelegenheiten, einräumten, da der 
Oheim klug genug war, ſich einen Rückfall bei dem Wechſel menſchli⸗ 
cher Gemüther zu ſichern. Er erkohr ſich die Oderburg vor Stettin, 
eine ehemalige Karthauſe, die er nach dem Geſchmacke der Zeit mit 
vielen Giebeln, auf ihnen goldglänzende Spitzen und Wetterhähne, 
ausgebaut hatte, zum Ruheſitz, und die Einkünfte mehrer Amter, wie 
Kolbatz, Belbuck u. ſ. w. mit der Gerichtsbarkeit, wie viele baare Ge⸗ 
fälle verbürgten ihm fürſtlich behagliches Alter; ſeinen verheiratheten 
Töchtern eine erwünſchte Erbſchaft. Nachdem die fünf Gebrüder im 
Mai 1569 zu Wollin eine Erbeinigung mit fo vielen Klauſeln geſchloſ⸗ 
fen, als ein fo verwickeltes Verhältniß, bei aller brüderlichen Liebe, 
nöthig machte, theilten fie zu Jaſenitz am 25. Juli in der Weiſe, daß 
Johann Friedrich und Barnim der jüngere (X) ein Herzogthum, Bo⸗ 
gislav XIII und Ernſt Ludwig das andere, Caſimir das Bisthum 
erhalten ſollte; ſetzten im Falle des Todes der einzelnen Familienglie⸗ 
der die Erbfolge genau feſt, und ließen das Loos entſcheiden, welches 
Wolgaſt dem Ernſt Ludwig, da Bogislav durch den Großhofmeiſter 
Ulrich von Schwerin dahin vermocht war, der Regierung zu entſagen, 
und Stettin dem Johann Friedrich zuwies. Der beſcheidene Bogislav 
übernahm als Appanage die Amter Barth und Neuen⸗Kamp, indem 
er fic) das geſegnetſte Andenken erwarb; Barnim der jüngere, Rügen: 
walde mit der Ausſicht auf vermehrtes Einkommen nach dem Tode 
des Großoheims, zu welcher Zeit erſt Caſimir dem älteſten Bruder in 
der Verwaltung des Stifts folgen ſollte. So ward denn allerdings 
bei dieſer Theilung ein neues ſtaatsrechtliches Prinzip angewandt, 
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einer gefährlichen Zerſplitterung vorgebeugt, und in der Blüthe des 
Mannsalters traten Johann Friedrich und Ernſt Ludwig, beide hoch⸗ 
gebildet auf Univerſitäten, Reiſen im Auslande, in den Geſchäften ge⸗ 
übt, ihre Regierung an. Gehören beide nun unleugbar zu den tüch⸗ 
tigſten und befähigſten Fürſten ihrer Zeit, ſo verliert ſich doch unter 
ihnen die Geſchichte Pommerns, das ſich in jener erſchlaffenden Periode 
unſers Vaterlandes den großartigen Bewegungen der Nachbarländer 
fern hielt, an jedem epiſchen Reize, und während die üppigkeit des 
Friedens über dem Lande ruhte, iſt es nur die Perſönlichkeit der 
Herzoge und die ſtillere, wiewohl nicht ohne ſtändiſche Reibung erfol⸗ 
gende, Entwicklung innerer Verhältniſſe, was die Aufmerkſam⸗ 
keit unſerer Leſer anſprechen kann, welche letztere politiſche Thätigkeit 
wir mehr in ihren Reſultaten geben, da der ſchleppende Gang wie⸗ 
derkehrender Landtagsverhandlungen zu verfolgen hier nicht ſtatthaf 
erſcheint. . 


Drittes Kapitel. 


Die Negierung der Söhne Philipps, Johann Friedrichs zu 
Stettin, und Ernſt Ludwigs zu Wolgaſt, bis zu beider 
Tode 1592 und 1600. 


— 


GOleich zu Anfang feiner Regierung ſteigerte ein vornehmes fürſt⸗ 
liches Walten Johann Friedrichs in dem Streit der Nachbaren ſein 
Anſehn. Die Waſa in Schweden und die Oldenburger auf dem däni⸗ 
ſchen Thron, ſeit ſieben Jahre im heftigen Kriege, beeinträchtigten den 
Handel auch der pommerſchen Hanſeſtädte, und veranlaßten den Kai⸗ 
ſer Maximilian II, ſeinem Günſtling, dem Herzoge zu Stettin, die 
Leitung eines Friedenscongreſſes zu Stettin 1570 zu übertragen. Die 
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glückliche Beendigung des verwickelten Handels, fo wie der größere 
Zuſchnitt feines Hofes nöthigte aber den Landesherrn, deſſen Einkünfte 
bei Lebzeiten ſeines Großoheims beſchränkt waren, die Hülfe der Stände 
um neue Steuern anzuſprechen, worin ſie ihm willfahrteten, zumal 
Johann Friedrich ein ehrenhaftes Verhältniß gleicher Berechtigung 
mit ſeinem künftigen Schwiegervater, dem neuen Kurfürſten von Bran⸗ 
denburg, Johann Georg, deſſen Tochter Erdmuthis ihm zu Zechlin noch 
in der Wiege verlobt war, durchſetzte. Da auch der Stamm der So⸗ 
henzollern erlöſchen konnte und Pommern nur den Nachtheil der Erb⸗ 
einigung trug, erwirkte der umſichtige Landesherr, daß feinem Haufe 
das Anfallrecht auf die ganze Neumark, das Land Sternberg, die Schlöſ⸗ 
fer Vierraden und Löcknitz zugeſichert (1571) und vom Kaiſer beſtätigt 
wurde; ein Vertrag, welcher die Geltung ſeines Geſchlechts in den Au⸗ 
gen der Mitfürſten mächtig hob. Nach ſtillem Walten auf ſeiner Oder⸗ 
burg ſtarb um dieſe Zeit, am 2. Juni 1573, der alte Barnim, Bogis⸗ 
lab X Sohn, deſſen warmen Eifer, Pommern, fehlte es ihm gleich in 
den Tagen der Noth an Energie, die Durchführung der Reformation 
verdankte, und deſſen mildere ſpätere Herrſchaft manche Flecken feiner 
Jugend und manche ſittliche Schwäche, zumal die vom Vater ererbte 
Neigung zur Wolluſt, austilgte. Die friedlichen auswärtigen Verhält⸗ 
niſſe in den letzten zwanzig Jahren ſeiner Regierung beförderten den 
blühenden Wohlſtand feiner Lande, deſſen ſie nie vor ihm ſich erfreut 
batten; welchen ſein Nachfolger, unter gleicher Gunſt der Weltlage, 
mit Sorgfalt pflegte, bis die Drangſale des dreißigjährigen Krie⸗ 
ges verhängnißvoll unſern Norden erreichten. Barnims reiches fah⸗ 
rende Erbe war guten Theils ſeinen Töchtermännern und Nachkom⸗ 
men bereits zugeftoſſen, als die an feinem Todestage durch ihn noch 
angeordnete Aufhebung feines Teſtaments den Reſt, nicht ohne Wi⸗ 
derſpruch, den Großneffen zuwies, während jein Landbeſitz die Ein⸗ 
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künfte Johann Friedrichs und Barnims des Jüngern vermehrte, und 
Kaſimir den Genuß des Bisthums erlangte. Noch immer aber war 
das Verhältniß der Staatseinnahme mit den Bedürfniſſen nicht im 
Einklange; die Stände murrten über neue Forderungen, zumal die 
Fürſten im Jahre 1568 gegen unſichere Bürgſchaft dem König Sieg⸗ 
mund Auguſt von Polen eine Geldanleihe von 100000 Thaler verſchafft 
hatten, und bei den Wirren jenes Staats nach Ausſterben der Jagel⸗ 
lonen nicht allein die Zinſen ausblieben, ſondern Stephan Bathori, 
der neue König nach dem flüchtigen Valois, ſich der Zahlungsverpflich⸗ 
tung ganz überhoben erklärte. Wiederum mußten die Stände beider 
Landestheile die Hofkammer aus der peinlichſten Verlegenheit retten 
(1578); denn auch Ernſt Ludwigs Staatshaushalt war durch geſteigerte 
Bedürfniſſe früh erſchöpft, was ihn jedoch nicht hinderte, ſeiner „freund⸗ 
lich lieben Frau Mutter, Frau Marig, gebornen zu Sachſen,“ das 
Kloſteramt Pudagla ſtattlich auszubauen; ein Denkmal kindlicher Liebe, 
welches ſich in der anmuthigſten Gegend noch bis auf dieſen Tag er⸗ 
halten hat. 

Unheilvoll bedrohte gleichzeitig der Fall eines in Pommern ſeit 
mehren Geſchlechtsaltern überaus reichen Kaufhauſes den Wohlſtand 
von Tauſenden; jener norddeutſchen Fugger, der Loitzen, denen wir als 
gebieteriſchen Patriziern ſchon zu Greifswald, zu Stargard und in 
Stettin begegnet find. Vier Brüder des Geſchlechts, in Danzig, Lü⸗ 
neburg und in Stettin angeſeſſen, aber gemeinſchaftlich ihr Geſchäft 
betreibend, hatten im Genuß des ungemeſſenſten Vertrauens ihrer 
Landsleute und der Nachbarn ſich in unüberſehliche Geldgeſchäfte mit 
Königen und Fürſten eingelaſſen, ungeheure Reichthümer erworben; 
ein fürſtliches Gepränge geführt und nach und nach in Pommern al⸗ 
lein zwanzig Tonnen Goldes in ihre Speculation gezogen, für andere 
große Summen aus dem Auslande ihre einheimiſchen Freunde als 
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Bürgen verpflichtet, als aus uns unbekannten Conjuncturen, vielleicht 
in Folge des ſpaniſch-niederländiſchen Krieges, Hans Loitz, das Haupt 
der Familie, im April 1572, verzweifelnd an der Möglichkeit, die Zin⸗ 
fen zu bezahlen, ſich auf polnisches Gebiet flüchtete, und die Städte 
und Ritterſchaft Pommerns, zumal die Bürgen in unbeſchreiblichen 
Jammer verſetzte. Vergeblich ſuchten die Betrogenen ſich ſchadlos zu 
halten an dem im Auslande belegenen Beſitzthum des Geflüchteten, 
welchem die polniſche Republik Schutz gewährte: zahlloſe Prozeſſe am 
pommerſchen Hofgerichte anhängig gemacht, entzweiten Jahre lang Ver⸗ 
wandte und Freunde, Stadt und Land, ohne eine andere Abhülfe zu 
gewähren, als daß endlich, aus beſonderer Nachſicht der Fürſten, den 
inländiſchen Gläubigern die ſtaatsgefährliche Befugniß eingeräumt 
wurde, ſich der Lehngüter der Bürgen zu bemächtigen, was jedoch, 
als den Rechten der Lehnsvettern ſchädlich, neue, modificirende Ber 
ſtimmungen erheiſchte. Mitten durch dieſe privatrechtlichen Wirren, 
welche Pommern faſt mehr als ein äußerer Krieg heimſuchten, zogen 
ſich wiederum bedächtig gepflogene Landtagsverhandlungen, um die 
ſteigende Schuldenlaſt des Herzogs zu mindern, den Beſchwerden ein⸗ 
zelner Landestheile abzuhelfen, und erwachten kirchliche Beſorgniſſe, 
die bereits im ſüdlichen und weſtlichen Deutſchlande den Genuß des 
an fic) unerquicklichen augsburger Religionsfriedens ſtörten. Die ka⸗ 
tholiſche Partei, geeinigt durch das Coneil zu Trident und zum Wie⸗ 
dergewinn des Verlornen angetrieben durch den mächtig aufwuchern⸗ 
den Orden der Geſellſchaft Jeſu, begann in einzelnen Angriffen den 
Kampf gegen die ſchlummernden, ungerüſteten, untereinander hadern⸗ 
den Gegner; der Hugenotten- und der niederländiſche Krieg entbrannte 
zu furchtbarer Höhe, und die Abſetzung und Vertreibung des vermähl⸗ 
ten Kurfürſten von Köln, die Bedrängniß der Proteſtanten in Aachen, 
ließen an folgerechter Strategie der römiſchen Kirche nicht zweifeln. 
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Das innere Deutſchland, die Pfalz, Niederſachſen, die Mark Bran: 
denburg, der Gefahr näher, hatten ihren Antheil an dem rieſigen, auf 
den verſchiedenſten Kriegsbühnen greuelvoll entzündeten, Kampfe in 
ſo fern zu erkennen gegeben, daß Schaaren glaubenseifriger oder aben⸗ 
theuerlicher Edlen den Bekenntnißverwandten jenſeits des Rheins zu 
Hülfe eilten; ſeit 1567 waren faſt jährlich zahlreiche Haufen Märker 
nach den Niederlanden, nach Frankreich, „dem Kirchhofe des deutſchen 
Adels,“ gezogen; unter Pommerns Ritterſchaft dagegen, die über ſach⸗ 
liche Intereſſen die allgemeine Noth der Zeit aus dem Auge verlor, 
erhob ſich kein Wolfgang von Zweibrücken, kein Vollrath von Mans⸗ 
feld, Johann von Buch oder Fabian von Dohna, und nur ſelten fin⸗ 
det ſich ein pommerſcher Name, wie der Schönnige und Wopersnow 
unter jenen, zwar unglücklichen, aber ehrenhaften Streitern. Dagegen 
gedachte Johann Friedrich mit Ernſt Ludwig in der Heimath gerüſtet 
dazuſtehn, muſterten die Vaſallen der Herzogthümer an den gewohnten 
Stätten, bei Anklam, Stargard, Rügenwalde und verpflichteten auf 
dem Landtage zu Treptow an der Rega, (October 1585) ihr adliges 
Kriegsgefolge, ſo wie die Städte, ſich mit Waffen und Kriegsgeräth 
bereit zu halten, ohne jedoch den alten Mannsſinn kräftig zu beleben, 
der ſich allein in ſteifer Behauptung feiner Gerechtſame und Auflehnung 
gegen die Steuerforderungen der Regierung bethätigte. 

Mit größerem Behagen, wiewohl nicht ohne Streit mit den Städ⸗ 
ten, oft in Geldnoth, walteten unterdeſſen Johann Friedrichs vier jün⸗ 
gere Brüder in den ihnen angewieſenen Herrſchaften. Ernſt Ludwig, 
deſſen Luft zu ritterlicher Unternehmung und fremden Abentheuer früh 

der Zug, welchen er zu Gunſten der Condes und der Hugenotten nach 
Frankreich unternommen, aus dem er aber auf Antrieb ſeiner geehrten 
Mutter zeitig heim gekehrt war, bezeugte, reſidirte in Wolgaſt, das 
er bequem für den Hofſtaat, mit künſtlichen Waſſerleitungen, einer 
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Bibliothek, und ſtark gegen einen Anfall mit Thürmen, Wällen und 
Zeughaus erbaut hatte; ein überaus wohl gelegener Fürſtenſitz, da 
die lebhafte Oderſchiffahrt damals nur den Ausgang durch die Peene 
fand. Er vermählte ſich im Jahre 1577, eines frühern, leichtſinnigen 
und ungleichen Liebesverhältniſſes vergeſſend, mit der ſchönen Sophie 
Hedwig, der Tochter Julius von Braunſchweig, des Stifters der Uni⸗ 
verſität Helmſtädt, und widmete fortan der Kirche und den Schulen 
vorzügliche Aufmerkſamkeit. Ernſt Ludwig vermehrte die Einkünfte 
der Univerſität anſehnlich, ſchenkte ihr neue Gebäude, das Collegium 
Erneſtinum; ſtiftete Freitiſche, gab eine Lehrverfaſſung, und verhalf 
der bedrohten wiſſenſchaftlichen Anſtalt zu neuem Flor. Die Sorge 
für die Reinheit der lutheriſchen Lehre, die er mit Johann Friedrich 
theilte, und gemeinſchaftlich mit ihm in einem ſtrengen Mandate die 
Anſtellung des Calvinismus verdächtiger Prediger verbot, riß auch ihn 
in das Schulgezänke der Theologen, an welchem Theil zu nehmen ja 
alle ſeine deutſchen Mitfürſten für höchſte Pflicht hielten. Die Con⸗ 
cordienformeln, welche, zur Abſtellung von Lehrſtreitigkeiten in der lu⸗ 
theriſchen Kirche, durch den wohlgeſinnten Kurfürſten Auguſt von Sach⸗ 
ſen verfaßt, auch den Pommern zum Beitritt vorgelegt wurde, fand, 
nach wiederholten Unterſuchungen auf Landesſynoden, in ihrem dog⸗ 
matiſchen Theile zwar keinen Widerſpruch, ward aber, als den 
Pommern unnöthig, nicht unterſchrieben. Nähere kirchliche Angele- 
genheiten hielten die Fürſten wach. Die Stralſunder, eifrig ihre Rechte 
auch in geiſtlichen Dingen zu behaupten, hatten mit Verwerfung des 
wolgaſtiſchen Superintendenten ihre Prediger durch den Stadtpfarrer 
ordiniren laſſen, ein eigenes Conſiſtorium errichtet; mußten jedoch den 
Verketzerten entfernen (1583) und ſpäter auch ihrer geiſtlichen Ge⸗ 
richtsbarkeit ſich begeben. Auch nach dem Auslande zu verſtand Ernſt 
Ludwig feine neuen oberherrlichen Rechte zu behaupten, und ſchlich⸗ 
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tete 1588 durch einen Vergleich den Streit, welchen das Bisthum 
Schwerin wegen des Zehntenanſpruchs auf das landfeſte Fürſtenthum 
Rügen erhob, indem er unter Mitwirkung ſeiner Brüder, dem Admi⸗ 
niſtrator jenes Stifts 10000 Gulden zahlte. Bei allen ewig wieder⸗ 
kehrenden Finanznöthen war der Hof des lebensfriſchen, ſich on Jagd, 
Fiſcherei, Gaſtmahl und Tänzen erluſtigenden, Herrn ein heiterer, und 
erhielt auch Hans von Schweinichen, als fein unfürſtlicher, bettelhafter 
Gebieter ihn zum Borgegeſuch nach Wolgaſt geſchickt hatte, zwar nicht 
die verlangte Summe, doch, bei gaſtlicher Beherbergung, einen ſtattlich 
aufgezäumten Gaul und eine goldene Kette mit dem Bildniſſe des 
Herzogs. Aber wie in melancholiſcher Ahnung kommender Dinge 
erweiterte um dieſelbe Zeit Ernſt Ludwig der Väter Grabgewölbe 
in der Pfarrkirche zu Wolgaſt zum Empfang eines hinwelkenden 
Geſchlechts. 

Noch eigenthümlicher und anziehender war die Regierungsthätig⸗ 
keit Bogislav XIII in dem kleinen Gebiete, mit welchem er ſich be⸗ 
gnügte, und beſcheiden, große Serrſchergabe ſich nicht beimeſſend, das 
größere Land ſeinem jüngern Bruder überließ. Geboren im Jahre 
1544, alſo im ſchönſten Mannsalter, trat er die Verwaltung der Am⸗ 
ter Barth und Neuen-Kamp an, und beförderte den Wohlſtand feiner 
Unterthanen nicht allein mit der, auch an ſeinen Brüdern zu lobenden, 
allgemeinen Sorgfalt, ſondern ſuchte auf neu erdachte Weiſe, ſeinem 
Ländchen eine wiſſenſchaftliche, induſtrielle, faſt bürgerlich ſeparatiſtiſche, 
Bedeutung zu geben. Er war es, welcher zu Barth, feiner Reſidenz 
die erſte vommerſche Buchdruckerei für größere Werke ne- 
ben feinem ſchönen Schloſſe anlegte, aus welcher als Zierde der nord 
deutſchen Typographie das große plattdeutsche Bibelwerk und unter 
anderm Tüchtigen auch die vortreffliche Chronik Lieflands durch Balt⸗ 
haſar Buſſow hervorging. Wie noch um ein ganzes Jahrhundert ſpä⸗ 
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ter ſelbſt der ſtaatskluge Kurfürſt Friedrich Wilhelm beifällig dem aus⸗ 
ſchweifenden Plane eines ſchwediſchen Träumers, Benediet Skytte, zu 
hörte, in einer beſondern Stadt eine universitas brandenburgiea gen- 
tium scientiarum et artium als Treibhaus aller Wiſſenſchaften und 
Erfindungen, als Muſterſchule der Welt, zu begründen; gedachte Bo⸗ 
gislav, einen praetiſchen Zweck im Auge, um ſein Schloß Franzburg, 
das er an der Stelle des Kloſters Neuen⸗Kamp erbaut und zu Ehren 
ſeines Schwiegervaters, Herzogs Franz von Lüneburg, benannt hatte, 
im Verein mit mehren Edelleuten eine neue Stadt, Venedig gleich, 
als Mittelpunkt des Handels, der Künſte, Fabriken und Handwerker 
anzulegen. Um den Landbau vom bürgerlichen Gewerbe auszuſchlie⸗ 
ßen, verlieh er der neuen Schöpfung keine Feldmark; die Bereitung 
und Ausführung von feinen Tüchern, Linnen und anderer zur Kleidung 
und zum Schmuck ſonſt aus dem Auslande geholter Waaren ſollte 
von den Bürgern beſonders betrieben werden; den adligen Kauf- und Fa⸗ 
brikherrn, den Venetianern in Pommern, geſtattete er jede gewerbliche 
Betriebſamkeit zu Lande und zu Waſſer, und hing dieſem ſchönen 
Project, welchem es freilich, nebſt ſonſtigen Erforderniſſen, am Fun⸗ 
dament, an einem bequemen Hafen, fehlte, mit koſtſpieliger Liebe 
nach, bis ſein, durch den frühen Tod der Brüder verhängter, Antritt 
der größern Herrſchaft die Aufmerkſamkeit von dem jetzt ganz unbedeu⸗ 
tenden Landſtädtchen ablenkte. Auf das trefflichſte für Polizei und 
Gerechtigkeitspflege ſorgend, vergaß er auch die kriegeriſche Beſtim⸗ 
mung ſeiner Vaſallen nicht ganz, und ſchuf eine Art von Ritteraka⸗ 
demie, welche wiſſenſchaftliche Bildung und ſchöne Künſte mit mili⸗ 
tairiſcher Tüchtigkeit gleichmäßig beförderte. Zu ſeiner Freude und 
des Stammes Hoffnung wuchſen ihm wackere Söhne heran, die letz⸗ 
ten Sprößlinge eines uralten Geſchlechts, welches mit ihnen erlö⸗ 
ſchen ſollte. 
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Auch Barnim X, fo gelehrt gebildet, daß er als Rector in Wit⸗ 
tenberg eine lateiniſche Rede halten konnte; erfahren in dem Umgange 
mit der großen Welt; in ausländiſchen und in Reichsgeſchäften ehren⸗ 
voll gebraucht, gereichte, in Beſitz der Amter Rügenwalde und Bütow, 
zum Ruhm des pommerſchen Namens. Er verſchönerte, gleich bau⸗ 
liebend wie der Bruder, ſeine Reſidenz, des vertriebenen Unionskönigs 
behagliche Zufluchtsſtätte, wirthſchaftete und ſchaltete untadelich, erzeugte 
aber mit Anna Maria, der Tochter Johann Georgs von Brandenburg, 
keine Kinder. Caſimir endlich, der fünfte der Brüder, ihnen ungleich 
an Gaben und an Bildung, zum Biſchof am wenigſten befähigt, ver⸗ 
legte den Sitz ſeiner Regierung nach Cöslin, erbaute ſich beim Dorfe 
Baſt die Caſimirsburg (1592); früh kränklich in Folge ſeiner Trunk⸗ 
liebe, harmloſen Freuden in der Natur, beſonders der Fiſcherei, der 
er ſich tagelang müßig widmete, hingegeben; hielt er jedoch auf ſeine 
Rechte, von den Kolbergern nicht wenig angefeindet, in deren bürger⸗ 
liche Verfaſſung er Eingriffe gethan. 

So walteten die fünf Brüder, im Auslande geehrt, von ihren 
Unterthanen geliebt und gefürchtet, neben einander, als Herzog Johann 
Friedrichs gehäſſige finanzielle Neuerungspläne die pommerſchen Stände 
beunruhigten, und auch das gute Einverſtändniß mit ſeinem Bruder 
Ernſt Ludwig zu lockern drohten. Die Geſammtheit der pommerſchen 
Serzoge glanzvoll repräſentirend, ein Freund des Prunkes und ſeit 
1577 mit der brandenburgiſchen Erdmuthis vermählt; bauluſtig — 
er hatte nach dem Abbruch der Oderburg und nach einem zirſtörenden 
Brande das Stettiner Schloß, durch einen Italiener, mit zierlichen 
Giebeln, Erknern, Thurm und Gallerie aufgebaut; verfallene fürſtliche 
Häuſer in verſchiedenen Städten hergeſtellt, und als eifriger Jagdlieb⸗ 
haber Friedrichswalde bei Stargard, zur Beeinträchtigung der dortigen 
Bürger, als feinen Lieblingsaufenthalt, wo eine Bibliothek nicht fehlen 
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durfte, ausgeſchmückt, — fühlte ſich Johann Friedrich in feinen gemeſ⸗ 
ſenen Einkünften immer mehr beengt, und beſchloß nach dem Beiſpiel 
anderer deutſcher Fürſten die Accije in feinem Lande einzuführen. Ber 
reits waren große Summen durch die willigen Stände in beiden Her⸗ 
zogthümern getilgt; als Graf Ernſt Ludwig von Eberſtein, der Bru⸗ 
der jenes Stephan Heinrich, welcher ſich ſo lächerlich trotzig in die 
Erbangelegenheiten der ſüddeutſchen Namensvettern einmiſchte; der 
viel betraute Miniſter in Stettin, um die Noth ſeines Gebieters zu 
enden, neue Zollerhebungen bekannt machte, und die Stettiner, unzu⸗ 
frieden über manche despotiſche Eingriffe des Herzogs in ihre Privi⸗ 
legien; ſchon feit einigen Jahren wegen der Oderſchifffahrt in fo böfen 
Händeln mit den Frankfurtern, daß einmal dort alle zu Markte an⸗ 
weſonden Kaufleute ihrer Stadt gefangen genommen, ihre Güter in Bee 
ſchlag gelegt wurden; nöthigte, Schutz beim Reichskammergericht zu ſu⸗ 
chen. Angſtlich auf ihrer Hut ließen ſie den Grafen von Eberſtein, welcher 
am kaiſerlichen Hofe zu Prag weilte, um den Landesherrn das Privilegium 
für die Einführung der Accife zu bewirken, beobachten, und fanden auch 
die Brüder Johann Friedrichs, zumal Ernſt Ludwig, der ſchon früher 
wegen Beeinträchtigung ſeiner Rechte erbittert war, bereit, ſich ernſtlich 
ihrer anzunehmen. Gleichwohl erhielt der herzogliche Miniſter vom 
Kaiſer Rudolf die Beſtätigung jenes ſchon Philipp und Barnim zu⸗ 
geſicherten Wecifeprivilegiums in größerer Ausdehnung (Mai 1588), 
fand aber bei aller aufgewandten Beredſamkeit auf dem zu Treptow 
an der Rega ausgeſchriebenen Landtage den einmüthigſten kräftig⸗ 
ſten Widerſtand. Die Städter in ihrer Abwehr der Neuerung geſtärkt 
durch die Billigung Erni Ludwigs, beugten ſich weder den Drobun- 
gen des erbitterten Landesherrn, noch erſchraken ſie über Johann Fried⸗ 
richs perſönliche Reife nach Prag. Da auch der Bruder nicht durch 
die harte Sprache eingeſchüchtert wurde, mußte der ſtettiner Herzog, 
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dem nie das Rechtsbewußtſeiu feiner Unterthanen, die lieber große 
Summen nach Speier ſchickten, als neuer Abgabe ſich fügten, fo troz⸗ 
zig entgegen getreten, von der Aeeiſe abſtehn, und mit der gebotenen 
zehnfachen außerordentlichen Steuer ſich begnügen. 

Bald nach dieſer entſchiedenen Niederlage des fürſtlichen Anſehns, 
welche den Hochſtrebenden mit nachhaltigen Verdruß erfüllte, begann 
der Tod an dem jetzt halbtauſendjährigen Stamme zu rütteln, und 
trat das melancholiſche Intereſſe des Volks am fürſtlichen Leichenge⸗ 
pränge, welches von 1592 ab einen weſentlichen Theil des oͤffentlichen 
Lebens in Anſpruch nimmt, zum erſtenmal hervor. Ernſt Ludwig, 
noch nicht 47 Jahr alt, ſtarb, müde und todesbereit, am 17. Juni 1592, 
und ward am 19. Juli unter bis dahin ungewöhnlichem Prunke, indem 
ſechzehn Adlige ſeinen Sarg trugen, ſechzehn Fahnen und ſechzehn 
Trauerpferde vorgeführt wurden, in der erweiterten Fürſtengruft zu 
St. Petri in Wolgaſt begraben. Von der Zeit an hatte das treue 
Volk ſeine Landesherrn nur zu beſtatten und die Todten zu preiſen, 
und offenbarte in dieſer Feier eine wahrhaft rührende Sinnigkeit; 
eine bittere Kränkung des Geſchickes iſt es aber, daß die fürſtlichen Ne⸗ 
kropolen ſchon mit dem Staube ihrer Bewohner verfielen, oder ſpäter 
die Beute frevelhafter Hände wurden. Ernſt Ludwig, eine intereſſante 
Perſönlichkeit, ohne die hervorſtechenden Regentengaben ſeines älteren 
Bruders, aber auch ohne deſſelben Hang zu Gewaltmaßregeln; eine Sta⸗ 
tur, wie ſie leider Deutſchland beim Ausbruch des entſetzlichſten Krieges 
faſt auf allen Fürſtenſtühlen ſah; hinterließ neben einer Tochter einen 
unmündigen ſiebenjahrigen Sohn, Philipp Julius, unter der teſtamentlich 
angeordneten Vormundſchaft ſeines zweiten Bruders Bogislav, der nun, 
durch höhere Pflicht gerufen, ausſchließlicher Pflege ſeines kleinen Länd⸗ 
chens entſagte, und bis zur Mündigkeit, vereint mit einem Regierungs⸗ 
collegium, in treuer Liebe für ſeinen Neffen das Herzogthum Wolgaſt 
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verwaltete. Johann Friedrich dagegen, obgleich ohne Hoffnung auf 
männliche Nachkommen, vergaß auch jetzt nicht die Ausdehnung ſei⸗ 
ner fürſtlichen Rechte, und glaubte der dringend vom Kaiſer geforder⸗ 
ten Türkenſteuer, zu welcher die überſtimmten Proteſtanten auf dem 
Reichstage ſich bequemen mußten, ſich zur Erreichung ſeiner Zwecke 
bedienen zu können. Rudolf II führte ſeit 1592 einen ſchweren Krieg 
mit den Osmanen, und hatte nach der Mordſchlacht von Kereſztes (den 
26. October 1596), in welcher auch der Führer des pommerſchen Rei⸗ 
tergeſchwaders mit ſeinem Haufen erſchlagen wurde, die Stände des 
Reichs mit flehentlicher Bitte um Hülfe angegangen. Johann Fried⸗ 
rich verſammelte die Landſchaft zu Stettin im Mai 1597, und ver⸗ 
langte, ſtatt der die Armuth unverhältnißmäßig drückenden älteren Bes 
ſteuerungsart, nochmals die Einführung der Aceiſe. Voll Groll über 
die entſchiedene Ablehnung eines ſcheinbar ſo löblich motivirten Vor⸗ 
ſchlages, da ſelbſt der milde vormundſchaftliche Regent zu Wolgaſt den 
Bürgern und Bauern ausſchließlich die Türkenſteuer aufbürdete, ent: 
ließ Johann Friedrich die Verſammlung ohne Abſchied, und ging ſo 
weit in ſeinem Zorne, einen Stillſtand der ſämmtlichen Juſtizpflege zu 
befehlen. Mit dieſer heilloſen, unerhörten Repreſſalie, die aller Für⸗ 
ſtenpflicht ſchnurſtraks entgegen lief, ſtand die ernſte väterliche Haltung, 
welche er ein Jahr früher bei einem bewaffneten Aufſtande des niedern 
Volks in Stettin bewies, welches die Ausſchiffung des Getreides in 
theurer Zeit gewaltſam zu hindern ſuchte, im grellen Widerſpruch; 
doch ward der landgefährdende Befehl bald zurückgenommen, und er⸗ 
boten fi) im Januar 1599 die Stände bedingungsweiſe alle zinsbaren 
Schulden der Kammer zu übernehmen, wogegen der Herzog die erb⸗ 
einigungsgemäße Erhöhung der Einkünfte ſeines Bruders Barnim zu 
beſtreiten ſich verpflichtete. Aber der Tod ereilte den ſtrengen Gebie⸗ 
ter, der noch im Juni deſſelben Jahres drei betrügliche Rentmeiſter 
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öffentlich zu Stettin enthaupten ließ, ehe er der Schuldenlaſt erledigt 
war. Auf einer ſtattlichen Schlittenfahrt zum Beſuche ſeines Neffen 
Philipp Julius im Januar 1600 nach Wolgaſt gezogen, erkrankte Jo⸗ 
hann Friedrich, plötzlich mitten unter der Faſtnachtsluſtbarkeit, und 
ſtarb am 9. Februar in demſelben Zimmer, in welchem er geboren war, 
ſiebenundfunfzig und ein halbes Jahr alt. Wiederum fand nun die 
Trauermuſe der gelehrten pommerſchen Dichter und die Kanzelberedt⸗ 
ſamkeit der Prediger einen tragiſchen Anlaß ſich zu üben. Die Leiche 
ward im fürſtlichen Schmucke, im langſamen Trauerzuge über Stolp, 
Uckermünde, Jaſenitz nach Stettin geführt, überall unter Glockengeläute, 
dem Aufzuge der Obrigkeit, der Schulen und Geiſtlichen, eingeholt, 
und nach vier Wochen, am 15. März von der geſammten Familie, 
den Abgeordneten aller Stände, mit dem ſchwerfälligſten, düſterſten 
Gepränge in der Schloßkirche beſtattet. Die Trauerfahne und Waffen 
blieben in der Grabkapelle aufgeſtellt; Schwert und Stab dagegen wur⸗ 
den dem Nachfolger, Herzog Barnim, überantwortet, nur das Siegel 
feierlich zerbrochen. Allein fünfundzwanzig gedruckte Leichen- und Troſt⸗ 
predigten und Gedichte haben ſich erhalten, und bezeugen die uner⸗ 
ſchöpfte Trauer der Unterthanen. Zur Würdigung Johann Friedrichs, 
zum Lob und Tadel feiner Energie, gewährt das Erzählte hinlänglichen 
Maßſtab. Neigung zu theuren Vergnügungen, zum koſtbaren, den 
Ackerbau ſtörenden Weidmannswerke, unterbrach nicht ſelten ſeinen 
Regierungseifer, und ſäumige Rechtspflege, wie die Verſuche, neue 
Quellen zur Beſtreitung ſeiner Pracht und Bauluſt zu eröffnen, ent⸗ 
fremdete ihn oft die Gemüther ſeiner, durch Milde der Vorfahren ver⸗ 
wöhnten, Unterthanen. Günſtlingen, zum Theil unwürdigen, lieh er, 
zur Gefährdung höchſter Intereſſen, nicht ungern das Ohr, und auch 
ſeine brandenburgiſche Gemahlin, die er mit reichem Leibgedinge be⸗ 
dachte, übte eine nachtheilige Gewalt über ihn aus. Die Sitten ſeines 
Berliner Kal. 1838. K 
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Hofes verfeinerten ſich nicht über den Geiſt des Jahrhunderts; zu trin⸗ 
ken verſtanden er und ſeine Hofdiener gleich den Sachſen, Schleſiern 
und Brandenburgern. Demnach war es kein Wunder, daß man im Aus- 
lande ſein Volk als ungeſchlachteter und gröber als ſelbſt die „Schwarz⸗ 
wälder“ verläſterte, bis der kaiſerliche Hof zu Prag komiſch genug ger 
lehrt wurde, auch Pommern bilde „galante“ Leute. Man erzählt, 
der Herzog vom Kaiſer mit der beleidigenden Bitte angegangen, ein⸗ 
mal einen Ausbund von rohem Pommer an den Hof zu ſenden, habe 
einen ſeiner Hofleute die Landesmannieren gründlich ſtudiren laſſen 
und den Eingeübten nach Prag geſchickt. Als der verſtellte Bauer die 
nicht ſchwere Rolle fo arg fpielte, daß er, von der Mahlzeit aufftehend, 
feinen Sporn abſichtlich in das Tafeltuch verwickelte, den Inhalt der 
Schüſſeln und Gläſer dem Hoffrauenzimmer auf die Kleider ſchüttete; 
gedachten die Entrüſteten den Tölpel zu züchtigen; fanden aber, als 
ſie Morgens mit Ruthen in ſein Schlafgemach ſtürmten, einen ſtattli⸗ 
chen Cavalier, in Kleidern vom neuſten, pariſer Zuſchnitt, der die 
Furien mit ſo feinen Komplimenten und Redensarten begrüßte, daß 
ſie mit dem beſchämenden Geſtändniß, „vor dem Pommer müßten 
alle Herrn des Hofes ſich verkriechen,“ ſich entfernten. Daſſelbe Ge⸗ 
ſchichtchen wird zwar auch von Bogislav XIII erzählt, paßt aber mehr 
auf die Zeit Johann Friedrichs, zumal Rudolph, der ſpäter ſo unglück⸗ 
liche, ſich damals noch nicht menſchenſcheu in ſeine Gemächer verſchloß. 
Daß Johann Friedrich, der Gelehrte, ein Freund der Siſtorie und 
Muſik, nach herrſchenden Hofgeſchmack, Kurzweil ſolcher Art liebte, 
lehrt ſein vertraulicher Umgang mit dem witzig dummen Sofnarren 
Klaus Hinze; einer Figur die neben Shakespeares berühmteren Clowns 
glänzen konnte. Früher Gänſehirt in einem Dorfe unweit Friedrichs⸗ 
walde, zog er die Aufmerkſamkeit des vorüberreitenden Herzogs zuerſt 
auf ſich, indem er zur eiligen Rettung ſeiner bedrohten Heerde ſie mit 
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den Köpfen ringsum unter feinen Gürtel ſteckte; der fröhliche Herr 
nahm den poſſenhaften Geſellen an feinen Hof, ſchenkte ihm fein Gee 
burtsdorf, welches damals den heutigen Namen Hinzendorf erhielt, bes 
freite auf eine gereimte Bittſchrift deſſelben ihn und feine Nachbarn 
im Jahre 1579 von der Wolfsjagdfrohnde, und erluſtigte ſich an den 
Einfällen und den oft den Betrug der Beamten aufdeckenden Reden 
des Schalksknechts, bis ein harter Spaß dieſem das Leben raubte. 
Hinze, um ſeinen Gebieter vom Fieber zu befreien, ſtieß denſelben keck 
ins Waſſer und heilte ihn zwar, ſtarb aber ſelbſt vor Schrecken am 
17. März 1599, indem der Herzog nach einem Scheingerichte den zum 
Tode verurtheilten zur Richtſtatt führen und „ſtatt des Nachrichter⸗ 
ſchwertes mit einer Wurſt an den Hals ſchlagen ließ.“ Der Grabe 
ſtein des Unglücklichen, das mit allen Attributen ſeiner Zunft ausſtaf⸗ 
firte Bild und eine Inſchrift tragend, wurde noch am Ende des vori⸗ 
gen Jahrhunderts neugierigen Reiſenden gezeigt; die humoriſtiſche Nei⸗ 
gung der Pommernfürſten zu ähnlicher Kurzweil erſtarb erſt mit den 
Bedrängniſſen des dreißigjährigen Krieges. 


Viertes Kapitel. 
Naſches Hinwelken der Söhne und Enkel Philipps I. Barz 
nim X, Bogislav XIII, Philipp Julius. Philipp II 
und Franz. Sidonia von Borck. 1600 — 1620, 


Barnim X, eben fo wiſſenſchaftlich, vielleicht auch fo pedantiſch 
gebildet, wie ſeine Brüder, aber wegen ſeiner Liebhaberei von ſchönen 
Pferden als der „Reiteriſchſte“ bezeichnet; durch den Jaſenitzer 
Vertrag zur Nachfolge berufen, nahm anfangs Anſtand, unter der 
drückenden, durch ſeine Vorgänger gehäuften, Schuldenlaſt die Regie⸗ 
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rung anzutreten, fries zunächſt das Teſtament Johann Friedrichs, wel⸗ 
cher ſeine Wittwe zu freigiebig bedacht hatte, um, und eröffnete Kanz⸗ 
lei und Gerichte erſt in ſeinem Namen, als der ſtändiſche Ausſchuß 
zur Tilgung der älteren Schulden ſich verpflichtet und die Einziehung 
veräußerter Domainen gebilligt hatte. Seinerſeits berückſichtigte Bar⸗ 
nim, den fürſtlichen Hofftaat vermindernd, nach längeren Unterhand- 
lungen, die Klage der Stände wegen der überall perſönlich einzuneh⸗ 
menden Huldigung, und geſtattete, daß der Adel, die Abgeordneten der 
Städte am 17. Februar 1601 zu Stettin in Gegenwart der branden⸗ 
burgiſchen Geſandten ihm den Treueid leiſteten. Als auf dem Land⸗ 
tage im October 1601 die drängenſten Finanzangelegenheiten geordnet 
und den Beſchwerden der Stände Abſtellung verheißen war, übergab 
Barnim die Amter Lauenburg und Bütow ſeinem Bruder Caſimir, 
der, kränklich, des Bisthums überhoben, ſeinem Neffen Franz, Bogis⸗ 
lav XIII. jüngſten Sohn, das Stift überließ, und in harmloſen Na⸗ 
turfreuden zu Neuhauſen bei Rügenwalde ſein Ende erwartete. Aber 
Barnim ereilte der Tod unter manchen löblichen Vorbereitungen, den 
Staatshaushalt auf einen ſichern Fuß zu ſetzen, und unter den Mü⸗ 
hen, für Rudolphs noch fortdauernden Türkenkrieg die verlangte Reichs⸗ 
ſteuer noch aufzubringen, früher als den bisherigen Biſchof. Obgleich 
ſelbſt kränkelnd in Folge eines Verdruſſes und eines weidlichen Abend⸗ 
trunkes, hatte der Herzog im Auguſt 1603 aus brüderlicher Liebe eine 
Reiſe nach Rügenwalde unternommen, um den todt bereiten Bruder 
nochmals zu begrüßen; unter wachſenden Beſchwerden nach Stettin 
zurückgekommen, ſtarb Barnim X mit religiöſem Troſte am 1. Sep⸗ 
tember, vierundfunfzig und ein halbes Jahr alt, ohne Nachkommen 
von ſeiner brandenburgiſchen Gemahlin. Die Leiche des geliebten, 
frommen, ſparſamen Herrſchers feierlich zu beſtatten, ward der 18. Oe⸗ 
tober anberaumt; Caſimir bezeugte auf die Traue kunde, anfangs Luſt, 
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in fein Recht als Nachfolger zu treten, und kam kurz vor der Beer⸗ 
digung nach Stettin, wohin ſich auch die Wittwe des Vorgängers und 
die Verwandten von Wolgaſt eingefunden. Aber bald fühlte er ſich 
unfähig die Laſt der Regierung zu tragen, und da die Stände eben 
nicht eilten, feine Sorge zu erleichtern, verglich er fic) mit Bogis⸗ 
lav XIII, entſagte zu deſſen Gunſten, und ging in ſein ſtilles Leben 
nach Rügenwalde zurück. 

So war denn für Bogislav XIII, der in ſchönſter Mannesblüthe 
gezweifelt hatte, Herrſchergaben zu beſitzen, im hohen Alter, den Sech— 
zigern nahe, die Nothwendigkeit gekommen, die Regierung des aus. 
gedehnten Herzogthums Stettin zu übernehmen. Bange Ahnungen 
erfüllten ihn, als er der Beſtattung ſeines Bruders Barnim mit der 
zahlreichen, trauernden Sippſchaft und vielen fremden fürſtlichen Gee 
ſandten beiwohnte; am heitern Himmel erhob ſich plötzlich ein Gewitter; 
Regen und Hagel ſtürzten auf das langſame, mit Gepränge überladene 
Leichengefolge, ein Blitzſtrahl ſchlug zum Entſetzen der Menge in den 
Jacobi-Kirchthum. Dennoch aber erkannte Bogislav, der Frömmſte 
unter den Brüdern, die Pflicht, der er ſich beugen müſſe, und erfüllte 
die Pommern mit freudiger Hoffnung, als er den Ständen ſeine ernſt⸗ 
lichen Beſtrebungen, in aller Weiſe für des Landeswohlfahrt zu ſorgen, 
kund that, ſeinen Sohn Philipp der eben von großen Reiſen ins Aus⸗ 
land zurückgekommen, mit einem ſehr mäßigen Hofſtaat zum Statt⸗ 
balter in Stettin proclamirte, zwölf Landräthe zur Unterſtützung in 
den Regierunsſachen ernannte, den Aufwand heilſam beſchränkte, und 
in einer Perſon Herzog don Stettin und Vormund über Wolgaſt, 
ältere Streitigkeiten zwiſchen beiden Landestheilen ausglich. So lange 
Bogislav noch mit der Regierung von Wolgaſt beladen war, konnte 
Stettin ſeiner nicht ſo froh werden, da aber Philipp Julius, ausge⸗ 
zeichnet durch anmuthige Geſtalt, ritterliche Fertigkeiten und ſorgſame 
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Geiſtesbildung, jetzt die Welt geſehen, Frankreichs glückliche Lage un⸗ 
ter dem vierten Heinrich, Englands Blüthe unter Eliſabeth, die Schweiz 
und Italien, die Mutter der ſchönen Künſte kennen gelernt, und das 
zwanzigſte Jahr erreicht hatte, erklärte ihn Kaiſer Rudolph für vol 
jährig, und trat er jetzt, geläuterter Sitten, dankbar gegen den Oheim, 
liebevoll gegen feine Mutter, die väterliche Herrſchaft an. So wis 
alle feine Vorfahren von Wartislav I bis auf Bogislav X unverkenn⸗ 
bar den Stempel geiſtiger Familienähnlichkeit an ſich trugen, und ſie, 
bei denſelben Anlagen, derſelben Geiſtesrichtung und demſelben Grund— 
temperamente, nur die verſchiedene Miſchung gleicher Eigenſchaften, 
je nachdem die eine oder die andere vorwaltete, als beſondere Indivi⸗ 
duen unterſchied; ſo ſieht ſich auch wiederum die Generation ſeit der 
Kirchenverbeſſerung ganz ähnlich; ungeheuchelte Frömmigkeit, allge⸗ 
meines, bald tiefer, bald ſeichter refleetirendes Wohlwollen für ihre 
Unterthanen; verſtändiger Wille, gelehrte Liebhaberei, geſteigertes fürſt⸗ 
liches Bewußtſein, in wechſelnden Nüancen mit Leichtſinn, Vergnü⸗ 
gungsluſt, gröberer Sinnlichkeit, politiſcher Schüchternheit und je zu 
weiligem Hang zum Despotismus vermiſcht, ſind die Grundelemente 
ihrer ſittlichen und politiſchen Erſcheinung; ohne große Tugenden, aber 
auch nur mit verzeihlichen Untugenden, die kaum an das Lafter fireis 
fen; fo ſtellen alle Pommernherzoge von Philipp I bis auf Bogislav XIV 
ſich dar; Fürſten, deren Andenken wir lieben müſſen, die aber nicht 
glanzvoll in den Annalen der Geſchichte auftreten, und dergleichen, 
kehrt der Typus zu oft wieder, eine ermattende Rückwirkung auf jedes 
Volk, ausüben; denn zur Entwicklung der ſtaatsbürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft iff der Wechſel zwiſchen ſtark contraftirenden Regenten immer 
förderlicher, als die Aufeinanderfolge gleicher, mittelgu ter Indivi⸗ 
dualitäten, und eine entſchiedene böfe Fürſtennatur oft ein Segen 
für Zeitgenoſſen und Nachkommen. 
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Während der liebenswürdige Philipp Julius die verſchwenderiſche 
Mutter am Hofe und in der Regierung gewähren ließ; feine Schwer 
ſter Eliſabeth Magdalene an Herzog Friedrich von Kurland vermählt 
ſah, — eine Verbindung mit den Kettlern, welche dem Lande ſpäter 
einen läſtigen, hülfebittenden Flüchtling jenes Geſchlechts zuführte; — 
er endlich, verarmt, auf Anrathen des Oheims eine beſſere Staats⸗ 
und Hofwirthſchaft organiſirte; widmete Bogislav den Reſt ſeiner Tage 
mit unermüdetem Eifer der Pflege des neuen Landes. Auf der Erb: 
huldigungsreiſe kam er bis an die äußerſten Grenzen derſelben, fah Dane 
zig und Oliva, die Grabſtätte vermeintlicher Vorfahren, und beklagte 
bald darauf aufrichtig den Tod ſeines letzten Bruders, Caſimir, deſſen 
Leichnam die Fürſtengruft zu Stettin am 20. Juni mit dem, in wenig 
Jahren zum viertenmal, wiederkehrenden Prunke empfing. Der Tod 
Caſimirs veränderte den Beſitzſtand, indem Bogislav für die beiden, 
ihm zugefallenen Ämter, Bütow und Rügenwalde, dem Beſitze von 
Barth und Franzburg zu Gunſten des wolgaſtiſchen Zweiges entſagte, 
und für die bedeutende Verbeſſerung jenes, mit ſo unübertroffener 
Sorgfalt gehegten, Ländchens eine angemeſſene Entſchädigung erhielt. 
Sein Sohn Georg erwirkte mit der Reichsbelehnung zu Prag, im Fae 
nuar 1606, für das pommerſche Haus eine Beſchränkung des Appella⸗ 
tionsrechtes der Unterthanen an das Kammergericht, um den koſtſpie⸗ 
ligen Rechtsgang Muthwilliger nach Speier zu hemmen, da die ein⸗ 
heimiſchen Gerichte tüchtig beſtellt und in Auſſicht erhalten wurden. 
Noch ahnte man nicht in Pommern, daß die kirchlich und bürgerlich 
auseinander geriſſenen deutſchen Stände bald gegen einander ſich warf: 
nen würden, wozu Maximilians von Baiern Anfall auf das proteſtan⸗ 
tiſche Donauwerth die Loſung gab; als der „liebe Vater des Vater: 
lands, Bogislav der ältere, ſchleunig feinen Abzug von dieſer Welt 
nahm.“ Todesgedankenvoll hatte er oft das Verslein geſchrieben: 
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„Die Zeit ift kurz, der Tod iſt ſchnell, ein jeder leb' wie er ſterben 
will;“ die Nachricht von der plötzlichen Erkrankung ſeiner Gemahlin 
erſchreckte den ſchon Schwächlichen; ſeine unermüdete Sorgfalt um die 
Darniederliegende erſchöpfte ihn vollends, fo daß er am 7. März 1606, 
61 Jahr alt, ſein lobreiches Leben endete. Mit Recht beklagte in tie⸗ 
fer, mannigfach fic) kundgebender Trauer das Land den Singeſchiede— 
nen, als frömmſten und tadelloſeſten von den Söhnen Philipps und 
glaubte eine göttliche Ungnade in deſſen Verluſt zu erkennen. Bogis⸗ 
lav XIII, wie fein ſtattliches Bild im Rathhauſe zu Anklam mit fo 
biedern, treuherzigen und verſtändigen, etwas bangen Blick hernieder 
ſchaut, verdiente die allgemeine Verehrung auch im vollen Maaße; die 
Schwächlichkeit, welche mit den bezeichneten Eigenſchaften verbunden 
zu fein pflegte, gab keinen Anlaß zu politiſchen Mißgriffen; feine Lieb: 
haberei an mechaniſchen Künſten — er drechſelte artige Sachen, war 
auch den Adepten nicht ganz fern geblieben, — zogen ihn nicht vom 
Ernſt des Lebens, von fürſtlicher Thätigkeit ab; heiter und gottver⸗ 
trauend, ſparſam und einfach, doch zur rechten Zeit auch als Fürſt ſich 
repräſentirend, ſah er ein zahlreiches Geſchlecht heranblühen; unter eilf 
Kindern fünf Söhne, Philipp, Franz, Bogislav, Georg und Ulrich, 
die ihn zuſammt, bis auf Bogislav, der grade ſich im Auslande befand, 
auf ſeinem letzten Gange mit den Wittwen ſeiner Vorfahren und den 
Prinzeſſinnen geleiteten, und doch verhängnißvoll ohne neue Sprößlinge 
hinwelkten. Philipp II, der älteſte, im dreiunddreizigiten Jahre, hatte 
erſt einigen Widerſpruch ſeines Bruders Franz, des Biſchofs von Maz 
min, zu beſeitigen, als er, nach modernem Fürſtenrechte, die ungetheilte 
Regierung antrat. Sobald auch Bogislav von feiner Reiſe zurückge— 
kehrt, wurde am 25. Auguſt 1606 durch die, auch den jüngern Brü— 
dern zugetheilten, Räthe die Erbauseinanderſetzung mit Zuziehung der 
Landſtände berathen; dem Philipp als dem erſtgebornen, das Herzog⸗ 
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thum Stettin allein, feinem Bruder Franz neben dem Bisthum Ka⸗ 
min das Amt Bütow; Bogislav und Georg zunächſt auf acht Jahre 
Rügenwalde zuerkannt, und dem jüngſten, Ulrich, jährlich 5000 Gul— 
den und die Koſten zu Reiſen ins Ausland ausbedungen. Den ſchon 
ſeit der Kirchenverbeſſerung aufgekommenen Gebrauch, denkwürdige 
Begebenheiten durch ſinnreiche Schauſtücke zu bezeichnen, bezeugte in 
Pommern die nach Philipps Angabe zum Gedächtniß der brüderlichen 
Einigkeit geprägte Denkmünze, auf der einen Seite zwei Hände, Füll⸗ 
Horner haltend, mit der Umſchrift: una salas patriae, fratrum con- 
cordia constans, auf der andern den Fürſtenhut, von einer Schlange 
umgeben, darſtellend. 

Aber der friedfertige Sinn der Brüder eignete ſich wenig für die 
Zeit, in welcher die Grenzen Deutſchlands, von innerem Zwieſpalt 
heimgeſucht, auch äußerlich bedroht wurden. Der Jülich-Kleviſche 
Erbfolgeſtreit entzündete ſich an dem Weſtende unſers Vaterlands und 
ließ einen Angriff Heinrichs IV von Frankreich erwarten; die Waſa 
auf Polens und Schwedens Thron bekriegten einander an der Oſt⸗ 
grenze Pommerns, und die Unterdrückung der Reichsfreiheit Donau— 
werths rief die Proteſtanten zur einmüthigen Gegenwehr auf. Um 
ſeine Neuträlität in ſo allgemeiner Aufgeregtheit darzuthun, verhin— 
derte Philipp mit ſeinem Vetter Philipp Julius von Wolgaſt, mit dem 
er in verſtändiger Uebereinſtimmung waltete, die fortgeſetzte Werbung 
in Pommern zu Gunſten der ſchwediſchen Krone; enthielt ſich fonft 
aller Einmiſchung in die zunächſt das ſüdliche und weſtliche Deutſchland 
beunruhigenden Ereigniſſe; vermählte fic) 1607 mit der Prinzeſſin So⸗ 
phie von Schleswig -Holfiein; landtagte mit den Ständen über man— 
nigfache Verbeſſerung der Juſtiz, der Kirchenverwaltung, Polizei und 
über Kammerangelegenheiten, und empfing im April 1608 die Huldi⸗ 
gung der Stettiner und der übrigen Landestheile. So ſchloß ſich die 
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kraftloſe, fo ſchmachvoll endende Union der proteſtantiſchen Stände ohne 
den Beitritt der pommerſchen Herzoge, welche ſich der Abmahnung des 
Kaiſers gehorſam bezeigten; ihre Brüder Georg und Ulrich beſahen 
ſich unterdeſſen die Welt, wie Franz vorher gethan hatte, und berich- 
teten fleißig ihren Verkehr in den verſchiedenen Ländern, nur flüchtig 
von den politiſchen Bewegungen der Zeit Kunde nehmend. Die jun 
gen Herrn reiſten unter angenommenen Namen, nicht um läſtigem 
Prunke und beſchwerlichem Ceremoniel ſich zu entziehen, ſondern aus 
Sparſamkeit; Georg machte als „Junker Georg vom Walde zu 
Buckow und Zanow Erbgeſeſſen,“ den grand' tour durch Italien, über 
Malta nach Neapel zurück, wo er jedoch ſeinen jüngeren Bruder Ulrich, 
der eben feine Studien in Tübingen beendet hatte, nicht, wie er er 
wartete, traf, und ſetzte ſpäter gemeinjchaftlich mit dieſem feine Reiſe 
durch Frankreich fort (1609 und 1610), hie und da, der Sprache und 
Exereitien halber, verweilend, mit dem Bruder „Franz vom Walde“ 
correſpondirend, ihm auch wohl aus der Ferne ein Glas auf „ſeiner 
Herzallerliebſten Geſundheit“ ausbringend. Die Brüder befanden ſich 
zu Paris im verhängnißvollen April 1610, in welchem die Pläne Hein⸗ 
richs IV zur Umgeſtaltung aller bisherigen Verhältniſſe in Europa zur 
Reife gedeihen ſollten, erfuhren nichts von den Umtrieben deutſcher 
Fürſten, eines Chriſtian von Anhalt mit dem Bourbon, und eilten aus 
der morderfüllten Hauptſtadt nach England, als das Meſſer Ravaillac's 
am 14. Mai die Pläne des hochſtrebenden Königs zerſchnitt. Über die 
Niederlande kehrten beide im Auguſt 1610, vielfach unterrichtet, in die 
Heimath zurück, wo Franz unterdeß ſich mit der Prinzeſſin Sophie 
von Sachſen vermählt hatte, und die Ruhe nur durch einen mittelal⸗ 
terlichen Bürgeraufruhr geſtört war. Der Mörder eines Bürgers zu 
Greifswald, dem Gefängniß entfiohn, von den Greifswaldern in Wieck 
unter der Gerichtsbarkeit des Amtshauptmanns zu Eldeng ergriffen, 
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von jenem wiederum gewaltſam befreit, ward durch einen bewaffneten 
Auszug der Städter zurückgeführt. Herzog Philipp Julius klagte über 
Verletzung des Landfriedens; Greifswald aber behauptete ſeine Ge— 
rechtſame, unterſtützte ſie durch das Gutachten auswärtiger Juriſten⸗ 
facultäten, und entging durch gütlichen Vergleich der fürſtlichen un⸗ 
gnade. Hielt eine ganze Stadt ſo entſchloſſen auf den ihr zuſtehenden 
Blutbann, ſo müſſen wir aus derſelben Periode die römiſche Strenge 
eines Burgermeiſters, Joachim Appelmann zu Stargard, noch mehr 
bewundern. Sein ungerathener Sohn, aus fremdem Kriege heimges 
kehrt, wagte es, von feinem Vater durch die Drohung, ihm einen ro⸗ 
then Hahn aufs Dach zu ſchicken, Geld ertrotzen zu wollen. Als die 
Nachbaren, über den Brandbrief in Schrecken gerathen, zur ſchimpf⸗ 
lichen Verfolgung des böſen Buben Miene machten, übernahm Joachim 
Appelmann ſeinen Sohn ohne Schmach des Geſchlechts zu ſtrafen, fuhr 
mit einem Prediger, unter Vorausſendung des Scharfrichters, in das 
Dorf Brookhuſen, wo der Verbrecher ſich befand, überraſchte ihn, und 
ließ ihm, nach Beichte, unter Troſtreden und väterlichem Segen bei dem 
Kirchhofe das Haupt abſchlagen. Dieſe That, ſo recht aus der Gemüths⸗ 
ſtrenge und dem bürgerlichen Ehrgefühl deutſcher Städte heraus, würde 
eine Plutarchſche Heldenbiographie ſchmücken; in Pommern machte man 
nicht großes Aufhebens davon. — Gleich gemäßigt wie der Vetter bes 
nahm ſich Philipp in erneuten Händeln mit Stettin; waltete in ſtür⸗ 
miſch bewegter Zeit friedlich unter ſeinen Nachbarn, und feierte nach 
dem Tode des unglücklichen Rudolf II die Erhebung des unbrüderli⸗ 
chen Matthias zum Kaiſer am 26. Juni 1012 durch ein allgemeines 
Feſt, als brächen unter dem neuen Herrſcher goldene Tage über das 
unheilvoll zerriſſene Vaterland an. Als jedoch die katholiſche Liga une 
ter Maximilian von Baiern drohender ſich ſtärkte; der Krieg zwiſchen 
Schweden und Polen fortdauerte; glaubte er fein Land in Vertheidi⸗ 
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gungszuſtand ſetzen zu müſſen, muſterte die Vaſallen bei Stargard im 
Juni 1613, noch immer in dem Wahne, mit dem altfränkiſchen, un⸗ 
tüchtigen Aufgebot der Ritterſchaft und Städte Feindesgefahr abwen⸗ 
den zu können, und warb auch 200 Söldner zum lauten Tadel der 
Stände. Doch ſchon zehrten gefährliche Übel an der Kraft feines Lei⸗ 
bes, weshalb er im Jahre 1612 eine Reiſe zu dem wunderwirkenden 
Brunnen unternahm, der ſich bei Dannenberg im Lüneburgiſchen er⸗ 
öffnet hatte, und ungeheure Schaaren gläubiger Kranke zuſammenführte. 
Ihm gleich an Friedensliebe, aber auch an kurzſichtigem Vertraun 
auf die beſtehende Ruhe des deutſchen Nordens, regierte Philipp Ju⸗ 
lius fiber Wolgaſt, ſchlichtete allen Hader mit den Stralſundern, die 
zur Abwehr kommender Noth die Reſte mittelalterlicher Verfaſſung 
behaupteten, während andere Gemeinden, den Fürſten gefügiger, mit 
der Selbſiſtändigkeit auch den mannhaften Sinn einbüßten. Auf dem 
ſtettiner Landtag im Jahre 1616 gaben die Beſorgniſſe der Pommern 
ängſtlicher ſich zu erkennen; man verbot die Landeskinder auf die Je⸗ 
ſuitenſchulen nach Oſterreich und Polen zu ſenden; man überlegte, ob 
der Herzog, zum Schutz der Gewiſſensfreiheit, ſich in die Union bege⸗ 
ben ſolle? beſchloß jedoch Neutralität, gemeinſchaftlich mit Philipp Ju⸗ 
lius, ſo wie Bereitſchaft der bisherigen Landesvertheidigungsweiſen, 
und feierte am 31. Oktober 1617 das erſte Reformationsjubelfeſt mit 
frommen Gepränge, grade am Vorabend weltzerrüttender Ereigniſſe. 
Bereits aber hatte früher Tod ſich in dem jungen Geſchlechte Bogis⸗ 
lav XIII gemeldet, und war Georg am 17. März 1617 zu Buckow, 
zur Betrübniß feiner ſanft beherrſchten Unterthanen, geſtorben. Trae 
rige Seelenſtimmung bemächtigte ſich von da ab ſeines älteſten Bru⸗ 
ders Philipp; frühere Übel kehrten wieder, und legten ihn, den fünfe 
undvierzigjährigen, am 3. Februar 1618 in das Grab der Ahnen. Eine 
noch größere Zahl von gedruckten Sermonen und Klagegedichten be⸗ 
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zeugten den Schmerz des Landes über den frühen Hingang des wahr- 
haft väterlichen, liebenswürdigen Gebieters, dem wir freilich die Kraft 
abſprechen müſſen, Pommern bei der nähertretenden Bedrängnif zu 
bewahren. Philipp II trug den entſchiedenſten Typus der frommen, 
gutgearteten, Künſte, Wiſſenſchaften, Bücher und geheimnißvolles Wiſ⸗ 
ſen liebenden, deutſchen Fürſten ſeiner Zeit an ſich; er redete und ſchried 
fertig die lateiniſche Sprache, in welcher er von ſeinen erſten Jüng⸗ 
lingsjahren an mit feinen Verwandten und fremden Gelehrten cor— 
reſpondirte; disputirte eifrig über theologiſche Streitfragen, brachte 
ſchon von ſeinen erſten Reiſen ins Ausland einen Schatz von Büchern 
und Kurioſitäten nach Stettin, und beförderte durch Beiſpiel und 
Aufmunterung jene innige Liebe der Pommern für ihre Geſchichte, im 
trüben Abendſchimmer ihrer National-Selbſtſtändigkeit. Wir kommen 
auf dieſe nachhaltig erweckte Luſt, dieſen Umblick auf eine glückliche 
Vergangenheit, nochmals zurück, und erwähnen hier nur, daß auf ſein 
Geheiß Doctor Eilhard Lubin aus Roſtock die bekannte große Karte 
von Pommern entwarf. Das Bild des Hofes unſerer kunſtliebenden, 
leutſeligen Fürſten ſchildert uns mit den anmuthigſten Zügen die Reis 
ſebeſchreibung Philipp Hainhofers, eines augsburgiſchen gelehrten Pa⸗ 
triziers und Künſtlers, welcher, auswärtiger Correſpondent Philipps, 
auf deſſen Einladung 1617 eine Reiſe nach Stettin unternahm. Kaum 
angekommen ward der Gaſt, nach freundlicher Begrüßung, zur Pree 
digt in die alterthümliche, auch mit neuen Gemälden geſchmückte Schloß: 
kirche geführt, und auf dem Schloſſe in einem, wie ein niederländiſches 
Stillleben decorirten, Prunkgemache beherbergt. Zur Tafel eingeladen, 
fand Hainhofer die fürſtlichen Herrſchaften beiſammen, ward durch ein 
kunſtvolles, ſinniges Geſchenk überraſcht, und unterhielt ſich, bei mä⸗ 
ßigem Trunke, auf das heiterſte über feine Reiſe, über vorgelegte 
Meiſterzeichnungen, mit dem, wiewohl ſchon kränkelnden, Herrn. 
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Am folgenden Tage durch eine Morgenſuppe, welche ihm die Fürſtin 
in Silbergeſchirr eigens zugeſchickt, erquickt, war er Zeuge der ſolen⸗ 
nen Belehnung der Abgeordneten des Johanniterordens für die pom⸗ 
merſche Komthurei; ſpeiſte unter gleich anziehendem Geſpräch und Be⸗ 
ſichtigung artiger Kunſtſachen am Hofe, und erhielt, als er Abends, 
von Kopfweh geplagt, in ſein Gemach ſich zurückgezogen, von der 
verwiltweten Herzogin von Wolgaſt ein „Hauptſtärkendes Waſſer.“ 
Am folgenden Tage, dem Geburtsfeſte der regierenden Herzogin, nahm 
man nach der Predigt in den Zimmern der Fürſtin das Mahl, weil 
der fromme Gatte an Sonn- und Feſttagen, oder wenn er zur Beichte 
ging, bis auf den Abend nichts genoß, ſondern in ſeinem Gebetſtüb⸗ 
chen, umgeben von geiſtlichen Büchern in griechiſcher, lateiniſcher und 
deutſcher Sprache, meditirend und leſend, zu weilen pflegte. Wer au 
ſeinem Hofe die Morgen- oder Abendpredigt verſäumte, verfiel wie 
ſelbſt die Prinzen, in eine Geldſtrafe an die Almoſenbüchſe. — Auch 
die Fürſtin ergötzte ſich an Gemählden, zierlichen Koſtbarkeiten und 
Kurioſitäten, welche fie auf das leutſeligſte dem fremden Kenner yore 
zeigte, dem beim Abendeſſen der Herzog ſelbſt zum Gedächtniß des 
Tages ſein und ſeiner Gemahlin in ſilbergetriebenes Portrait verehrte. 
In ſo rührend frommer Weiſe, unter verſtändigen Geſprächen über 
Kunſt und gelehrte Dinge, im innigen Verkehr mit feinen Unterthas 
nen und mit Fremden, verlebte Philipp ſeine Tage; zum Segen des 
Landes, aber ohne die Kraft der Nation gegen einbrechendes Bedräng⸗ 
niß zu ſtählen. Daß er jedoch auch neben feinem, auf ernſie Betrach- 
tung gerichteten Sinn, Kurzweil im Zeitgeſchmack nicht verſchmähte, 
beweiſt die trauliche Duldung eines Hofnarren, Hans Miesko, welcher 
im folgenden Jahre ſtarb, auf des Nachfolgers Befehl mit einer Lei⸗ 
chenpredigt der eigenthümlichſten Art geehrt, die unter dem Titel, 
„eine Lehr-, Troſt- und Vermahnungspredigt bei der Leich und Bes 
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gräbniß des weiland albernen und unweiſen Herrn Hans Miesko, 
fürſtlich Alt-Stettiniſchen naturalis philosophi und kurzweiligen 
Tiſchrathes,“ über 1 Samuelis XXI, 13 —45., gedruckt erſchien, und 
in ihrer wunderlichen Eintheilung acht und einen halben Bogen umfaßt. 

Da Philipps Ehe mit Sophie von Schleswig-Holſtein erblos war, 
— mußte doch zwei Jahre nach ſeinem Tode ein unglückliches Weib, 
beſchuldigt, durch Behexung den Kinderſegen verhindert zu haben, als 
Opfer des finſterſten Aberglaubens fallen — ſo folgte ihm ſein Bruder 
Franz, der Biſchof von Kamin, den man eben ſo füglich den Reiter 
nennen konnte, als ſeinem Oheim Barnim. Ohne den Tadel gleicher 
Unſittlichkeit auf ſich zu laden, war Franz ein Biſchof nach dem Gee 
präge Chriſtians von Halberſtadt, und hätte ſich gern mehr in Kriegen 
verſucht, als vor Gran unter dem Banner Erzherzogs Matthias, 
hätte ihn nicht Schüchternheit und Kopfhängerei ſeiner Verwandten 
abgehalten. Darum mußte er denn durch viele Reiſen in der Fremde 
ſeinem Drange Genüge thun; ſah den Süden und den Norden, Oſten 
und Weſten, reſidirte auf ſeinem ſtattlich ausgebauten Schloſſe zu 
Köslin, und genoß nach ſeines Bruders Georg Tode neben dem Bis⸗ 
thum auch des Amtes Bütow, welches erſtere er beim Antritt der hers 
zoglichen Regierung an Ulrich, an Bogislav dagegen Rügenwalde 
abtrat. Noch hatte keiner der Brüder Nachkommen, und Brandens 
burgs Ausſicht auf die Erbfolge gewann an Wahrſcheinlichkeit; zugleich 
aber ſtieg, nach dem Uebertritt der kurfürſtlichen Familie zum refor⸗ 
mirten Bekenntniß, unter den lutheriſch eifrigen Pommern die Sorge 
für ihre Lehre, daher fie ſich von Brandenburg die Erhaltung derſel⸗ 
ben verbürgen ließen. 

überwiegende Aufmerkſamkeit widmete Franz gemeinſchaftlich mit 
ſeinem Vetter Philipp Julius, den im Jahre 1619 die Luſt an der 
Fremde bis in die Niederlande und an den Hof König Jacobs von 
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England gelockt hatte, auf die bürgerliche und kirchliche Bewegung 
Deutſchlands; auch Franz, der Parteiloſigkeit bei allen Bitten der Böh— 
men und den Anträgen des Kaiſerhauſes zu geneigt, verpflichtete ſich, 
ohne Genehmigung der Stände keinen Entſchluß zu faſſen. Innere 
Angelegenheiten und das Verhältniß zum Reiche erforderten einen alle 
gemeinen Landtag, der mit großer Weitläuftigkeit vorbereitet wurde. 
Trägheit und unkriegeriſcher Sinn, fo wie das ſteife, ſonſt nicht un- 
löbliche, Beharren der Pommern, nur nach altem Herkommen zu 
verfahren, verhinderte die Muſterung des Adels und der Städte im 
Herbſt 1619; zwar beſchickten die Herzoge im Januar 1620 den ober⸗ 
ſächſiſchen Kreistag zu Leipzig, lehnten ſich aber gegen die Aufſtellung 
eines Heeres, zum Schutz des Kreiſes in Sachſen ſelbſt, auf, und 
bequemten ſich erſt zu einer halben Steuer, als Kurfürſt Johann George 
ſie nachdrücklicher an ihre Pflicht mahnte, der Kreisverfaſſung ſich nicht 
zu entziehen. Störrig wieſen die Stände das Anſinnen Franzens, in 
Stettin ein Zeughaus mit Vertheidigungsmitteln zu verſehen, ab, ver 
weigerten die Muſterung, klagten über erhöhete Kriegsanſchläge, und 
blieben ungerüſtet, als die katholiſche Liga ſchon furchtbar gebieteriſch 

daſtand; die Strafe der Sünde ſiel aber, ſchon auf ihr Haupt. 
Anziehender, wiewohl gleich betrübend als dieſe allgemeine Beve 
blendung der Vorfahren in der bedrohlichſten Zeit, iſt ein barbariſcher 
Rechtsgang unter Franzens Regierung, ein Hexenprozeß, welcher wegen 
des Ranges der betheiligten Unglücklichen und eigenthümlich⸗roman⸗ 
tiſcher Umſtände eine dauernde Berühmtheit erlangt hat. Schon im 
Laufe des funfzehnten Jahrhunderts war die Verfolgungswuth gegen, 
der Zauberei verdächtige, Weiber ſyſtematiſch geübt worden, ihren 
grauſenerregenden Höheſtand erreichte ſie aber erſt während des drei⸗ 
Bigiährigen Krieges, welcher die fanatiſch geſpannten Gemüther noch 
mehr umdüſterte, das Mitleid verhärtete, und das in Jammer und 
Angſt 
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Angſt feine Tage hinlebende Geſchlecht dem Wahne übernatürlicher 
Hülfe zugänglicher machte. Schon waren tauſende unſeliger Weiber 
als Opfer der entſetzlichſten Verwirrung gefallen; in katholiſchen Län⸗ 
dern ſowohl, als in proteſtantiſchen; zumal hatte Freiburg im Breis⸗ 
gau in leichtſinnig-ſummariſcher Verurtheilung es den Nachbarländern 
zuvorgethan, wo noch kurz vorher es dem kindlichen Eifer Johann 
Keplers, des Mathematikers gelungen war, die Mutter vor dem ent⸗ 
ehrenden Feuertode zu retten; als ein achtzigjähriges Kloſterfräulein 
in Pommern, aus dem älteſten, reichſten Geſchlechte im Lande, des 
furchtbarſten Verbrechens, eines durch Zauber verübten allgemeinen 
Landesfürſtenmordes durch den Glauben ihrer Fürſten ſelbſt und des 
Volkes beſchuldigt wurde, und gleichſam als Sühnopfer, zur Abwen⸗ 
dung des gottverhängten Ausſterbens der herzoglichen Familie, den 
ſchimpflichſten Tod erlitt. Über Sidonias von Bord frühere Geſchichte 
ſchwebt noch manches Räthſelhafte. Die ſpäter ſich ausbildende Sage 
macht die ſchöne Jungfrau zu einer überaus reichen Erbin, womit die 
Klage der Gealterten über bittere Armuth, ihre früher unſtätt um⸗ 
ſchweifende Lebensart, ſich nicht recht in Übereinftimmung bringen läßt. 
Sidonia, hoffährtigen Sinnes, ſoll, die Bewerbung ſtandesgemäßer 
Freier verachtend, nach der Hand eines Fürſten ſtrebend, fic) deshalb 
am Hofe zu Wolgaſt vorzüglich aufgehalten und von dem ſchönen Ernſt 
Ludwig ein Eheverſprechen erſchmeichelt haben, das die fürſtlichen Ver⸗ 
wandten löſten, und dem Prinzen die ſchöne Tochter Philipps Julius 
von Braunſchweig zu führten. Ernſt Ludwig, 1546 geboren und in 
ſeinem einunddreißigſten Jahre vermählt, um ganze ſechs Jahre jün⸗ 
ger als ſeine vermeintliche Geliebte, müßte demnach faſt ſchon als 
Knabe in jenem Liebesverhältniß geſtanden haben, ſollte das Alter 
Sidonias, bei ſeiner Hochzeit 37 Jahr alt, nur irgend paſſen; es iſt 
keine Spur vorhanden, daß die Verſchmähte een, gegen den 
Berliner Kal. 1838. 
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Ungetreuen genährt habe, welcher mit Hinterlaſſung eines Sohnes, 
Philipp Julius, dem der Prozeß fremd blieb, 1592 ſtarb. Der Angabe 
nach zog ſich Sidonia im Unmuth über die vereitelte fürſtliche Heirath 
ins Jungfrauenkloſter Marienfließ zurück, verlor ihr Vermögen durch 
Ränke ihrer Vettern und ungerechte Urtheile Herzog Philipps II, 
und lebte, unangefochten ihr achtzigſtes Jahr heran, nicht als Abtiſſin 
des Stifts, ſondern als Kloſterfräulein, die eilfte der Ordnung der 
Aufnahme nach, was einem frühen Eintritt ins Kloſter widerſpricht. 
Sie galt aber keineswegs als ein Muſter klöſterlicher Weiblichkeit; 
daß ſie ſtatt der Bibel den Amades von Gallien las, wollen wir 
nicht ſo hoch ſtrafbar finden; ſie war jedoch außerdem zankſüchtig, nei⸗ 
diſch, prozeſſirend, ſtolz gegen ihre Schweſtern, gewaltthätig, unkeuſch 
mehr in Gedanken als in Thaten, zumal bei ſolchen Jahren, und ver⸗ 
kehrte viel mit verdächtigen Vetteln, welche die Leichtgläubige, Schwach⸗ 
ſinnige mit plumpen, geheimnißvollen Künſten unterhielten, und ihre 
ungeziemende Neugier befriedigten. So lebte ſie in Feindſchaft mit 
ihren Schweſtern, deren ſittlichen Lebenswandel ſie mit dem Spä⸗ 
herauge einer alten Jungfrau beobachtete, kleine Liebeshändel ver⸗ 
läſterte; im offenen tödtlichen Groll gegen ihre Vettern, die ſie als 
Räuber ihres Erbes beſchuldigte und gröblich beſchimpfte; und in Un⸗ 
zufriedenheit mit den Landesherrn, welcher ſie ihres ärgerlichen 
Wandels halber aus dem Stift zu weiſen drohte, und ihren Klagen 
Gehör verweigerten. Als Herzog Philipp, in jungen Jahren ſtarb, 
unterdrückte ſie nicht ihre Schadenfreude, ſo daß ſie freundlos mit aller 
Welt zerfallen, daſtand, als Herzog Franz, eifrig in der Aufſpürung 
und Beſtrafung von Hexen, ein Vauerweib aus Marienfließ, das mit 
Zigeunern lange umhergezogen und das Vertraun Sidonias vorzüglich 
beſeſſen hatte, einziehen ließ. Wolde Albrechts, ſo hieß die Vettel, 
bekannte auf der Folter am 7. September 1619 ihren angeblichen 
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Teufelsbund, und beſchuldigte das Kloſterfräulein, entweder aus Rache, 
oder weil der Feind derſelben, Joſt von Borck, ihre Antworten liſtig 
leitete, gleiches Verbrechens, des fleiſchlichen Umganges mit dem Bö⸗ 
fen unter der Geſtalt des Chims, (Foachim war urſprünglich in Ober⸗ 
und Niederſachſen die Bezeichnung eines freundlich helfenden Haus⸗ 
geiſtes) der Giftmiſcherei, als hätte ſie mehrere Perſonen entweder ge⸗ 
tödtet oder krank gemacht. Sidonia, mit dem beharrlich bis zum 
Scheiterhaufen ausſagenden alten Weibe zuſammengeſtellt, leugnete 
die Beſchuldigungen, bis auf Unbedeutendes und die ungeziemende 
Neugier in Betracht des „reinen Magdthums“ einer jungen Mit⸗ 
ſchweſter; fluchte aber und ſchmähte in der heftigſten Gemüthsbewe⸗ 
gung, und ſchreckte den furchtſamen Fiscal in dem Grade, daß das 
Hofgericht die Drohende durch Landreiter am 22. November 1619 nach 
der Oderburg bei Stettin, ins Gefängniß bringen ließ. Nun begannen 
denn an mehren Orten die unſinnigſten Zeugenverhöre; ſchwollen die 
Acten, von denen ein Convolut ſich in der berliner Bibilothek vorge⸗ 
funden hat, zu ungeheurem Umfange an; das Landgericht, als habe 
Sidonia nicht allein den kinderloſen Herzog Philipp, ſondern auch 
alle raſch geſtorbenen Prinzen des Hauſes „zu Tode gebetet,“ 
verſchlimmerte die Lage der Unglücklichen, der in der lächerlichſten 
Weiſe ihre Feinde alle zufällige Beſchädigungen, böſes Reiſewetter und 
dergleichen beimaßen. Auf vierundſiebzig ihr vorgelegte Artikel ant⸗ 
wortete ſie mit Beſonnenheit; erwies das Ungereimte oder Falſche 
derſelbenz aber ungeachtet ihr, menſchlich genug, ein tüchtiger Anwalt 
gegeben war, ſchickte man die Acton an den magdeburger Schöppen⸗ 
ſtuhl, deſſen Weisheit auch die Erhärtung der Anklage durch die Tor⸗ 
tur erkannte. Erſt von den Schreckniſſen der Marterkammer durch 
den Anblick unterrichtet, aber noch beharrlich in der Behauptung ihrer 
Unſchuld, ward darauf die Achtzigjährige von Meiſter Hans und ſeinen 
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Knechten angepackt, entkleidet, mit gebundenen Händen, im bloßen 
Hemde auf die Peinbank geſetzt, und erzwangen die angezogenen Schnüre, 
die Beinſchrauben jedes Geſtändniß, welches die Bosheit oder der Wahn⸗ 
ſinn ihrer Richter verlangte; Hexerei, Vergiftung, den Umgang mit 
dem Chim, die Verzauberung und der Tod Herzog Philipps, wechſelnd 
in ihren Angaben, ſich widerſprechend, zuſammenhangslos. Alles ber 
kennend, um nur von der Qual erledigt zu werden; zum Sterben be⸗ 
reit. Es wurde ſpäter erzählt: „Herzog Franz, geängſtigt durch den 
Würgengel ſeines Geſchlechts, habe ihr das Leben verſprochen, wenn 
ſie die noch übrigen Fürſten vom frühen Tode retten, ihre unfruchtba⸗ 
ren Gemahlinnen vom Zauber befreien wolle“; Sidonia aber habe ver⸗ 
neinend geantwortet: „das Hängeſchloß, in welches fie den Unſegen 
geknüpft, könne auch ihr Chim nicht aus der Tiefe des Waſſers her⸗ 
vorholen, in welches fie daſſelbe geworfen.“ So ward denn die Be⸗ 
jammernswerthe bald darauf auf dem Rabenſteine vor Stettin ent⸗ 
hauptet, ihr Leichnam verbrannt, ungeachtet der Fürbitte benachbarter 
Fürſten, und vornehmer Verwandten; nachdem vorher des Herzogs 
Hofmaler das Bild der alten, auf den Tod gefangen Sitzenden, auf die 
Kehrſeite eines, ihre ſchöne Jugend darſtellenden, Konterfeys ges 
malt hatte. Das Grauenvolle, Unmenſchliche in dem Verfahren be⸗ 
darf jetzt keiner weitern Erörterung, zumal die natürliche Todesweiſe 
der ſchwächlichen, früh kränkelnden, Fürſten und der angeblich durch 
ihre halb giftmiſcheriſchen, halb magiſchen Künſte, getödteten Männer 
erwieſen iſt; leider aber dauerte in Pommern, wie im übrigen katho⸗ 
liſchen und proteſtantiſchen Europa, durch das ganze Jahrhundert, zur 
Schande der Menſchheit, die Verfolgung fort; noch im Jahr 1660 
verhängte Rector und Concilium der Univerfität Greifswald mit all: 
gemeinen fanatiſchen Eifer Unterſuchungen in puncto magiae; doch 
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ſchon 1705 waren fie erleuchtet genug, die Klagen einfältiger Bauers⸗ 
leute mit einer Strafe abzuweiſen. 

Sidonias Aſche war kaum vom Winde verweht, und die Unter⸗ 
thanen frohlockten noch ob der Hinrichtung der „teufliſchen Fürſten⸗ 
mörderin,“ als der bange Herzog Franz, allem Anſehn nach geſund 
und friſch, nach beendigter Mahlzeit von plötzlicher Krankheit über⸗ 
fallen wurde und drei Tage darauf am 27. November 1620, im vier⸗ 
undvierzigſten Jahre in Gegenwart ſeines herbeigeeilten Vetters von 
Wolgaſt ſtarb. Rühmten gleich feine Unterthanen, welche die Verb⸗ 
dung ihres uralten Fürſtenhauſes unheimlich erwarteten, die löblichen 
Eigenſchaften und die Regierungsthätigkeit des Hingeſchiedenen, fo go⸗ 
hörte er, obenein kein Gönner der Wiſſenſchaft, wohl nur zu den mit 
telmäßigen Perſönlichkeiten feines Geſchlechts; ohne durchgreifende 
Kraft, fein erſchlafftes Volk mit dem nothwendigen Kriegerſinn zu be- 
leben, bei aller Spielerei mit Waffen, Pferden und militairiſchen Übun⸗ 
gen. Seine Gemahlin, die ſächſiſche Prinzeſſin theilte das Loos ihrer 
Schwägerin, keine Erben zu gebären, und deßhalb trat Bogislav XIII, 
vierzig Jahr alt, die Herrſchaft des ſtettiner Antheils an, feinem jüngſten, 
einzigen, Bruder Ulrich, dem Biſchof von Kamin, die Amter Rügen⸗ 
walde und Bütow vertragsmäßig überlaſſend. Vielfache Mühen und 
Sorge empfingen den friedliebenden, ſchwachen Herrn auf ſeinem neuen 
Fürſtenſtuhle; die Stände hörten ſeine ſo beſcheiden hervorgebrachten 
Bitten um Geldzuſchuß nicht, während Johann Georg von Sachſen, 
der ſo unpolitiſch und unproteſtantiſch die Niederlage der böhmiſchen 
Eonföderation beförderte, und feinen eigennützigen Gewinn geſichert 
hatte, ihn mit der Forderung der Kreisſteuer ängſtigte und ſogar die 
angeworbenen Kriegstruppen nach Pommern zu ſchicken drohte. Dieſe 
angekündigte Heimſuchung bewirkte nach langer Widerrede, daß die 
ſtettiner Landſchaft zwar zur Beitreibung der Kreisſteuer Anſtalt machte, 
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fie aber noch vorläufig zurück zu behalten beſchloß, dagegen von beiden 
willfährigen Fürſten die Beſtätigung ihrer Privilegien, als ſichere das 
Pergament ſie vor dem kommenden Unbilde, empfing. Immer banger 
wurde die Stimmung in Pommern, als auch der jüngſte Sproß, 
auf dem einzig die Hoffnung der Fortpflanzung eingeborner Fürſten 
beruhte, Ulrich im vierunddreißigſten Jahre, nach dem Wahn der Zeit, 
Sidonias Flüchen und Zauberkünſten, erlag. Zur Jagd von Rügen⸗ 
walde nach Stettin gereiſt, gedachte er, bereits am ganzen Leibe ge⸗ 
ſchwollen, noch nach ſeiner Reſidenz zurückzukehren, ſtarb aber auf ſei⸗ 
nem Gute Pribbernow im Beiſein Bogislavs des Bruders, während 
in allen Kirchen Gebete zur Friſtung ſeines Lebens emporſtiegen. ul⸗ 
rich, ſeit drei Jahren mit einer jungen braunſchweigiſchen Prinzeſſin 
vermählt, doch noch ohne Erben, hatte während ſeines kurzen Wal⸗ 
tens, beſonders durch ernſten, auf die Luxuspolizei gerichteten, Sinn 
ſchöne Erwartungen erregt; der Keim eines frühen Todes muß aber, 
wie erblich, in ihm gelegen haben, da geſchwollene Glieder nur die 
Folge zeitiger Zerrüttung, ſeiner Geſundheit ſein konnten. Mit ge⸗ 
ſteigertem melancholiſchem Gepränge nahm auch feine Leiche der Vä⸗ 
ter Grab in der ſtettiner Schloßkirche auf; eine erſchütternde Feier, 
deren Bogislavs XIV überreſte erſt nach ſiebzehn drangſalsvollen Fah. 
ren, unter fremdgeſtalteten Verhältniſſen theilhaftig wurden. 

So war das Geſchlecht, welches dreißig Jahre früher, wie die 
letzte Generation des anhaltiſchen Markgrafenſtammes, noch in ſo vie⸗ 
len verheißlichen Sproſſen grünte, auf zwei welke Zweige zuſammen⸗ 
geſchrumpft und außer Stande das der Familie angeeignete Bisthum 
anders zu beſetzen, als daß Bogislav vom Capitel ſich zum Biſchof, 
den Vetter Philipp Julius zum Coadjutor wählen ließ, mit Ablehnung 
des Verlangens Chriftian IV, des Dänenkönigs, einen Sohn Ulrich 
der Nachfolge im Stift zu verſichern. Die Siege, welche das Heer 
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der Liga unter Tilly der Reihe nach über die Paladine des geſlüchte⸗ 
ten Königs von Böhmen davontrug; das Kriegsgeſchrei, welches ſich 
von Süden, Weſten und Oſten her dem Pommerlande immer mehr 
näherte, hatte die oberſächſiſchen Stände auf dem Tage zu Jüterbock 
(20. April 1621) zum Beſchluß vermocht, zum Schutze des Kreiſes ein 
geworbenes Heer von 6000 Mann zu Fuß und 2000 Reiter aufzubrin⸗ 
gen; 800 Reiter und ein Regiment Fußvolk hielten in Pommern ſich 
bereit, wurden aber nach drei Monaten, als die Kriegsfackel noch nicht 
unmittelbar vor der Thüre aufloderte, unter den lauteſten Klagen der 
Stände über Einquartirung, abgedankt, und darauf kurzſichtig über 
armſelige Summen gehadert, am Vorabend von Ereigniſſen, welche 
viele Millionen raubten und das wohlhabige Land in eine Einöde und 
Brandſtätte verwandelten. Die ganze Laſt unſeliger Verhältniſſe fiel 
auf die wankenden Schultern Bogislavs XIV, als Philipp Ludwig, 
der ſchönſte, fröhlichſte und ritterlichſte feiner überwiegend trübgeſtimmten 
kopfhängeriſchen, Vetterſchaft, in drückender Geldnoth, verſchuldet durch 
ſeine Reiſeluſt, nach längerer Schwachheit im vierzigſten Lebensjahre 
zu Wolgaſt am 6. Februar 1625 kinderlos ſtarb und zu St. Peter 
neben Philipp und Ernſt Ludwig, ſeinem Großvater und Vater beige⸗ 
ſetzt wurde. Der durch ſo unerhörte Sterblichkeit des Geſchlechts ein⸗ 
mal erweckte Aberglaube hatte in wunderlichen Vorzeichen nahen Ver⸗ 
luſt geweiſſagt oder hinterdrein gedeutet; man beobachtete angſtvoll 
Gewitter im Winter, Nebenſonnen, roth gefärbtes Waſſer, Schwefel⸗ 
regen; erſchrak über einen bei Gollnow eingefangenen Bären; „einen 
ſieben Quartier langen ſchlohweißſen Hecht mit rothen Augen,“ der in 
einem Landſee auf Wollin gefiſcht wurde, und gab noch unheimlichere 
Deutung, als bei einer Muſterung zu Wolgaſt eine Kugel das pom⸗ 
merſche Wappen aus der Fahne, „wie mit einer Scheere geſchnitten,“ 
herausriß; die Krone in der Schloßkirche zu Stettin herabſtürzte, und 
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eins der geharniſchten Bilder, an den Säulen der dortigen Schloßkirche 
zum Gedächtniß der verſtorbenen Herzoge befeſtigt, das Schwert fallen 
ließ. Was allein noth war zur Behauptung würdiger Selbſtſtän⸗ 
digkeit, verhänge auch der Himmel das Erlöſchen einheimiſcher Landes⸗ 
herrn, wurde verſäumt: einmüthige mannvolle Erhebung und feſtes 
Bündniß mit den letzten entſchloſſenen deutſchen Fürſten zur Abwehr 
der Überwältigung. 


Fünftes Kapitel. 

Bogislan XIV, Alleiuherr von Pommern. Chriftian IV oon 
Dänemark. Kaiſerliche Beſatzung in Pommern. Stral⸗ 
fund. Drangſale bis zur Landung Guftav Adolfs von 
1625 — 1630, 


Wiederum nach hundertjähriger Trennung hatte das Geſchick Pom⸗ 
mern der ungetheilten Herrſchaft Eines Fürſten gegeben; aber dieſer 
Eine war kein Bogislav X; das Volk der Waffen entwöhnt, und die 
Lage Deutſchlands unheilvoller, rathloſer als je. Zögernd übernahm 
der vierzehnte Bogislav die obere Leitung des wolgaſtiſchen Herzog⸗ 
thums, ohne daſſelbe mit Stettin zu vereinigen, was Ungleichheit der 
Schuldenlaſt nicht dienlich machte; fortan ſollten zwei Regierungen 
neben einander beſtehen. Ehe man noch einen allgemeinen Landtag 
gehalten, um die Finanzen im wolgaſtiſchen Antheil zu ordnen und 
ſich über das Defenſionswerk, einen beſtändigen Kriegsrath, einigen 
konnte, war der niederſächſiſche Kreis unter der Anführung König Chri⸗ 
ſtians IV, eines bei weitem uneigennützigern, wiewohl unfähigeren 
Helfers als der Schwede, bewaffnet zuſammengetreten (Mai 1625), und 
zeigten fic die Söldnerſchaaren Peters von Mansfeld an der uckermaͤr⸗ 
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kiſchen Grenze, beſtimmt um Waldſteins neugeſchaffenes Heer an der 
Elbe und Oder aufzuhalten, während der König von Dänemark ſich 
an der Weſer dem Tilly entgegen zu werfen gedachte. Statt mit im 
Lande aufgebrachten oder geworbenen Truppen die bedrohten Grenzen 
des neutralen Pommerns zu vertheidigen, begnügte man ſich, die Lan⸗ 
despäſſe, die Häfen und Mündungen der Flüſſe, mit ſtädtiſchem Fuß⸗ 
volk und den von der Ritterſchaft beritten gemachten Knechten zu bee 
ſetzen, und dem Schluß des leipziger Kreistages gemäß (Mai 1626) 
die veraltete Miliz der Städte und des Adels bereit zu halten. Nach 
dem Treſſen an der deſſauer Brücke entfernte ſich diesmal von Süden 
noch die Gefahr; Peter von Mansfeld durch Schleſien nach Ungarn 
ſich mit den Trümmern ſeines Heeres Weg bahnend, ſtarb im fernen 
Bosnien; aber Tilly, der Feldherr der Liga, vernichtete in der Schlacht 
bei Luter am Barenberge den 27. Auguſt 1626 die Hoffnung, welche 
die Proteſtanten auf den edlen Dänen geſetzt hatten, und von Weſten 
Her zog das Ungewitter drohend gegen Pommern auf, während man 
noch immer vorläufige Berathſchlagung hielt und die Einführung einer 
Vermögenſteuer vorbereitete. Obenein war auf der Oſigrenze, in 
Preußen und Polen, der Krieg von neuem entbrannt, und verlangten 
mecklenburgiſche Söldner den Durchzug zu den Schweden durch Pom- 
mern. In peinlicher Verlegenheit, um es mit keinem der kriegfüh⸗ 
renden Mächte zu verderben, und auch dem Kaiſer gehorſam zu ſein, 
welcher ſtreng die Durchlaſſung fremder Truppen unterſagt hatte, be⸗ 
ſchloß man, im Gefühl der Schwäche, zwar nicht thatſächlich den Durch 
zug zu geſtatten, doch einzelne Schaaren, als wiſſe man nicht in weſſen 
Golde fie ſich befänden? die Betretung des pommerſchen Bodens zu 
erlauben; zugleich traf man Anſtalt offener Gewalt durch ein Landes⸗ 
aufgebot zu begegnen. So unzulänglich und kläglich dieſes Mittel war, 
da die Ritterſchaft von Wolgaſt zur Folge mit 481 Roſſen; neben rei⸗ 
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ſigen, adligen Knechten verpflichtet, ſich ſehr anzugreifen meinte, indem 
fie 299 ſchickte; die bequemen, unkriegeriſchen Herren wohl größtentheils, 
wie in den Marken bei ähnlicher Gelegenheit, daheim blieben, und 
Kutſcher, Voigte, Fiſcher und „unverſuchtes Lumpengeſindel,“ und 
ſtatt ſtarker Hengſie, kleine ſchwache Klepper ſtellten, andrerſeits Städte, 
wie Greifswald und Stralſund, ſich auf ihre Privilegien, die ihnen 
nur die Vertheidigung ihrer Mauern auferlegten, beriefen, und Stral⸗ 
ſund nur 90 Mann zur Beſetzung des wichtigen Paſſes Dammgarten 
abſendete; ſo erreichte dieſer geringe Ernſt doch, daß die Obriſten der 
beiden mecklenburgiſchen Regimenter die gebotenen Durchzugsbedin⸗ 
gungen, unter welchen eine lächerlich lautete; „auf einem Rückzuge, 
vom Feinde bedrängt, ihre Rettung nicht nach Pommern zu ſuchen,“ 
ablehnten, im Februar 1627 ſich an den Grenzen der Mark durchzogen; 
jedoch nach der Einnahme des Paſſes von Satzig ungeirrt über pom⸗ 
merſchen Boden nach Hammerſtein rückten; wie ſie denn ſchon bei 
Friedland plündernd einen Einfall gewagt hatten. Das war die erſte, 
ſo leicht abzuwendende Schuld, welche das arme Land furchtbar büßen 
mußte; Kaiſer Ferdinand konnte auch für ſich jetzt den Durchmarſch 
durch das wehrloſe Land fordern, und Guſtav Adolf grollte, die Nies 
derlage der mecklenburgiſchen Regimenter durch die Polen der Weigee 
rung des Herzogs, ſie auf geradem Wege durch Pommern ziehen zu 
laſſen, beimeſſend. 

Wie nun Adel und Bürger, als ſei tiefer Frieden, ihr Aufgebot 
von den Landespäſſen zurückriefen, und Waldſtein, welcher dem Mans⸗ 
feld bis Ungarn gefolgt war, über Schleſien nach dem Norden aufzu⸗ 
brechen ſich anſchickte; um zur völligen Erdrückung des proteſtantiſchen 
Bundes dem Tilly die eherne Hand zu bieten, ſaßen die Pommern auf 
ihrem allgemeinen Landtage, billigten, daß mit dem Ende des Jahres 
ein leitendes, geheimes Oberdireetorium, den Statthalter im Stifte 
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Kamin, Paul Damitz an der Spitze, ſich bilde; ließen ſich bethören 
durch die freundlichen Erbietungen des Kaiſers, welcher ihnen Neutra⸗ 
lität zuſicherte, und haderten in der beklagenswertheſten Selbſtſucht, 
indem jeder einzelne Stand, jede Stadt fo wenig als möglich für die 
Vertheidigung thun wollte, von den andern größere Opfer verlangend. 
Um die Selbſtverſchuldung unſerer ſonſt wackern Väter nicht über Ge⸗ 
bühr anzuſchlagen, müſſen wir bedenken, daß ein felſenfeſtes, ehrliches 
Vertraun auf allverbürgte, reichs- und völkerrechtliche Ordnung ihre 
Schlaffheit motivirte; und es ihnen auch im Traum nicht beifiel, die 
ſchöne ererbte Gegenſeitigkeit des Rechts habe aufgehört, und eine 
neu geſtaltete argliſtige Politik werde den treuen Glauben fo gewiſſen⸗ 
los verhöhnen, als es erſt der Wiener Hof und dann der belobte Schwe⸗ 
denkönig that. Der alte Zuſtand, ſeit nahe achtzig Jahren im we⸗ 
ſentlichen unverkümmert, war den Pommern über Alles werth gewor⸗ 
den; ſie mißbilligten das Neue nicht an und für ſich, ſondern hielten 
es nur für unnöthig; ſich alter Bürgſchaft ihres Behagens vertröſtend, 
glaubten ſie deshalb die Gefahr noch fern, beruhigten ſich bei der von 
den Vorfahren ererbten Vertheidigungsweiſe, und nahmen unbefangen 
vom Fürſten die Zuſicherung hin, daß er auch bei dem Landesaufgebot 
gegründete Ausnahme und Einſchränkungen der Waffengefolge geſtatten 
werde. So entlud ſich über die Treuherzigen, des Weltlaufs Unkun⸗ 
digen, plötzlich die Summe fündlicher, moderner Staatsprincipien, und 
zu ſpät erkannten ſie mit Entſetzen ihren Wahn! 

Waldſtein, unterdeſſen nach der Niederelbe gekommen, im Beſitze 
der feſten Plätze Mecklenburgs, ſuchte, mit Tilly verbunden, den Dä⸗ 
nenkönig in ſeinen eigenen Staaten auf, und jagte ihn nach Fühnen 
und Seeland; kaiſerliche Truppen unter Arnim zeigten ſich an der 
uckermärkiſchen und mecklenburgiſchen Grenze, deren Streiferei zu hin: 
dern 1200 Musketiere hinreichend ſchienen. Der Herzog von Holſtein, 
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nach den kundbaren Friedensunterhandlungen zwiſchen Schweden und 
Polen zurückgehend, erhielt den Durchmarſch durch Pommern; blieb 
aber um Paſewalk ſtehen. Gleichzeitig mit der Überwältigung Chri⸗ 
ſtian IV hatte der ſcharfblickende Herzog von Friedland die Gefahr go 
wittert, welche von dem hochſtrebenden, krieggeübten, jungen Könige 
Schwedens, Guftad Adolf, zu befürchten fei, da ihn ohnehin verwandt 
ſchaftliches und kirchliches Intereſſe an die bedrängten deutſchen Fürſten 
knüpfte; ſchon am 9. Oktober 4627 hatte der fürſtliche Aſtrologe den 
Obriſt Arnim gewarnt, „vor dem gefährlichen Gaſt, der am Haff oder 
an der Oder anſetzen werde, auf ſeiner Hut zu ſein;“ dem kühnen 
Schweden zuvorzukommen, mußte Watdſtein der pommerſchen Küſte 
ſich verſichern, wofür ihm die offenkundige Schwäche der pommerſchen 
Wehranſtalten keine Bürgſchaſt gewährte. Bereits war die ganze Mark 
Brandenburg mit kaiſerlichen Regimentern überfüllt; noch immer wiege 
ten ſich Bogislaw und die Stände im Gefühl des Friedens, da ſchon 
Ferdinand II, im Widerſpruch mit frühern glatten Worten, feines 
Feldherrn unabweislichen Plan umfaßt hatte, Pommern mit feinem 
Heer zu beſetzen. Auch das chimäriſche Project der habsburgiſchen Uni⸗ 
derſalmonarchie, den Niederländern die Quelle ihrer Handelsmacht an 
der Küfte der Oſtſee abzuſchneiden; das bei Bogislavs Kinderloſigkeit 
voraus zu ſehende Erlöſchen des pommerſchen Herrſcherſtammes, 
beſtärkten den doppelgängigen Wiener Hof in der nothwendigen Maß 
regel, und Waldſtein, bald mit dem anſpruchsvollen Titel eines Ad- 
mirals des baltiſchen Meeres geſchmückt, bot ſich als das tüchtigſte 
Werkzeug, den Beſchluß mit Kraft und Liſt auszuführen. 

ogislav, allein unkundig der kommenden Dinge, umgeben von 
Leuten, die wahrſcheinlich im Solde des Kaiſers ſtanden, hatte ſich 
am Ende des October 1627 aus Wolgaſt nach Franzburg begeben, fo 
bedenklich die Nähe des kaiſerlichen Heeres treumeinenden Rather 
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ſchien. Kaum wenige Stunden vorher gewarnt, ſah der harmloſe ſich 
wiederholt von kaiſerlichen Offzieren angegangen, zur Sicherſtellung 
des Landes zehn Regimenter kaiſerlicher Truppen in Pommern auf 
einige Wochen einzunehmen. Gebunden durch die Landſtände, keines 
Entſchluſſes mächtig, entfernt von feinen feſten Städten, drohend ber 
drängt von den Obriſten von Arnim, der über die nahe liegenden Re⸗ 
gimenter gebot, mußte Bogislav, ohne weitere Friſt, von Franzburg 
aus dem Lande die vor der Thüre harrenden Gäfte verkündigen und 
zwei Tage darauf, als eilig Abgeordnete der wolgaſter Stände ſich 
eingefunden, zu einer Kapitulation ſich verſtehen (10. November), welche 
dem Fürſten die Quartiervertheilung noch anheim gab, die Reſidenz⸗ 
ſtädte Wolgaſt und Stettin, ſo wie Damm und die Sitze der Rit⸗ 
terſchaft von der Einlagerung freiſprach, die Päſſe an den Landed: 
grenzen kaiſerlichen Beſatzungen anvertraute. Kaum war dieſe ſo 
illuſoriſche Verabredung übereilt getroffen worden, als die kaiſerlichen 
Heerhaufen einrückten, in Greifswald Obriſt Wratislav von Pernſtein, 
ein vornehmer, vom Herzog von Friedland beſonders geehrter, böhmi⸗ 
ſcher Herr, an der Spitze ſeines Regiments ſich gebieteriſcher gebehr⸗ 
dete, als je die Herzoge von Pommern gethan; mehrere Stadtthore 
ſperren und vermauern ließ, für ſeine Soldaten Quartier, Unterhalt 
und Sold forderte, und die unerſchwinglichſten wöchentlichen Lieferun⸗ 
gen für die ſchwelgeriſche Tafel ausſchrieb; feine Weine, Leckereien in 
ſolcher Fülle, daß eine fürſtliche Hochzeit nach dem Maßſtabe damali⸗ 
ger Opulenz damit hätte beſtritten werden können. Welches Gejam⸗ 
mer unter den trotzigen Bürgern die den Landesherren in den gering⸗ 
ſten Forderungen verfaſſungsmäßig widerſprechen zu müſſen glaubten, 
und jetzt den fie verarmenden Übermuth der Fremden tragen mußten! 
Die Bürger von Stralſund, um ihre Mauern vor den böfen Gä⸗ 
fen zu behüten, waren klug und entſchloſſen genug, mit den kaiſerlichen 
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Generalen vorläufige Unterhandlungen anzuknüpfen, um durch Geld⸗ 
zahlung, wie Roſtock, der Einquartierung überhoben zu werden, wozu 
auch der Herzog, obgleich der Stadt grollend, einzuwilligen ſchien, der 
gleichzeitig dem Landtage zu Stettin das Geſchehene berichtete und 
dieſem überließ, der Franzburger Capitulation beizutreten. Kleinmüthig 
fügte auch die ſtettiner Landſchaft ſich in das Unabwendbare, und nahm 
eine neue hohe Beſteuerung hin, ſelbſt die Aeeiſe gegen die fie ſich fo 
oft und fo nachdrücklich aufgelehnt. Zwar hatte Waldſtein dem Obri- 
ſten Arnim befohlen ſtrenge Mannszucht zu halten, und die Bürger 
und Bauern nicht im Betriebe ihres Handwerkes oder des Ackerbaues 
zu ſtören; aber das Verbot war nur geſchrieben, und ganz Pommern, 
auch das ſeit Jahrhunderten verſchonte Rügen, empfanden, unvorbe⸗ 
reitet, den traurigſten Wechſel. Schutzlos der Soldatenwillkühr hin⸗ 
gegeben, klagten beſonders die Städte über unleidliche Noth, ſchmäheten 
auf die Selbſtſucht des Adels, der mit geringen Opfern davon zu kom⸗ 
men wähnte; brauſte einmal der Bürgermuth auf, wie zu Stargard, 
wo ein kaiſerlicher Kornet erſchlagen wurde, ſo folgte die Strafe der 
That. Vergeblich beſchickte Bogislav, Abhülfe bittend, den Kaiſer; 
die ſechs Wochen vergingen, aber die Gäſte blieben, in großer Zahl 
über das ganze Land hin vertheilt, und lehrten das Volk einen Jam⸗ 
mer, der ihnen kaum durch Erzählung bekannt war. So hatte Guſtav 
Adolf, der zögernde Helfer, den Anlaß gegeben, daß ein ganzes, 
treues Volk, das nichts verſchuldet, das feinen Beiſtand nicht an 
geſprochen, der Geißel unterlag; noch aber hielt Bogislav das Heft 
der Regierung in ſeinen kraftloſen Händen; durch das Erſcheinen des 
zudringlichen „Heilands“ ſollte auch die Herrſchaft ihm entwunden 
werden. ; 

Unterdeſſen dauerten unter ſtürmiſchen Bürgerverſammlungen die 
Unterhandlungen zu Stralſund fort, zum unverholenen Verdruß der 
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herzoglichen Räthe, welche der gehaßten Stadt eine Erleichterung nicht 
gönnten. Man verweigerte 1000 Küraſſieren den Durchzug nach Rü⸗ 
gen, begütigte die Habgier der kaiſerlichen Offiziere durch Geſchenke; 
Rath und Patrizier wollten friedliche Mittel, nur der niedere Bür⸗ 
gerſtand, nicht der Pöbel, war bereit Gut und Blut an tapfere Abwehr 
daran zu ſetzen. Als am 14. Dezember 1627 der kaiſerliche Obriſt 
Sparre drohend 150000 Thaler für die Befreiung der Stadt von den 
Kriegslaſten forderte, erbot man ſich vorläufig zu 15000, dann 30000 
und ſchickte Abgeordnete nach Prenzlau zum Obriſt Arnim; dem Pro⸗ 
teſtanten und nahen Landsmanne; während Bogislav zu Gott ſeufzte, 
von oben herab Troſt und Rettung erwartete, dachten die Muthigen 
ſich ſelbſt zu helfen, und trafen kriegeriſche Anſtalten. Der habfiidtige 
Feldherr, dem kaiſerlichen Generaliſſimus ſich willig als Werkzeug der 
Erpreſſung bietend, beharrte bei ſeiner Forderung, gebot vergeblich die 
Entlaſſung der geworbenen däniſchen Soldaten und Offiziere, die Nie⸗ 
derreißung der neuen Befeſtigungswerke, die Auslieferung von acht 
ſchwediſchen Kanonen, und verlangte ſogleich 60000 Thaler. Die Ariſto⸗ 
kratie zitterte, wagte aber nicht mehr zu bewilligen, als die Bürgerſchaft 
gut hieß. Als kaiſerliche Truppen den Dänholm, eine kleine, ſüdöſtlich 
in geringer Entfernung von der Stadt liegende, Inſel beſetzten und 
befeſtigten, war der Moment der Abwehr mit den Waffen eingetreten, 
herrſchte aber zugleich Mißtrauen gegen den Rath, welcher fried- 
liche Mittel noch fortſetzte; Groll gegen den Landesherrn, welcher 
gütliche Verwendung verhieß. Zwar gab ein inmitten des Kriegsge⸗ 
tümmels mit Arnim zu Greifswald ZI Februar 4628 getroffener Ver⸗ 
gleich ihm den Dänholm, und empfing er die bewilligten 30000 Tha⸗ 
ler; aber Gewährleiſtung, daß Stralſund aller Zumuthung der erbit⸗ 
terten kaiſerlichen Heerführer erledigt ſei, erfolgte nicht, und darum 
bethätigte ſich die kriegeriſche Stimmung des Volkes unabläßlich und 
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gewann neue Zuverficht, als ein Abgeordneter des Königs von Däne⸗ 
mark der Stadt nachdrücklichen Beiſtand zuſicherte; zur ſteigenden 
Beängſtigung des Herzogs, welcher mit dem wehrlos preisgegebenen 
Lande die Rache für den Trotz der einen Gemeinde befürchtete. Feind⸗ 
liche Maßregeln vom Dänholm aus ließen am Ernſt der Gegner nicht 
zweifeln; doch nöthigte empfindlicher Mangel an Lebensmitteln, deren 
Zufuhr die ſtädtiſche Flotille hinderte, den neuen Feldmarſchall Arnim, 
vorläufig, bis er mit Nachdruck die ,, böfen Buben“ von Stralſund 
züchtigen könne, jene befeſtigte Inſel nach zwei Monaten zu räumen. 
Die Bürger, mit wachſender Zuverſicht erfüllt, als fie ihre Standhaf- 
tigkeit belohnt ſahen, ließen ſich weder durch erneute Vermittelungs⸗ 
verſuche Bogislavs, noch durch ſeine Drohungen einſchüchtern; der 
kommenden Dinge gewärtig, verſehen mit Pulver und Geſchütz, mit 
fremden Söldnern die See ſich offen erhaltend, und des Beiſtandes 
des Dänen vertröſtet, deſſen Flotte ſchon um Rügen kreuzte. Am 
13. Mai erſchien Arnim mit einem Belagerungsheer von 8000 Mann 
dicht vor der Stadt, zögerte noch einige Tage, die müden Bürger ſicher 
zu machen, und begann am 16. Mai Nachts Beſchießung und Beſtür⸗ 
mung der Außenwerke; während der zaghafte Rath im geheimen ſeine 
Unterhandlung fortſetzte. Dennoch würde wohl ein ſo kleines Häuflein 
entſchloſſener Männer, wie die Stralſunder, geirrt in ihren Anftrenr 
gungen durch die Stadthäupter und die Einmiſchung des Herzogs, bald 
von der Vertheidigung abgelaſſen haben, hätte nicht unerwartet eine, 
von Danzig verweigerte, Sendung von Pulver durch Guſtav Adolf, 
der auf der Rhede jener Stadt lag, die Ausſicht auf den Beiſtand 
Schwedens eröffnet, und großmüthiger noch König Chriſtian IV 
den Bedrängten zur rechten Stunde Hülfe geſchickt. Schon machte ein 
kleinmüthiger Bürgermeiſter den Vorſchlag, wie die Athenäer im Per ⸗ 
ſerkriege, Weiber und Kinder über die See in fihere Zufluchtsſtätten 
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zu bringen, als am 25. Mai 600 Dänen unter Heinrich Holck anlang, 
ten, und den Blick in die Zukunft erheiterten; hemmte gleich die wach⸗ 
ſende Zahl der Fremdlinge die Freiheit der Beſchlüſſe und drohte die 
Bürger, welche des Kaiſers ſich erwehrt, einer undeutſchen Macht 
zu unterwerfen. Um ſo bedenklicher mußte die Verbindung Stralſunds 
mit fremden Kronen dem rathloſen Herzoge vorkommen, der eifriger 
zur Beilegung der Feindſeligkeiten arbeitete, da vor feinen Augen ein 
Stück der Herrſchaft nach dem andern ſich ablöſte; er leichter den 
Wiedergewinn des Entfremdeten aus der Hand des Kaiſers, als aus 
der Gewalt ausländiſcher Könige hoffen konnte; obenein eine De⸗ 
müthigung jener, ſo oft den fürſtlichen Stolz beleidigenden, Stadt 
im Herzen wünſchte. Unter dieſen kriegeriſchen Vorgängen hatte der 
Herzog von Friedland, noch in Böhmen weilend, die ſtralſunder Ab⸗ 
geordneten mit harten Drohreden entlaſſen, und ſchickte ſich an, in 
eigener Perſon die „Muthwilligen,“ die des Unerhörteſten ſich erdrei⸗ 
ſtet, zu ſtrafen. Sturm und Beſchießung dauerten vor Stralſund mit 
Unterbrechung fort; es wuchs zugleich mit der Anzahl däniſcher Trup⸗ 
pen der Trotz des däniſchen Befehlshabers, der nur dann abzuziehen 
Miene machte, wenn das kaiſerliche Heer ganz Pommern verlaſſen 
hätte. Wetteiferer mit dem Dänen, die ohne einen bleibenden 
Machtgewinn, ohne eine Eroberung im Auge zu haben, durch Rete 
tung Stralſunds und Pommerns überwiegend ihrem Staate 
einen dauerhaften Frieden ſchaffen wollten, waren die Verlockungen 
des Schwedenkönigs, der jenſeits eines, mit gemeinſamen Kräften 
der Proteſtanten zu erſtreitenden, Religionsfriedens das ſchöne, bald 
erbloſe pommerſche Land als Lohn feiner eigennützigen Hülſe ers 
blickte, und für feinen bisher geleiſteten, fo kargen Beiſtand am 
25. Juni 1628 den Stralſundern treue Bundesgenoſſenſchaft bot, wo⸗ 
gegen aber die Stadt beſtändig bei der Krone Schweden verbleiben, 
Berliner Kal. 1838. M 
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ohne fie keinen Frieden ſchließen ſolle. Zweideutige Artikel, die hin⸗ 
länglich Guſtav Adolfs politiſchen Katechismus beurkundeten, den er 
ſchon ein Jahr früher den preußiſchen Ständen, als er Pillau zur be⸗ 
quemern Ausführung ſeiner Kriegspläne gegen Polen in Beſitz nahm, 
unbefangen gepredigt. Guftav Adolf war von einer ſich ſelbſt vere 
klärenden Selbſtſucht, die ſein Intereſſe mit dem des proteſtantiſchen 
Deutſchlands identifieirte, durch und durch erfüllt, und in ſeinem 
Eifer für den Proteſtantismus bequeme Rechtfertigung für ſeine 
verneinende, auflöſende Politik vor ſich ſelbſt findend, achtete er an 
Fremden die Bande der Legitimität, der Treue, Verpflichtung zwiſchen 
Volk und Regierung, im geringſten nicht, ſo bald ſein Vortheil im 
Spiele war: leichtſinnig, fat ſcherzhaft, ſtrebte er fremde Unterthanen 
zum Bruch altgeheiligter Verträge zu vermögen, und erlaubte ſich ganz 
oſſen Zumuthungen an das Ausland, die, wären ſie ſeinen Schweden 
gemacht worden und hätten dieſe fie hingenommen, er als freventlich— 
ſten Hohn gegen göttliches und menſchliches Recht gebrandmarkt haben 
würde. So nun ſchlang Guſtav Adolf um die Stralſunder, bereits 
nicht mehr Herr ihrer Entſchlüſſe, für den armſeligen Beiſtand von 
einigen Pfund Pulver und einiger unbeſoldeter Compagnien den er⸗ 
fren Faden des Garns, mit dem er darauf Pommern umftridte, und 
es Generationen hindurch in einer unnatürlichen Entfremdung 
erhielt. 

Als die deutſche Stadt, die Schutzerbietung des Landesherrn auch 
ſo weit verwerfend, daß ihre Truppen jenem durch Eid nicht gebun⸗ 
den blieben, ſo nach mittelaltriger Befugniß einen Bund mit fremden 
Mächten geſchloſſen, ohne inne zu werden, daß ihr Freiheitseifer fle 
in Abhängigkeit Fremder brächte, indem der trotzige Däne, ſich die 
öffentlichen Angelegenheiten anmaßend, kein Schreiben des Herzogs der 
Stadt unerbrochen übergab, war Friedland au, dem Wege, und vers 
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maß ſich gegen den Protonotar Vahl, der milderen Beſcheid vom Kai⸗ 
ſer erhalten, des hiſtoriſch nicht ganz verbürgten, doch allgemein 
geglaubten, Wortes: „wenn ſchon die Feſtung mit eiſernen Ketten 
an den Himmel gebunden, ſo müſſe ſie doch herunter.“ Am 27. Juni 
im Lager vor Stralſund angelangt, deſſen Mauern kurz vorher eine 
ſchwediſche Hülfsmannſchaft unter Friedrich Rosladin eingenommen, 
begann Friedland die Beſtürmung mit größerem Nachdruck; doch vere 
gaß der verſchriene moderne Rerxes in feiner gereizten Stimmung 
die kleinere Bedürfniſſe des Lebens nicht, wie er denn in einer eigen⸗ 
händigen Nachſchrift dem Feldmarſchall auftrug, „ihm Weizenbier 
zu beſorgen, indem er ſich ſonſt den Durſt mit Wein löſchen müßte.“ 
Unter den furchtbaren Beſtürmungen, wiewohl man ſie, mit Verluſt 
wackerer Vertheidiger, auch des angekommenen ſchwediſchen Obriſten, 
noch ziemlich glücklich abſchlug, trat der Kleinmuth des Rathes von 
neuem hervor; er bat um Geleit für ſeine Abgeordneten, welche zwar 
gnädiges Gehör ihrer Klagen erhielten, aber keine Abwendung der hire 
teſten Zwangsmaßregeln erlangten; wahrſcheinlich weil die Schweden 
und Dänen den Vertrag verhinderten. In eine Kategorie mit Wald⸗ 
ſteins gottesläſterlicher Drohung zu Prenzlau gehört die Nachricht, 
auf die Forderung des Herzogs, „entweder Geld zu geben,“ hätten 
die Stralſunder lakoniſch geantwortet: „dat hebben wie nich,“ oder 
kafſerliche Befagung einzunehmen, „dat dohn wie nich,“ und als fie 
der Erzürnte mit ſchimpflichen Titeln belegte, „dat ſind wie nich.“ 
Ganz anders lautet die demüthige Sprache in den ſchriftlichen Un⸗ 
terhandlungen, und unmittelbar darauf erklärte ſelbſt Steinwig, der 
entſchloſſenſte und populärſte der Bürgermeiſter: „man müſſe mit 
Dank die vorgeſchlagenen Bedingungen annehmen,“ und ſtimmte 
auch die Bürgerſchaft den harten Capitulationspunkten im Weſent⸗ 
lichen bei. So drohte das pommerſche Nationalepos, Stralſunds Ver⸗ 
M 2 
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theidigung, in einem kläglichen Tone zu enden; aber die Fremden er⸗ 
hielten den kriegeriſchen Sinn der niederen Bevölkerung wach, vers 
tröſteten auf die bevorſtehende Ankunft der däniſchen Flotte, raubten 
der Stadtobrigkeit jede freie Bewegung, „indem ſie ohne Befehl ihres 
Königs den anvertrauten Poſten nicht verlaſſen könnten,“ und obgleich 
Bogislav in Perſon herbeigekommen, um die ihm fo ſchmach und gee 
fahrvollen Händel zu enden, ermeſſen wir aus der furchtbaren vierund⸗ 
zwanzigſtündigen Beſchießung, bei fortwährenden Unterhandlungen des 
Rathes, vom 13. Juli an, daß Waldſtein die unſichern Verhältniſſe 
der Stadt wohl durchſchaute. 

Unter dieſen ſchleppenden, keineswegs ganz heroiſchen, Vorgängen 
änderte ſich die äußere Lage der Dinge. Mangel an Lebensmitteln 
ward im Lager empfindlich geſpürt; Regengüſſe vertrieben die Betas 
gerer aus den Laufgräben; die Erſcheinung des Dänenkönigs machte 
Waldſtein für ſein neues Herzogthum Mecklenburg beſorgt, und ſchon 
am 18. Juli trug er, die Ausſicht auf Bezwingung der rebelliſchen Stadt 
aufgebend, die ihm ſchon 12000 (2) Mann gekoſtet hatte, Arnim auf, 
„die Sache in ſolcher Weiſe zu disponiren, daß man mit Ehre beſte⸗ 
ben und bald abziehen könne.“ Er begnügte ſich daher, um ſich aus 
der Verlegenheit zu retten, einen Vergleich mit dem Herzog von Ponte 
mern zu ſchließen, in welchem die der Stadt geſetzten Bedingungen 
aufgenommen wurden, und reiſte nach dreiwöchentlichem Aufenthalte 
vor Stralſund nach Mecklenburg ab, die zweideutige Ehre, die Bela⸗ 
gerung zu enden, dem Feldmarſchall Arnim zuſchiebend. Die Bür⸗ 
gerſchaft ermuthigt durch die Ankunft von 2000 Mann ſchwediſcher Völ⸗ 
ker, lehnte oder mußte den Vergleich ablehnen; der Waffenſtillſtand ward 
von beiden Seiten unterbrochen; mörderiſche Ausfälle lehrten Arnim, 
daß er mehr mit einem angreifenden Heere, als mit einer ver⸗ 
zweifelnden Gegenwehr der Bürger zu thun hätte, und er zö⸗ 
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gerte daher nicht, feine Truppen am 2, Auguſt 1628 bis auf die Schanze 
vor dem Frankenthor abzuführen. Tags darauf zog auch dieſer Poſten 
ab, und neugierig und jubelnd mit Dank gegen Gott, mit Spott ge⸗ 
gen die weichenden Bedränger, betrachteten die vom gehaßten Joch 
geretteten Bürger die Stätten, von denen ihnen das Verderben be⸗ 
reitet werden ſollte. — So war der Hergang der berühmten Belage⸗ 
rung von Stralſund, welche die gedemüthigten deutſchen Proteſtanten 
mit einem Schimmer der Hoffnung anlächelte; den Preis ſtandhaften 
Mannsſinns ihnen vor Augen hielt. Laſſen wir einer wackern Stadt 
die Gedächtnißfreude väterlicher Großthat unverkümmert; aber 
geſtehen wir der Wahrheit gemäß, daß nur die Ausdauer der niedern 
Bürger, die gleichwohl relativ ſo viel zu verlieren hatten, als die vor⸗ 
nehmen Kaufherrn, der Kranz gebührt; daß auch ihnen derſelbe ent« 
wunden wäre, hätten nicht die Fremden, mit ſelbſtſüchtigen Intereſſe 
ſchaltend, die Ergebung abgewandt, welche die furchtſamen Stadthäup⸗ 
ter und Reichen anboten; endlich daß Stralſund, ſein Geſchick tren⸗ 
nend zunächſt von dem gemeinſamen pommerſchen Vaterlande, 
der undeutſchen, unnatürlichen Entfremdung deſſelben die Hand ent⸗ 
gegen ſtreckte, und in einer Noth, wo nur einmüthiges, treues Wirken 
Rettung möglich macht, und Rettung durch ſich ſelbſt war für die 
Proteſtanten möglich, ſo hart der Druck der Gegenpartei auf ihnen lag; 
vermochten ſie ſich nicht zu helfen, fo war ihre Begeiſterung nicht 
ech t, fie der angeſprochenen kirchlichen Freiheit unwerth, die nie gee 
nug zu beklagende Einmiſchung ausländiſcher Mächte herbeigezogen. 
Traf doch ſelbſt in dem Momente des Frohlockens, über ihre That 
die Nemeſis ſchmerzlich das Haupt der Stralſunder; denn die Frauen 
und Mädchen ihrer Stadt, welche in Schweden Zuflucht geſucht, ver⸗ 
ſchlangen, dreihundert an der Zahl, bei ihrer Rückfahrt die Wellen. 
Der bedauernswerthe Herzog Bogislav, deſſen fürſiliche Ehre der Trotz 
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der Unterthanen und die Willkühr der fremden Gäſte gleichzeitig mit 
Füßen traten, ſah ſich für den Augenblick aus banger Verlegenheit ge— 
rettet, indem Waldſtein, an ſeiner ehrlichen reichstreuen Geſinnung 
nicht zweifelnd, ihn nicht verantwortlich machte für die Erfüllung des, 
Namens der Stralſunder, geſchloſſenen Vergleichs, den jene natürlich, 
da die fremden Truppen die Zahl der Bürger bei weitem überwogen, 
nicht genehmigten. Dagegen lag auf dem übrigen Lande die geſteigerte 
Laſt des kaiſerlichen Heeres, erſchöpfte, in Kurzem, alle Mittel eines, 
im Segen des Friedens, hundert Jahr lang gediehenen Wohlſtandes, 
und ward Pommern gleich darauf die Bühne, auf welcher Feinde wech⸗ 
ſelnd ſich tummelten, Schlachten ſchlugen, Städte und Schlöſſer vere 
brannten, das flache Land in Einöde umwandelten. Der König von 
Dänemark, die Eroberung des ſtark beſetzten Rügens aufgebend, lane 
dete auf Uſedom, plünderte Philipps I, Ernſt Ludwigs und Julius 
freundlichen Fürſtenſitz zu Wolgaſt, und harrte, um die Stadt vere 
ſchanzt, des Herzogs von Friedland, der gegen Ende Auguſt 1628 über 
Greifswald heranzog, nach blutigem Gefechte die Dänen in die Stadt 
trieb, welche auf die Schiffe fliehend, die brennende Reſidenz einem 
Sieger überließen, deſſen Muthwille und Zerſtörungsluſt weder die 
Reſte fürſtlichen Prunks noch das gemeinſame uralte Archiv zu ſcho— 
nen Sorge trug. Der Friedenscongreß, welcher mit dem folgenden 
Jahre zu Lübeck eröffnet wurde, und den, des unglücklichen Streits 
müden, Dänenkönig, der treu zur Rettung der Proteſtanten alle Kraft 
angewandt, mit dem Kaiſer verſöhnte (6. Juni 1629) gewährte dem 
Pommerlande keine Erleichterung. Stralſund, beharrend bei ſeinem, 
mit Guſtav Adolf geſchloſſenen, Bündniſſen, wehrte noch einmal von 
ſeinen Wällen eine kaiſerliche Berennung ab; die gebeugten Gemüther 
der Pommern erhoben ſich, als der Feldmarſchall Arnim einen großen 
Theil der einquartirten Regimenter nach polniſch Preußen abführte, 
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um im Bündniß mit Polen gegen die Schweden zu fechten; aber neue, 
hungrige und entblößte Heerhaufen rückten in ihre Stelle, und praßten 
mit dem, was die mit des Landes Mark geſättigten zurückgelaſſen. 


Sechstes Kapitel. 
Guſtav Adolf in Pommern. Pommern der Kriegsſchauplatz. 
Tod Bogislav XIV, des letzten eingebornen Herzogs 
1630 — 1637. 


Duldete der treue Reichsfürſt dieſe Bedrückung durch das Heer 
des Reichsoberhauptes, und minderte dieſes Verhältniß das Schimpf⸗ 
liche; fo empfand es Bogislav dagegen tiefer, daß ein Ausländer ohne 
Schein des Rechts in ſeinem Staate ſchaltete. Guſtav Adolf, der 
ſchon im Jahre 1625 Miene gemacht, die Waffen gegen den Kaifer 
zu ergreifen, aber ehrſüchtig, den Oberbefehl dem Könige von Däne⸗ 
mark, einem Gliede des deutſchen Reichs, nicht gönnend, daheim 
geblieben war; hatte zunächſt durch feine drohende Stellung die Drang» 
ſale kaiſerlicher Beſatzung über Pommern gebracht; jetzt nun oberſchutz⸗ 
herrlicher Bundesgenoſſe Stralſunds, das in keiner andern Verbin⸗ 
dung als der allgemein hanſeatiſchen zur Krone Schweden je 
geſtanden, gebehrdete er ſich in der durch verſtärkte Truppen beſetzten 
Stadt thatſächlich als Eroberer; hielt das kaiſerliche Heer in Pom⸗ 
mern feſt, und weigerte ſich entſchieden, auf die Bitte des Herzogs, 
feine Völker zurück zu ziehen, mit der größten Unbeſangenheit feine 
ſelbſiſüchtigen Intereſſen erörternd. Schwedens Gefahr bei längerem 
Verharren des Waldſteinſchen Heeres in Pommern war durchaus 
nur eine erdichtete. Der „Admiral des baltiſchen Meeres“ beſaß 
keine Schiffe, unterſtützte der Kaiſer den Feind Schwedens, Polen, fo 
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gab das Guſtav Adolf kein Recht, durch Unterwerfung einer fremden 
Stadt ſich einen Kriegsvortheil zu verſchaffen, eine Chimäre war es 
vollends, daß Ferdinand ſeine Kraft zerſplittern werde, um jenſeits 
des Meeres, im äußerſten Norden Krieg zu führen und die katho⸗ 
liſche Linie der Waſa in Schweden einzuſetzen. So verkündete Guſtav 
Adolf mit jedem Schritt die Politik eines Eroberers; bei aller reiz. 
baren Königsehre, ſeiner Kriegsluſt und ſelbſt ſeinem warmen Eifer 
für das Lutherthum würde er ſich aber gewiß beſonnen haben, auf 
die Einladung der vertriebenen Mecklenburger oder um die keines 
wegs hochanzuſchlagenden Beleidigungen des Kaiſers zu rächen, 
einen Abentheuerzug nach Deutſchland zu unternehmen, hätte ihm 
nicht das aus ſterbende Fürſtengeſchlecht in Pommern die Ausſicht 
auf eine lohnende Beute gewieſen, während die Feindſeligkeiten der 
Kaiſerlichen und der Schweden um Stralſund den rathloſen Herzog 
ängſtigten; ſchwediſche Kriegsſchiffe allen Handel nach den pommerſchen 
Häfen unterbrachen, und Pommern, ſo unſchuldig als ohnmächtig, den 
unklaren, politiſchen Verhältniſſen unterlag. — Das Erſcheinen des 
berüchtigten Reſtitutionsedietes vom 6. März 1629, welches zu⸗ 
foͤrderſt den feit dem Religionsfrieden gewachſenen, fürſtlichen Bee 
fisftand gefährdete, und allerdings in deutſchen Landestheilen, welche 
Bekenner der alten und neuen Kirche im Gemiſch bewohnten, eine 
Unterdrückung der umſaßten Lehre durch Jeſuitiſche Künſte drohte, 
vermochte zwar auch Pommern augenblicklich zu beunruhigen, trübte 
jedoch den Blick in die Zukunft weniger, als ein erwarteter Angriff 
des Schwedenkönigs. Das Bisthum Kamin, nie ein reichsunmittel⸗ 
bares, hatte ſchon im Jahre 1545, alſo vor dem Paſſauer Vertrag, 
die neue Lehre angenommen; und die Einziehung der Kloſtergüter 
datirte ſchon vom Treptower Landtage. Obenein fand in den mäch⸗ 
tigeren deutſchen Ländern die Ausübung des Ediets entſchiede⸗ 
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nen Widerſpruch; in Mecklenburg verhinderte fie der neue Gebieter 
Waldſtein; ſelbſt das Haupt der Ligue, Kurfürſt Maximilian von 
Baiern, war mit jener, einen neuen Verzweiflungskampf entzünden⸗ 
den, Maßregel, nicht ein verſtanden, und wünſchte fie noch auf 
vierzig Jahre hinausgeſchoben. So war Pommern von vornherein 
nicht gefährdeter; als jedoch nicht allein habgierige Geiſtliche für ſich 
in Rom um das Bisthum Kamin buhlten, wie ein Kanonikus zu 
Salzburg, ſondern auch der König von Polen ſich für ſeinen Sohn 
um daſſelbe bewarb; wurde Bogislav bange, und erhielt auf ſeine 
Vorſtellung in Wien, wo man feine aufopfernde Treue nicht verken⸗ 
nen durfte, einen beruhigenden Beſcheid, und im folgenden Jahr 1630 
eine wiederholte Zuſicherung ſeines geltenden Anrechts auf das Stift. 
So wenig als nach Mecklenburg kamen nach Pommern kaiſer⸗ 
liche Commiſſarien, um die Reſtitution einzuleiten; daher denn unſer 
Land von fremder Einmiſchung nur Steig erung feiner Bedräng⸗ 
niſſe und einer unſichern Zukunft gewärtig ſein konnte. 

Guſtav Adolf hatte unterdeſſen durch Vermittelung Frankreichs, 
welches ſchon ſeit 150 Jahren ſich bemühte, die habsburgiſche Macht 
zu beſchränken, einen Waſſenſtillſtand auf ſechs Jahre mit Polen ges 
ſchloſſen und freie Hand gewonnen, ſein krieggeübtes Heer zu dem 
Unternehmen auf deutſchen Boden zu gebrauchen, was er ſchon 16% 
ernſtlich beabſichtigte als von einem Reſtitutionsediet und einer drin⸗ 
genden Gefahr der deutſchen Freiheit noch keine Rede war. Wir ſind 
der Anſicht des großen Friedrichs, daß die Gründe, mit welchen 
der Schwede die Ergreifung der Waffen vor der Welt motivirte, kei 
neswegs eine ſtrenge Prüfung aushalten; wir wagen die Behaup— 
tung, daß Guſtav Adolfs Einmiſchung in den deutſchen Krieg 
ein Unglück für unſer gemeinſames Vaterland geweſen ſei, und 
daß ihn, den Thatluſtigen, in feinem armen Norden beengten Mann, 
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unzweifelhaft mehr politiſcher Vortheil, Eroberungsluſt leitete, als die 
reine Abſicht, den bedrängten Vekenntnißgenoſſen uneigennützig 
zu helfen. Wir können, iſt es gleich ſchmerzlich, eine Glorie der 
Geſchichte anzutaſten, demnach dem gefeierten Retter der Proteſtan⸗ 
ten nur eine gleiche Zweideutigkeit beimeſſen, als den lügen⸗ 
haften Erbietungen Frankreichs, die deutſchen Stände vor Über 
wältigung des Kaiſers zu ſchützen; wir behaupten es freimüthig „daß 
die Proteſtanten, zwei Drittel der geſammten Bevölkerung unſers 
Vaterlandes, ſich ſelbſt helfen konnten, ſich ſelbſt helfen mußten, 
und wiederholen es, daß wenn ſie unterlagen, fie zur Zeit der ange 
ſprochenen geiftigen Freiheit noch nicht würdig waren. Wir beſchrän⸗ 
ken uns aber hier zunächſt, Guſtav Adolfs, für Deutſchland eines 
Napoleons im Sinne des ſiebzehnten Jahrhunderts, eigennützige, unehr⸗ 
liche Politik in Beziehung auf Pommern zu erweiſen. 

Während die Abgeordneten Bogislavs auf dem regensburger Colle⸗ 
gientage in fünfundvierzig Punkten eine erſchütternde Schilderung der 
Miß handlungen, welche feine ſchuldloſen Unterthanen ſeit drittehalb 
Jahren durch die kaiſerlichen Truppen erduldet hatten, dem Kaiſer und 
dem Reich vorlegten; den Schaden des Herzogsthums Stettin allein 
auf zehn Millionen berechneten; den Übermuth der praſſenden Dffe 
ziere bei der Verarmung des Hofes, die grauenerregende Zügelloſigkeit 
der Soldaten gegen die fchuglofen Einwohner, beredtſam darſtellten, 
und um Abhülfe flehten; — im Lande allein waren 38000 Mann ohne 
den Troß einquartirt —; während ihr Nothſchrei, verbunden mit den 
Klagen anderer deutſcher Stände, die Entlaſſung des gehaßten Fried⸗ 
lands und eines großen Theils des kaiſerlichen Heeres als Folge nach 
ſich zog; hatte Guſtav Adolf bereits den erſten entſcheidenden Schritt 
gethan, vom unterworfenen Stralſund aus ſeit dem März 1630 durch 
den Schotten Alexander Leslie die ſchwache kaiſerliche Beſatzung von 
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Rügen, um den Dänen zuvor zu kommen, vertrieben, und rüſtete ſich, 
mit einem nicht zahlreichen, aber vortrefflich geübten und diseiplinir⸗ 
ten Heere nach Deutſchland überzugehen. Die kaiſerlichen Generale, 
aufgeſchreckt durch den Erfolg auf Rügen, verlangten zur Sicherheit 
Pommerns, gegen die Capitulationpunkte von 1627, daß ihnen die 
Oderpäſſe bei Greifenhagen und Garz eingeräumt würden; und nah⸗ 
men dieſelben im Mai, aller Widerrede und Erbietung Bogislavs 
ungeachtet ein. — Bisher war die Reſidenz des Herzogs, Stettin, 
vom Einlager befreit, und dem armen Herrn, wenigſtens dort der 
Schein ungekränkter Herrſchaft geblieben; auf die allerdings durch den 
Erfolg gerechtfertigte Anmuthung, die letzte Sicherheitsſtätte ſeiner 
Perſon in fremde Willkühr zu geben, weigerte ſich Bogislav fo ent⸗ 
ſchloſſen, daß die der Zufuhr beraubte Stadt ſich feindlich behandelt 
ſah, und ohne ſchnelle Wendung der Dinge wohl in die Gewalt des 
Kaiſers gefallen wäre. 2 
So bald Bogislav ſichere Kunde erhielt, Guſtav Adolf habe Stock⸗ 
holm verlaſſen, ſchickte er, das drohende Unheil, in ſeinem ganzen 
Umfange ermeſſend, um die Abwendung zu verſuchen, eine Geſandt⸗ 
ſchaft nach Schweden, welche den König ſegelfertig in Elfsſnabbe traf. 
Auf ihre Bitte, bei der zwiſchen der Krone Schweden und dem Kaiſer 
entſtandenen Mißhelligkeit das unſchuldige Pommerland mit einem 
Durchzug zu verſchonen, damit es nicht, Sitz des Krieges, dem gänz⸗ 
lichen Untergange geweiht würde, erwiederte Guſtav Adolf gereizt und 
empfindlich: „er wiſſe in dem zur eigenen und allgemeinen Sicher⸗ 
heit unternommenen Kampfe nirgends beſſer in Deutſchland zu 
landen, als an Pommern,“ und war ungerecht genug, den Herzog 
feindſeliger Gefinnung zu beſchuldigen, „indem er vor zwei Jahren zu 
feinem — des Königs — offenen Nachtheile den ſchwediſchen Truppen den 
Paß verhindert; die kaiſerlichen Völker in Pommern freiwillig auf⸗ 
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genommen, ernährt, ohne ihn um Beiſtand anzuſprechen; und 
ſtatt mit Dank die Unterſtützung anzuerkennen, welche Schweden der 
Stadt Stralſund geleiſtet, vielmehr ſich bemüht habe, ſie in die Hände 
der Kaiſerlichen zu liefern. Ferner legte er es dem Herzog mit em⸗ 
pörender Ungerechtigkeit als Schuld aus, den Zug Arnims mit 
feinem Heer nach Preußen geſtattet zu haben, und ſtellte es ihm ane 
deim, ihm, der helfen könne und wolle, mit Rath und That beizuſprin⸗ 
gen, oder zum zeitlichen und ewigen Schaden der Gegenpartei 
ferner anzuhängen.“ Vergeblich ſuchten die Geſandten dieſe unedlen 
Vorwürfe zu entkräften, „den ſchuldigen Gehorſam Bogisſavs gegen 
das Reichsoberhaupt zu erheben, der ihm das Bündniß mit der frem⸗ 
den Macht verböte;“ ihr Geſuch um Neutralität wurde hartſinnig 
verworfen, und Guſtav Adolfs politiſche und bibliſche gewandte 
Dialeetik zeigte ſich nicht müßig, die ehrlichen pommerſchen Räthe fo 
mit Scheingründen zu übertäuben, daß fie, verwirrt und geirrt, abzo⸗ 
gen worauf der König unter Segel ging, und am 24. Juni 1630 auf 
der Rhede zwifchen Rügen und dem Feſilande von Pommern vor 
Anker ging. Weil Rügen unterdeſſen ſchon durch Leslie beſetzt war, 
landete er folgenden Tags, an dem Jubelfeſte der augsburgiſchen Con⸗ 
feſſion, welches die proteſtantiſche Welt mit frommer Erhebung feierte, 
auf der Inſel Uſedom und „foll“ ſobald er den deutſchen Boden bow 
trat, jenes inbrünſtige Gebet gethan haben, welches die Herzen der ihn 
enthuſiaſtiſch verehrenden Deutſchen ihm in den Mund legten; 
betete Guſtav Adolf in ſtiller Seele, fo hörte ihn Niemand, und 
that er es laut vor Zeugen, fo verliert dieſe Handlung ihren hör 
hern Werth. Die kaiſerlichen Truppen, vereinzelt und bereits des 
Alles lenkenden, umſichtigen Oberfeldherrn beraubt, leiſteten nirgend 
entſchloſſenen Widerſtand; daher Guſtav Adolf, verſtärkt durch Leslies 
Regimenter, in wenigen Tagen ſich im Beſitz der beiden Inſeln und 
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der drei wichtigen Odermündungen, und Kamins, wie Golnows fah. 
In dem darauf in Druck ausgegangenen Kriegsmanifeſte wurde nur der 
allgemeinen Beſchwerden, zu welchen ihm der Kaiſer Anlaß gege⸗ 
benz mit keinem Worte der Beſchützung des proteſtantiſchen 
Glaubens, des Reſtitutionsediktes, der vertriebenen Herzoge von 
Mecklenburg erwähnt; „nur die abgedrungene Nothwehr leite ſeine 
Entſchlüſſe.“ Ein Schreiben, gleichen Inhalts mit der Reſolution, 
welche Guſtav Adolf den pommerſchen Geſandten ſchon in Elfsſnabbe 
ertheilt hatte, ſetzte den bangen Herzog Bogislav von feiner Ankunft 
in Kenntniß; eine zweite Geſandtſchaft, um Neutralität anhaltend, fand 
zu Uſedom dieſelbe Abfertigung; unaufgehalten durch feindliche Be⸗ 
wegung, da Torquato Conti, der kaiſerliche Feldherr, nach einem miß⸗ 
lungenen Verſuche, ſich des Zolls und Thurms zwiſchen Stettin und 
Damm zu bemächtigen, ſein Heer in Lagern bei Stolp an der Pene 
und Garz zuſammen gezogen; befördert durch einen günſtigen Wind, 
langte die ſchwediſche Flotte, dem Gerüchte zuvoreilend, am 10. Juli 
bei der Oderburg, nahe vor Stettin, an, und begann ohne Verzug 
Geſchütz und Truppen auszuſchiffen. Auf die drohende Anfrage des 
Kommandanten nach der Urſache ſeines Erſcheinens? befahl ihm der 
Konig ſich in Perſon den Beſcheid zu holen, und eröffnete, als jener 
gehorſam mit einigen fürſtlichen Räthen ſich ſiellte, „die Nothdurft er⸗ 
fordere, ſich der Stadt zu verſichern; im Falle der Weigerung würde 
er Gewalt brauchen.“ Wiederum ergoſſen ſich die pommerſchen Ab⸗ 
geordneten in die frühere flehendliche Bitte, Pommern zu ſchonen und 
ihrem Herzog den Ruhm eines reichstreuen Fürſten in die Grube 
nehmen zu laſſenz wiederum die unwahre Verſicherung ſeitens des 
Königs, „er wolle dem römiſchen Reich nichts von ſeinem Rechte 
abdringen; komme, ſeine Nachbarn, die Pommern, vom tyranniſchen 
Zwange zu erretten; er verlange, daß der Herzog perſönlich zu ihm 
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ins Feld ſich begebe.“ Unterdeſſen der König mit herzgewinnender 
Rede die ihn neugierig umgebenden Bürgerhaufen bethörte; entſchloß 
ſich der geängſtigte alte Herzog zu dem ſchwerſten Gange, ſich dem ge— 
bieteriſchen, zudringlichen Helfer von Angeſicht zu Angeſicht zu ſtellen; 
und fand, obgleich ihm alle böſen Folgen lebendig vor Augen traten, 
bei der perſönlichen Zuſammenkunft Guſtav Adolfs Beredtſamkeit eben 
fo un widerſtehlich, als die zur Bezwingung feiner ſchwachen Ree 
ſidenz getroffenen Anſtalten. Schon wollte er, willenlos, ſein Land in 
der Willkühr Fremder laſſen; er bat nur feine Reſidenz, die auch 
die Kaiſerlichen bisher als neutral erkannt, mit Einquartirung zu vers 
ſchonen. Leicht mußte es einem Guſtab Adolf fallen, an der Spitze 
ſturmbereiten Kriegsmacht, dem wehrloſen, alten Bogislay ges 
genüber, alle treuherzigen Bedenken deſſelben aus dem Felde zu fihlas 
gen; er zeigte ihm die ſchwächſten Stellen ſeines Fürſtenſitzes, und 
drängte mit fo ungeſtümer Freundlichkeit auf ihn ein, daß Bogislav 
mit dem gepreßten Ausruf: „Nun in Gottes Namen! ihm willfahrtete, 
und an demſelben Tage (10. Juli) den König und ſein Heer, nicht 
durch die Thore, ſondern auf Stegen und durch ſeichte Gräben in die 
ſeit der Dänenherrſchaft von keinem Feinde betretenen Pommern⸗ 
hauptſtadt einließ. So kam die Strafe der Schwäche über das Haupt 
des Pommern und ward dem unglücklichen Herrſcher auch der letzte 
Troſt fürſtlicher Haltung geraubt! — Unabweislich war darauf die Abe 
ſchließung eines Bündniſſes, welches ohne Pommern für die Gegen: 
wart ſeiner Leiden zu entledigen, dem Patrioten den Blick auf eine 
troſtloſe, undeutſche Zukunft aufthat; im glücklichſten Falle mußten 
die Siege gemeinſchaftlicher Waffen das reichstreue Pommern, 
deſſen ehrliche Anhängigkeit an ein ſeit alter Zeit gewöhntes Band 
Guſtab Adolf nicht zu achten verſtand, in die ſehimpfliche Botmä⸗ 
ßigkeit eines mächtigen Protectows, wie der Rheinbund zu Napoleon, 
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bringen; blieb das Kriegsglück dem Kaiſer hold; fo war die furcht⸗ 
barſte Ahndung des Majeſtätsverbrechens unausbleiblich. Den Wor⸗ 
ten des am 10. Juli geſchloſſenen Tractates ſprachen aber unmittelbar 
gleichzeitige Thatſachen den ſchneidendſten Hohn. Er lautete auf 
eine treue, freundſchaftliche Einigung zur Vertheidigung, mit nichten 
zum Angriff; unbeſchadet der Verwandtſchaft des Herzogs zum Ka i⸗ 
ſer und Reich und zum oberſächſiſchen Kreiſe; ohne Kränkung ſeiner 
landesherrlichen Rechte; der König gelobte dem Herzog alle erobers 
ten, oder noch zu erobernden Orte in Pommern einzuräumen, ihm 
auch Stralſund zu zuweiſen, deſſen fpecial Alliance mit Schweden 
dagegen beſtätigt werden müſſe; Bogislav durfte ohne des Königs 
Billigung ſich in keine Unterhandlungen einlaſſen, und ſollte Sorge 
tragen, nur ſolche Beamten im Lande anzuftellen, die den königlichen 
ſchwediſchen Commiſſarien in Allem zur Defenſive an die Hand gingen. 
Endlich, und das war die Hauptſache, behielt ſich der König 
ausdrücklich vor: „daß wenn das pommerſche Fürſtenhaus 
ausſtürbe, ehe der Kurfürſt zu Brandenburg, als eventua⸗ 
liter gehuldigter Nachfolger, dieſe Einigung gut gehei⸗ 
ßen oder dieſem Lande zur Erledigung wirklich beigeftans 
den hätte, oder wenn dem Kurfürſten die Nachfolge ſtreitig 
gemacht würde, der König von Schweden oder deſſen Name 
folger Pommern fo lange ſequeſtrire und in ſchutzherrli— 
chen Beſitz behalten ſollte, bis ihm vom Succeſſor die 
Kriegsunkoſten, doch ohne Beſchwer des Landes, entrich— 
tet und dieſe Einigung ratifieirt und vollzogen wäre.“ 
Welche Großmuth! unaufgefordert nöthigte Guſtab den Pommern 
feine Hülfe auf, dafür läßt er aber die Befreiungskoſten, die er ſelbſt 
beliebig anſchlagen konnte, ſich verbürgen; ſichert ſich ſeine Bezah⸗ 
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lung durch Befigergreifung, und zwingt das drückende Schutzbünd⸗ 
niß auch dem zahlenden Nachfolger auf! 

Als gleich darauf der Herzog verlangte, daß Stralſund zu ſeiner 
gebührenden Pflicht zurückgewieſen werde, ſtellt Guſtav Adolf dieſe 
dreiſte, aber vertragsmäßige, Forderung zu fernerem Bedenken 
aus, und behielt die Stralſunder, welche allerdings Urſache hatten, 
wegen ihrer eigenmächtigen, unpatriotiſchen Losſagung Strafe zu 
befürchten, in ſeiner Obhut. Ferner wurde in wenigen Tagen Stettin, 
deſſen Bürger eine freiwillige Steuer erlegen mußten, durch die ſchwe⸗ 
diſchen Soldaten in tüchtigen Vertheidigungszuſtand geſetzt; die Stadt 
verpflichtete ſich zu ihrer Sicherheit drei Regimenter, zu 4000 Mann 
gerechnet, im Solde des Königs und unter ſeinem Oberbefehl, aber 
durch einen Handſchlag auch dem Landesfürſten verbunden, aufzuneh⸗ 
men; der ſchwediſche Befehlshaber hatte freies Schalten und Walten 
in feinem Amte, ließ man gleich dem Landesherrn einige, nichts fae 
gende, Befugniß, die man, wie die Ertheilung der Loſung, jedoch wie; 
der aufhob, und zum Schimpf, ein „geheimes Wort“ ausgab. 

So nun durch des Königs ungerufene Dazwiſchenkunft ein frem⸗ 
der, wie in ſeinem Lande, ſo auch in ſeinem Hauſe, geworden, 
ſchrieb Bogislav, während die Schweden die Kaiſerlichen aus Damm, 
Stargard und Satzig, Anklam, nicht ohne gewaltſame Beſchädigung 
vertrieben, einen wehmüthigen Entſchuldigungsbrief, über das, 
was er unfreiwillig gethan, an Ferdinand nach Regensburg; be⸗ 
theuerte feine reichsgehorſame Geſinnung; ſah aber die Folgen feines 
unſeligen Verhältniſſes vor Augen, indem die kaiſerlichen Truppen, 
ſchon früher ſo zügellos, Pommern mit wachſender Erbitterung als 
ein feindſeliges Land betrachteten, und allen Unterthanen, welche fie 
in ſchwediſchem Dienſte trafen, das übliche „Quartier“ verſagten. Als 
abſoluter Director des Vertheidigungsweſens, ohne ſich gewiſſenhaft 
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an die Übereinkunft zu binden, blieb Guſtav Adolf Herr im Lande, 
und ließ ſich das geforderte Aufgebot der Ritterſchaft und der Stände 
um die, für einmal zu zahlende Summe von 200,000 Thaler ab⸗ 
kaufen. Wolgaſt mit dem Schloſſe, das ſchon ſeine Zierde aus den 
ſchönen Tagen Ernſt Ludwigs und Philipp Julius eingebüßt, ward 
erobert; nur Greifswald, zu den ſchwerſten Drangſalen noch beſtimmt, 
widerſtand liſtigen wie gewaltſamen Anſchlägen. Das grauen vollſte 
Schickſal jedoch kam über Paſewalk; bereits verödet durch dreijähriges 
Einlager, ausgeplündert, empfingen die Paſewalker zwei ſchwediſche 
Compagnien als ihre Retter; das geringe Häuflein vermochte aber 
nicht die Unglücklichen vor den erſtürmenden Kaiſerlichen zu ſchützen, 
welche auch die Wehrloſeſten mit geſteigerter Grauſamkeit mißhandel⸗ 
ten und die Stadt, leicht gebaut, bis auf wenige Häuſer in Trümmer 
legten (7—11. September 1630). Ungeachtet Guſtav Adolf gewaltigen 
Zulauf von Deutſchen und auch mächtige Verſtärkung aus Schweden 
und Preußen erhalten, ſäumte er doch das Land durch einen ent⸗ 
ſchloſſenen Angriff auf das kaiſerliche bei Garz ſtark verſchanzte Haupt⸗ 
heer von ſeinen Drangſalen zu erretten, vielmehr brach er, Stettin 
dem Guſtav Horn vertrauend, und wie es heißt, mit empfindlichem 
Spotte von dem kinderloſen alten Herzoge Abſchied nehmend: 
„er möge in Zukunft ſich mannhafter aufführen,“ nach Stral⸗ 
ſund auf; bahnte ſich den Weg nach Mecklenburg, wohin, war er in 
Wahrheit der großmüthige Helfer vom fremden Joche, er die Waf⸗ 
fen eher hätte tragen ſollen, als nach Pommern. Guſtav Horn 
bekam unterdeſſen einen harten Stand gegen die von Garz her andrin⸗ 
genden Kaiſerlichen; erwehrte ſich jedoch ihrer, konnte fogar zur Ein⸗ 
schließung Kolbergs ſchreiten, und wies wiederholte Verſuche, den Ort 
zu entſetzen in Verbindung mit Kniephauſen, zurück. Der König, deſ⸗ 
ſen Pläne nach dem erſten Erfolge ſich in das Unabſehbare erwei⸗ 
Berliner Kal. 1838. N 
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terten, und der mit unüberbotener Gefügigkeit und Klugheit 
in die Sinnesweiſe der guten deutſchen Proteſtanten, in ihren trägen 
Enthuſiasmus einging, mit welchem fie Rettung von andern erwarte 
ten, und obgleich derſelbe ihm die Herrſchaft über die Seelen und einen 
bisher unbenutzten Mittelreichthum entgegentrug; ließ ſich doch für 
jetzt nicht zuweit vom Nützlichſten ablenken; wandte ſich im rauhen 
Winter nach Hinterpommern, begann um Weihnachten die Belagerung 
von Greifenhagen, während an Torquato Conti's Stelle der General 
Feldzeugmeiſter Naimbald von Schaumburg die durch Überläufer, Mans 
gel, ſtrenge Jahreszeit und Erkrankung verminderten kaiſerlichen Völ⸗ 
ker von Garz weg und an der Grenze der Neumark zuſammenzog. 
So gelang es den Schweden das Jahr mit der Eroberung von Grep 
fenhagen und Garz, das freilich eine Brandſtätte war, zu beendigen. 
Nachdem er den größern und beſſern Theil von Hinterpommern 
gewonnen, wandte ſich Guſtav Adolf, des Winters ungeachtet, auf 
Vorpommern zurück; eroberte die Grenzſtädte der Uckermark und Med. 
lenburgs, und ſchreckte einen prahleriſchen Spanier zur Übergabe des 
Schloſſes Loitz. Länger hielt die ſtürmiſchen Sieger Demmin auf, 
das wohl beſeſtigt und durch das Schloß gedeckt, unter dem Befehl 
des römiſchen Fürſten Savelli ſtand. Ein ſtarker Froſt begünſtigte 
den ſchwediſchen Angriff; nur der uralte Thurm, deſſen Trümmer heute 
noch die anmuthige Landſchaft zieren, bot neue Schwierigkeiten, bis 
der Verſuch, ihn in die Luſt zu ſprengen, den Muth der Beſatzung 
beugte, und fie fic) mit der Stadt am 15. Februar 1631 ergab. 
Schmählich kehrte der Römer, vom Sieger verſpottet, nach Wien heim, 
fand aber fo mächtige Freunde, daß er zum Unheil der kaiſerlichen 
Waffen einige Jahre ſpäter wieder mit einem Heeresbefehl am Ober⸗ 
rhein betraut wurde. Mit dem Frühling des Jahres 1631 war nur 
noch Greifswald und Kolberg in Pommern zu bezwingen übrig; 
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die „Ilias malorum” unſers Muſenſitzes möge aber vorzugsweiſe 
hervorgehoben werden. Die bereits in das dritte Jahr getragene Ein⸗ 
lagerung, zumal die Beherbergung vornehmer Generale, hatte die 
reiche Stadt ſo erſchöpft, daß ſie zum Borgen ihre Zuflucht nehmen 
mußte, und auch die befreiten Profeſſoren nicht mehr verſchonen durfte. 
Als Guſtav Adolf gelandet, begann der kaiſerliche Kommandant Mar⸗ 
razzau die Befeſtigungswerke zu verſtärken; zerſtörte das Hospital zum 
heiligen Geiſt vor dem nördlichen Thore, verfuhr aber noch auf Sa⸗ 
vellis Befehl mit mehr Schonung, als das offenkundige Bündniß 
des Landesherrn mit Schweden erwarten ließ. Wie jedoch Guſtav 
Adolf im Februar 1631 an die Pene rückte, wurde Franz Ludwig Poe 
ruzi, ein eben ſo ausgezeichneter Ingenieur und rühmlich ſtandhafter 
Krieger als eifriger Katholik, Kommandant, und verhängte durch 
feine hartnäckige Vertheidigung, entſchloſſen die Zumuthung Baner's 
abweiſend, nie bisher erlebte Drangſal über dieſe Stadt, wo Studen⸗ 
ten und Lehrer längſt ausgewandert oder letztere mit bitterer Noth 
kämpften. Da Pernzi der Geſinnung der Bürger nicht traute, befahl 
er bei Todesſtrafe die Auslieferung aller Waffen, und nur die flehend⸗ 
lichen Bitten des Magiſtrats retteten einem vornehmen Bürger das 
Leben, in deſſen Keller man ein Gewehr gefunden hatte. Bei dro⸗ 
hender Belagerung wurden Arme hinausgewieſen, eine beſtimmte 
Taxe aller Lebensmittel feſtgeſetzt; den Einwohnern ein Verzeichniß 
ihrer Vorräthe abgefordert, ja ihnen nur ſoviel zugetheilt, als fie 
zum ſpar ſa mſten Bedarf nöthig hatten. Zugleich ſuhr Peruzi fort 
mit bewunderungswürdiger Kunſt die Stadt zu befeſtigen; wußte Rath 
in jeder Verlegenheit; verſorgte Bürger und Beſatzung mit Salz, ine 
dem er die eingegangene Saline wiederherſtellte, und befahl, als 
die Einſchließung begann und zum innern Verkehr Geld fehlte, aus 
geſammeltem Kupfer und Zinn eine Nothmünze zu prägen, und für 
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voll gelten zu Laffer, welche die Inſchrift: „necessitas Gryphisvaldiae” 
trug. Doch während der Scharffinn, Eifer und der Kriegsmuth des 
Italieners unſer Lob in Anſpruch nimmt, trifft ihn der Tadel religiö⸗ 
ſer Unduldſamkeit und eines bis dahin unerhörten Muthwillens gegen 
die Geiſtlichkeit, welche freilich nicht klug und vorſichtig genug war, 
häßliche Reibung zu vermeideu. Herr Barthold von Krackwitz, Gene⸗ 
ralſuperintendent von Vorpommern, ein gelehrter Theologe, hatte fete 
nem lutheriſchen Freimuth auf der Kanzel zu unbeſonnen Lauf gelaſ— 
fen; erhielt darauf dreißig kaiſerliche Soldaten ins Quartier, unge⸗ 
ſtüme, fanatiſche Katholiken, die ihn jefwitifch turbirten, und 
welche der muthige Pfarrherr als „nebulones“ öffentlich verſchrie. 
Seine Ungeduld wuchs, als man ihm Holz zur Feuerung und Erwär⸗ 
mung entzog, und ihm feinen Hof und feine Scheune in Brand fret 
ken wollte; im leidenſchaftlichen Zarn predigte er auf der Kanzel; „ſo 
ein Bubenſtück dürfte nicht durch die Hand eines Obriſten verübt wer⸗ 
den, das könne der ärgſte Böſewicht.“ Da ſetzte denn der kaiſerliche 
Kommandant jede Rückſicht gegen den Kirchendiener und Edelmann 
aus den Augen, und dem angeſehenſten Geiſtlichen und Gottesgelehr⸗ 
ten Pommerns ward, wie ſelbſt Khevenhiller nicht ohne Scha den- 
freude berichtet, „ein ſchimpfliches Produet gereicht.“ 

So hatte Peruzi ſeine Anſtalten getroffen, um die ihm anvertraute 
Feſte, zum Hemmniß des ungeduldigen Königs, in ſeinem Rücken noch 
lange zu behaupten, als Kolberg ſchon gefallen und die kaiſerliche Be⸗ 
ſatzung, vereinzelt am Geſtade des baltiſchen Meeres, von Mangel 
gedrückt, auf Kapitulation am 2 März 1631 abgezogen war. Guſtas 
Adolf, obſchon weither den proteſtantiſchen Deutſchen als Retter ver⸗ 
kündet, zog, nach der erſten Begegnung der Schweden mit Tilly, dem 
neuen kaiſerlichen und ligiſtiſchen Feldherrn, in Neu-Brandenburg, 
(14. März) nach der Erſtürmung von Frankfurt, wo die in Neu-Bran⸗ 
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denburg unbarmherzig niedergehauenen Schweden blutig gerächt ware 
den, noch immer zwiſchen Oder und Elbe hin und her, und gab Mag— 
deburg ſeinem grauenvollen Schickſal preis, geirrt durch die Beſorg⸗ 
niſſe und Zögerung der beiden Kurfürſten von Sachſen und Branden⸗ 
burg, welche ſich nicht einem ſo gefährlichen Bundesgenoſſen ohne 
Noth in die Arme werfen wollten. So fiel Magdeburg am 28 Mai 
1631; die Frage, ob nicht Guſtav Adolph verpflichtet war, durch 
einen ſchnellen, kühnen Marſch, wie auf das wehrloſe Stettin, 
jene, ſeines Beiſtandes vertröſtete Stadt zu retten, gehört nicht in 
unſere Darſtellung. 

Nachdem der König darauf ſeinen Schwager, den Kurfürſten zu 
Brandenburg, durch Schreckensmaßregeln zum Beitritt gezwungen 
(11. Juni) wandte er ſich nochmals, ehe er dem Tilly an der Mit⸗ 
telelbe in Perſon entgegen trat, nach Pommern, und ſchickte den Acha⸗ 
tius Tott gegen Greifswald, um keinen Punkt im Rücken unerobert 
zu laſſen. Doch dieſem kam das Glück zuvor; auf die Kunde, es zeig⸗ 
ten ſich feindliche Reiter vor der Stadt (31 Juni) ſtieg Obriſt Peruzi 
zu Pferde, um zu recognoseiren; fiel aber, ſich zuweit hinauswagend, 
in einen Hinterhalt, und ward durch einen „gut gepfefferten Schuß“ 
erlegt. Sein Nachfolger im Oberbefehl, der Hauptmann Drachſtädt, 
wagte zwar noch am 23. Juni einen blutigen Ausfall gegen die jetzt 
berennenden Schweden; capitulirte aber am 26. Juni, mit allen 
Kriegsehren abzuziehn. Tags darauf kam der König ſelbſt nach Greifs⸗ 
wald, das ihn als den Befreier jubelnd empfing, lobte die trefflichen 
Anſtalten Peruzis; die Abziehenden aber wurden, als ſie von der vore 
gezeichneten Straße abwichen, in der Prignitz angegriffen und zerſtreut. 
Einige Erleichterung gewann die vom Kriegselende ſo hart gedrückte 
Stadt, daß ihre Kaufleute von den, durch Schweden ausgeſchriebenen, 
Licenten und Seezöllen Befreiung auf vier Jahr erhielten; die Anis 
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verſität dagegen fand keine Auſhülfe; noch im folgenden Jahre ent⸗ 
behrten die Profeſſoren ihres Gehaltes, wie ſchon vier Jahre früher; 
die Freitiſche wurden eingezogen, da das Amt Eldena, aus welchem ſie 
ihre Hebungen zogen, wüſte lag, und erſt die Großmuth des von der 
Welt zu ſcheiden bereiten Bogislav ſicherte der belobten Stätte der 
Wiſſenſchaft anſtändiges und wirkſames Beſtehen. 

So war denn nun Pommern des kaiſerlichen Heeres entle— 
digt, und feierte ein frohes Dankfeſt. Aber das ganze Land bot das 
Bild des unbeſchreiblichſten Jammers, zumal ſeit der Herzog das 
Zwangsbündniß mit Guſtav Adolf geſchloſſen. Städte waren in Aſche 
gelegt, unzählige, einſt wohlhabende Dörfer verſchwunden; die Men⸗ 
ſchenmenge durch Seuchen, Hunger und Mißhandlungen vermindert; 
Dickicht und Wald wucherte bald auf, wo früher ein fleißiges Geſchlecht 
mühſam Kultur geſchaſſen. Noch aber blieben die Tage des Friedens 
fern, und Pommern ſollte die Schreckniſſe des Krieges bald wieder in 
ſeinen Gefilden erblicken. 

Während Guſtav Adolf zum Staunen der Welt feinen, für Deutſch⸗ 
lands Glück nur kurzen Siegeslauf fortfeste; er Silly bei Breitenfeld 
ſchlug; im Triumph Mittel- und Süddeutſchland durchzog; überall 
von den Proteſtanten, faſt mit Blasphemie als Heiland begrüßt; 
überall als Eroberer auftretend und von Tag zu Tag deutlicher 
ſeine Abſicht zu erkennen gebend: „das Alte zu vernichten, und 
zur Verherrlichung und Vergrößerung Schwedens ein 
neues deutſches Reich unter feinem Proteetorat zu er⸗ 
richten“ waltete Steno Bielke, früher ſchwediſcher Legat in Stral⸗ 
ſund, neben dem ſchüchternen Herzog als Kriegsſtatthalter in Pommern, 
und nöthigte die bedenklichen Stände, ohne Garantie des ſchwediſchen 
Reichs, das Bündniß ihres Herzoges und die darauf folgenden Trace 
tate zu genehmigen. Noch blieben beide Regierungen getrennt, und 
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raubten daher dem Landesherrn jede etwa mögliche Bethätigung feiner 
Rechte; Guſtav Adolf dagegen wußte das Land als eine Einheit 
gleichmäßig zu beftenern; theilte es in zehn Quartiere, und ver: 
langte unerbittlich durch ſeinen Statthalter regelmäßig die unerſchwing⸗ 
lichſten Summen. Vergebens hielt man im Frühling und Sommer 
1032 allgemeine Landtage; zur unſicherſten Zeit, um doch dem einen 
der weiblichen Leibeserben des alternden Bogislav, dem Sohn 
feiner Schweſter Anna mit dem Herzog von Croy und Arſchott, Etwas 
zuzuwenden, begünſtigte man, daß dieſer mit Genehmigung Branden⸗ 
burgs zum Coadjutor des Bisthums Kamin poſtulirt wurde; konnte 
aber die Vereinigung Stralſunds mit der Landſchaft nicht bewirken. 
Die Schreckenskunde vom Tode Guſtav Adolfs, am 17. November 1632, 
an den Herzog gelangt, traf ihn unter den Sorgen, den Willen des 
Herrſchers zu begütigen, welcher den Unterhalt der Beſatzung in Stet⸗ 
tin, Kolberg und Stralſund, und Muſterungsplätze auf vier neue Ree 
gimenter gefordert, ungeachtet nach dem Traetate der Sold vom Moe 
nige aus den ihm freigegebenen Licenten und Seezöllen bee 
fivitten werden ſollte, und die Kriegscontribution Pommern der Mur 
ſterungsplätze erledigte. In Wolgaſt, in deſſen verwüſtetem Schloſſe 
Maria Eleonore, des Königs Gemahlin, eine Zeitlang reſidirte, be— 
trachtete der junge Kurprinz Friedrich Wilhelm, der am Hofe Bo— 
gislabs als künftiger Regent Pommerns weilte, die Verfaſſung des 
Landes kennen, und die treuergebenen Pommern lieben lernte, 
die Leiche Guſtav Adolfs, ehe fie nach Schweden abgeführt wurde. 
Der Kanzler Openſtierna, jetzt an der Spitze der ſchwediſchen Kriegs— 
macht in Deutſchland, mit dem vollſten Bewußtfein des Er— 
oberungsrechtes, drang auf die Fortſetzung des Bündniſſes Pom⸗ 
merns mit der Krone Schwedens, und erhöhete die Geldforderungen, 
ungeachtet der Krieg überwiegend, wie mit deutſchem Blute, ſo 
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mit deutſchen Gelde geführt wurde. Die ſeufzend bewilligten Zahr 
lungen ſicherten aber nicht vor gegenwärtiger Kriegsnoth; als Wald⸗ 
ſtein ein ſchwediſches Heer bei Steinau überwältigte, wandte ſich die 
verheerende Flamme auf Pommern zurück; Piritz empfand von den 
berufenen ſchwediſchen Vertheidigern die feindlichſten Mißhandlungen, 
und nur die Fortſchritte Bernhards von Weimar an der Donau, zer⸗ 
theilten noch diesmal das aufziehende Gewitter, gegen welches das eilige 
Landaufgebot keinen Schutz gewährt haben würde. Als der Paß vor 
Landsberg wieder erobert war, glaubte Bogislav, der neben der die 
Truppenſtellung abkaufenden Kriegsſteuer, der Löhnung 
der ſchwediſchen Regimenter, die Landfolge zu Roß und zu Futz auf⸗ 
geboten hatte, letztere auseinander gehen laſſen zu können; allein Steno 
Bielke weigerte ſich deſſen, und wolgaſtiſche Truppen mußten gewärtig 
fein, zur Vertreibung der Kaiſerlichen aus Schleſien gebraucht zu were 
den. — Immer hanger wurde die Zukunft Pommerns, das feinen le— 
bensmüden ſchwächlichen Herrn am Rande des Grabes erblickte; nach= 
dem ſchon Guſtav Adolf unumwunden geäußert hatte: „er werde nicht 
als ein hergelaufener Soldat ſich mit einigen Monatsſolden 
abfinden laſſen,“ erklärte Oxenſtierna auf dem Konvent zu Frank⸗ 
furt a. M. „Schwedens Abſicht, ſich für ſeine Aufopferungen durch 
den Beſitz Pommerns zu entſchädigen.“ Nach beſter Einſicht bemüht, 
für die Heimath zu ſorgen und einer Anarchie vorzubeugen, falls Boe 
gislav plötzlich ſtürbe, beriethen die Stände auf dem allgemeinen Land⸗ 
tage zu Stettin im Auguſt 1634 eine ſogenannte „Regimentsform,“ 
ſtellten die Erhaltung der augsburgiſchen Confeſſion feſt, und ordneten 
einen Regierungsrath an, an deſſen Spitze als Statthaltee Wolkmar 
Wolf Freiherr von Putbus ſtehen ſollte. In ehrlicher Kurzſichtigkeit 
wähnten fie fo, riefe der Himmel ihren Herzog ab, die nächſte Zukunft 
weniger angſtooll erwarten zu dürfen. — Noch zoͤgerte Bogislav, dem 
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Heilbronner Bündniß beizutreten, das ihm neue Laſten aufbürdete, 
als die entſetzliche Schlacht bei Nördlingen (27. Auguſt, 6. September 
1634) die ſchwediſchen Heere Horns und Weimars vernichtete, und 
Oxenſtierna, zunächſt nur auf die Behauptung Pommerns bedacht, eine 
ſtärkere Beſatzung dort zuſammenzog. Willig gebotene, ſo mühſam 
erſchwungene Geldſummen, ſchafften nicht die geringfte Erleichterung. 
Sachſen entledigte ſich durch den Friedensſchluß zu Prag, 30. Mai 
1635 des drückenden Bundniſſes mit Schweden; Brandenburg und die 
meiſten proteſtantiſchen Stände traten bei; nur der willenloſe Pome 
merherzog durfte die Hand nicht nach Rettung ausſtrecken; da Oxen⸗ 
ſtierna jede Geldentſchädigung ablehnte, und Pommern als Lohn der 
Anſtrengung aufzugeben nicht Willens war, Hoftheologen Bogislavs 
Gewiſſen erſchütterten, und die Unterhandlungen Sachſens und Bran⸗ 
denburgs an dem Starrfinn Oxrenſtiernas ſich zerſchlugen. Die Schwe⸗ 
den aus Pommern zu vertreiben und das unglückliche Land der Wohl- 
that des Friedens, war es auch nur ein Prager, theilhaftig zu machen, 
rückte ein kaiſerliches und ſächſiſches Heer aus Schleſien durch die Mark 
gegen die Oder; überfiel Garz und breitete fic) in Vor- und Hinter: 
pommern aus, von den Einwohnern als Befreier von undent⸗ 
ſchem Joche freudig begrüßt. Schon wurde Bogislav entſchloſſener; 
verlangte die Räumung Stettins; Oxenſtierna dagegen, kleinmüͤthiger, 
bot demͤurfürſten von Brandenburg ungehinderte Nachfolge inpommern, 
wenn er die Gegenpartei verließe. Da rettete Frankreichs Staatsklugheit, 
welche ſchon im Weſten offenen Krieg gegen Oſterreich begonnen, die 
Krone Schweden aus peinlicher Verlegenheit; vermittelte zu Stuhmsdorf 
einen auf ſechs und zwanzig Jahre verlängerten Waffenſtillſtand mit 
Polen, und gab dem Reichskanzler freie Hand, die bisher in Preußen 
und Polen nöthigen Heeresabtheilungen zur Behauptung von Pom⸗ 
mern zu verwenden; wo ſchon Stargard, jedoch als Brandſtätte, in 
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Marazin's Gewalt gefallen war (September 1635). Darauf nun tum⸗ 
melten Kaiſerliche und Schweden wechſelnd ſich in den verödeten Lan⸗ 
den umher; während Johann Baner ſich auf Mecklenburg warf, um 
die Sachſen aufzuhalten; ſie bei Dömitz ſchlug und den bangen Kur⸗ 
fürſten ſeinen Plan, die Schweden aus Deutſchland zu vertreiben, bit⸗ 
ter bereuen ließ. Baner's erſter Sieg befreite aber nicht Pommern 
von der Erpreſſung der Kaiſerlichen, bis Guſtav Wrangel, mit friſchen 
Truppen aus Preußen gekommen, Löcknitz eroberte, Garz belagerte 
(März 1036) und unter Ausweichen und Aufſuchen, Abwehr und An⸗ 
griff, den Marazin auf Stargard, Garz und Paſewalk beſchränkte. 
Erſt der entſcheidende Sieg Baner's bei Wittſtock über die Sachſen 
und Kaiſerlichen (14. September 1636) ſicherte den Schweden den Be⸗ 
fis Pommerns, welches in furchtbarer Wahrheit dem Simplieiſſi— 
mus und dem Philander von Sittewald den Stoff geben konnte, 
die Geißel des Krieges und das verwilderte Leben der Soldaten zu 
ſchildern. 

Bogislav betete, ſeufzte, berieth über den allgemeinen Frieden, 
und flehte deutſche und Nachbarmächte an fic) zur Erlöſung der Chris 
ſtenheit von dem faſt zwanzig Jahr getragenen Jammer zu vereinigen. 
Wo ihm die in ſeinem Staate ſchaltenden, Fremden noch einigen 
Raum zur landesherrlichen Thätigkeit geſtatteten, arbeitete er treu, 
und erwies noch wenige Jahre vor feinem Tode, mit verarmender 
Huld, der kläglich ſich hinfriſtenden Landesuniverſität eine Gnade, 
die, das Bermächtniß der Liebe des ſcheidenden Fürſtengeſchlechts, rei⸗ 
chen Segen getragen, und das Andenken Bogislav XIV für immer 
in der Bruſt der dankbaren Pommern befeſtigt hat. 

Eine frühere Vergabung von einigen, zum Amte Eldena gehörigen, 
Dörfer war für die bedrängte Hochſchule nutzlos geworden, da der 
Krieg die Hebung verſchlang. Am Abend ſeines vielgeprüften Lebens, 
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um, wie die Dinge fich auch geftalteten, dem kommenden Geſchlecht 
die Wohlthat einer einheimiſchen Pflanzſchule der Wiſſen⸗ 
ſchaft zu ſichern, ſchenkte Bogislav XIV am 15. Februar 1634 das 
ganze Amt Eldena, mit Ausnahme einiger Güter, mit allen Gerech⸗ 
tigkeiten, mit dem höchſten und niedern Gerichte, dem Patronat, der 
Univerſität als ewiges, unveräußerliches Eigenthum. Raubte 
zwar fürs erſte der fortdauernde Kampf und die hohe Schuldenlaſt der 
Schenkung den Genuß, ſo ward doch das, ſo preiswürdige Vermächt⸗ 
niß des letzten einheimiſchen Landesherrn auch von dem fremden 
Gebieter Pommerns ſpäter aufrecht erhalten; gelangte ein Beſitz, wel⸗ 
chen der fromme Sinn der Vorfahren zeitgemäß zum Wohle des 
Volkes der Kirche überwieſen, wieder zu einer verwandten, ur⸗ 
ſprünglichen Beſtimmung zurück, und beförderte in einem entlege⸗ 
nen Winkel unſers deutſchen Vaterlandes, auch unerkannt die Blüthe 
der Humanität. 

Nach einem Landtage (Januar 1637), deſſen Abſchiedspunkte auf 
die Herſtellung des ganz zerrütteten öffentlichen Kreditweſens abzielten, 
ſchloß der Tod die müden Augen Bogislavs XIV; er ſtarb am 10. März 
1637 an einem Nervenſchlage im ſiebenundfunfzigſten Lebensjahre, und 
mit ihm erloſch ein Geſchlecht, das aus grauer heidniſcher Vorzeit 
ſtammend, zwar arm an großen Regenten, aber reich an lie⸗ 
benswürdigen Menſchen und milden Herrſchern, über ein halbes 
Jahrtauſend hindurch ſeinem Volke den Troſt gewährte, als ein fel ht fed ne 
diges von eingebornen Fürſten beherrſcht zu werden. Kränke 
kein herber Tadel das Andenken unſers letzten Bogislav! die Schwäche, 
der Mangel an Geiſteskraft, welchen er an den Tag legte, war die 
Verſchuldung ſeiner Zeit, die Erbſchaft des hinter ihm liegenden Jahr⸗ 
hunderts! Armlich hatte Bogislav fic) beholfen; feine Einkünfte 
mochten in den letzten Jahren kaum 12000 Thaler betragen, noch ver: 
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mindert durch feine unüberbotene Herzensgüte; arm ſchied er aus die— 
ſer Welt, mit troſtloſem Blicke auf die Zukunft feines geliebten Pom⸗ 
merlandes; erſt ſiebzehn Jahre ſpäter, als ein kurzer Friede über ſeinem 
Volke lächelte, ward ſeine Leiche, mit ſinnigem Prunke, unter der be— 
vedtfamften Klage der Unterthanen, bei feinen Vätern beſtattet. Seine 
ihn überlebende Schweſter Anna, die Gemahlin des Herzogs von Croy 
und Arſchott, gebar Ernſt Bogislav von Croy, welcher aus Verehrung 
gegen den mütterlichen Vorfahren im Jahre 1650 durch cin Ber 
mächtniß die Univerſität Greifswald in den Stand ſetzte, alle zehn 
Jahre, am 18. Juli, als dem Sterbetage ſeiner Mutter, (1660) in 
würdiger Weiſe das Andenken des in Gott ruhenden Geſchlechts zu 
erneuern. Geſchmückt mit der goldenen Kette, an welcher das Bild 
Annas von Pommern hängt, erſcheint bei dieſem, in ſeinem Sinne, 
einzigen Feſte, der Reetor; der Redner trägt den Saphirnen Siegel: 
ring Bogislav XIV mit dem pommerſchen Wappen am Finger, die 
Bühne ziert ein uralter Teppich, worin Bilder Doctor Luthers, einiger 
Herzoge von Pommern, zum Theil durch die Hand Annas ſelbſt, ein: 
gewirkt ſind; zwei Diener der Univerſität, in alterthümlichen rothen 
Mänteln, die ſilbernen Seepter, welche Wartislav IX und die Lane 
desäbte verliehen, ſtehen zur Seite. So ward dieſe bedeutſame Feier 
zuletzt im Jahre 1830 gehalten, und in trefflicher Art das Andenken 
Bogislav X, bei den jüngern Geſchlecht wieder wach gerufen, damit 
es auch im Genuſſe des behaglichſten Friedens, welchen der 
brandenburgiſche Adler, nach Jahrhunderte langem Kampfe über das 
ungetrennte Pommern gebietend, verbreitet, der Tage friſcher 
Selbſtſtändigkeit nicht vergäße. 
Greifswald im Frühling 1837. 
Barthold. 


Schluß- Anmerkung. 


Hier hört zwar die Geſchichte Pommerns, als ſelbſtändigen Theils 
von Deutſchland, auf, allein der Zeitpunkt, wo dieſe Provinz ſich un⸗ 
getrennt der Segnungen erfreuen ſollte, welche die preußiſche Regie⸗ 
rung über die ihrem Zepter unterworfenen Landestheile verbreitet, 
und die in den jüngſt verlebten unruhigen Zeiten deutlicher und un⸗ 
verkennbarer als je hervorgetreten find, war noch nicht fo nahe. Be⸗ 
kanntlich fiel im weſtphäliſchen Frieden 1648 die beſte und reichſte 
Hälfte Pommerns, nämlich von der Oder bis zur mecklenburgſchen 
Gränze, Stettin mit eingeſchloſſen, den Schweden als Lohn für ihre, 
den evangeliſchen Glaubensgenoſſen in Deutſchland geleiſtete — nicht 
ganz uneigennützige — Hülfe, zu, und Brandenburg erhielt damals 
auf Grund ſeines Erbanſpruchs nur die öſtliche, meiſtens wenig ergie⸗ 
bige und zum Handel viel weniger bequem belegene Hälfte, das ſoge⸗ 
nannte Hinterpommern. Siebzig Jahre ſpäter, als die unbeſonnene 
Eroberungsſucht Carls XII. ſein Reich um die Vortheile brachte, die 
es feinem großen Ahnherrn verdankte, gab der Nyſtädter Friede 1721 
dem nunmehrigen Königreiche Preußen das Land zwiſchen Oder und 
Peene, ſo daß nur der kleinere Diſtrikt zwiſchen letzterem Fluſſe und 
den Flüſſen Trebel und Rekenitz, unter der Benennung „Schwediſch⸗ 
Pommern“ jener Krone verblieb. Erſt Friedrich Wilhelm III. 
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war es vorbehalten, in Folge des fo glücklich als ruhmvoll durchfoch⸗ 
tenen Befreiungskrieges, auch dieſen letztern, durch ſeine Lage und 
ſeinen Handel wichtigen Theil Pommerns unter ſeinen Zepter zu 
bringen, und ſo das ganze Pommernland wieder zu vereinigen, und 
über das Schutzgebiet des Greifs die noch höheren Fittige des Adlers 
auszubreiten. 


Die Strandbewoßhner. 
Novel 1 e. 


— — 


Erſtes Kapitel. 


ev komm Helga, ſteig' mit hinauf und hilf mir die Lampen 
anzünden!“ ſprach der Leuchtthurmwärter Halland zu ſeiner Pflege⸗ 
tochter, die, feſtlich geſchmückt, in einem weißen Kleide, mit Blumen 
an der Bruſt und im Haar, eben mit dem Bater aus der Kirche nach 
Hauſe zurückgekehrt war, wo ſie die Weihe der Einſegnung empfangen 
hatte. Sie ſtand noch unter einigen jüngern Geſpielinnen aus der 
Nachbarſchaft an der Thür des Thürmerhäuschens und ſprach freund⸗ 
lich mit ihnen, die gekommen waren, um den Putz der älteren Freun⸗ 
din zu beſchauen. 

„Gleich Vater,“ erwiederte die anmuthige Helga, „ich will nur 
erſt den Kranz aus den Locken nehmen, und ein anderes Kleid anthun; 
aber in wenig Augenblicken bin ich bei Euch!“ Mit dieſen Worten 
wollte fie ins Haus eilen, doch der Vater ſprach: „Ei, heut iſt ein 
Jeſt⸗ und Ehrentag für Dich, da kannſt Du im Schmuck bleiben; 
wer weiß, es ſpricht noch ein oder der andere Nachbar mit an, um 
Dich in Deinem Staat zu ſehen, und Dir Glück zu wünſchen: komm 
nur ſo mit hinauf.“ 

Helga folgte willig; fie nahm dem Vater die Schlüſſel zur Pforte 
des Leuchtthurms aus der Hand, hüpfte leicht wie ein Reh voran, 
ſchloß auf, und verſchwand. Es dauerte nicht lang, fo wurde fie oben 
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auf der Gallerie des Thurms ſichtbar. Die Abendſonne warf eben die 
letzten glühenden Strahlen über das Meer gegen die 3 
die wie vom Wiederſchein einer Feuersbrunſt geröthet ſchienen. Hele 
ga's weißes Gewand flatterte roſig angeſtrahlt im leichten ener des 
Abendwindes; die blonden Locken fielen ihr frei gelöſt um den Nacken; 
ſie ſtand auf der Thurmzinne wie ein Engelsbild, wie eine holdſelige 
Meerfee. Die Kinder ſchauten hinauf und riefen fröhlich: „Seht doch, 
ſeht, wie ſchön Helga ausſieht! Sie ſchwebt in goldenem Duft! Wenn 
ſie fliegen könnte, wäre ſie ein Engel und flöge gen Himmel! Ach wie 
ſchön ſie ausſieht!“ 

„Ja wohl wie ſchön, wie unbeſchreiblich reizend“ ſprach leiſe eine 
fanfte männliche Stimme, die Worte der Kinder gewiſſermaßen wie⸗ 
derholend, doch nicht, daß fie ihn hörten. Es war William, der 
Sohn des alten Schullehrers John, der unweit vom Leuchtthurm in 
einem Häuschen am Strande wohnte. Die Kinder ſahen ſich um, da 
ſie ſeine Schritte vernahmen; als ſie ihn erkannten, begrüßten ſie ihn 
mit Freude und Ehrfurcht. Denn er war ihr und Helga's Lehrer 
geweſen, da er ſeinem Vater in deſſen Geſchäften klug zur Hand ging. 
William kam ebenfalls aus der Kirche, wo er der Einſegnung Hel⸗ 
ga's beigewohnt hatte. Jetzt wollte er ihr noch einen Abendgruß brin⸗ 
gen. Sie ſtand droben und hatte das Antlitz der ſinkenden Sonne 
zugewendet. Ihre Geſtalt zeichnete ſich gegen das reine Blau der 
Lüfte ſo klar ab, daß ſie wie im Ather zu ſchweben ſchien. Die Züge 
waren in dieſer Höhe nicht genau zu erkennen, doch die Anmuth der 
ganzen Erſcheinung hätte fie auch bei demjenigen für ſchön gelten laſ⸗ 
ſen, der ſie nicht gekannt. William ergänzte ſich daher leicht, was 
die Ferne ihm entrückte, und er ſah das Bild des reizenden, eben aufs 
blühenden Mädchens vom goldenen Abendduft wie von einem Heiligen⸗ 
ſchein umfloſſen, ſo klar vor ſich, als ſtehe ſie ihm zur Seite. 

Jetzt 
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Jetzt warf fie einen Blick hinab und rief: „Guten Abend Wil: 
liam! — O kommt herauf, die Sonne vergoldet das ganze Meer!“ 
Sie begleitete ihre Worte durch Winke, weil ſie beſorgte, daß der 
Wind den Schall verwehen möchte. William aber hatte ſie ver⸗ 
ſtanden, und flog hinauf. 

Es war einer der mildeſten Sommerabende, die uns das ganze 
Jahr bringt. Die Lüfte zogen, den roſig goldnen Wölkchen gleich, 
nur langſam, ſpielend durch den Raum des Athers, das Meer hauchte 
Kühlung aus, die Fluren dufteten und ſchimmerten im Anhauch der 
Abendglut. Als William die letzten Thurmſtufen hinauf war, ſtand 
er in der heißen von der Sonne durchglühten Glasglocke des Leucht⸗ 
thurms, wo der alte Graukopf Halland eben die Lampen anzündete. 
Der Dampf des HS und die glühende Hitze der Sonne, die den 
ganzen Tag darauf geſtanden, erzeugten einen ſchweren, faſt erſticken⸗ 
den Dunſt. William ſtand tief athmend einen Augenblick ſtill. Drau⸗ 
ßen lag der weite freie Raum, von fächelnden Lüften durchſpielt, und 
an der Pforte hinter den Glasſcheiben ſtand Helga und winkte ihm 
freundlich zu. Es war ihm einen Augenblick zu Muth, als befinde er 
ſich in einer ſchwülen Hölle, aber ſehe durch die dünnen Atherflammen 
den Himmel und die Seligen, und den reinen Engel der Gnade vor 
ſich, im weißen Gewande, mit den goldenen Locken und blauen Augen 
der ewigen Liebe. Haſtig öffnete er, von der Beklemmung des Kör⸗ 
pers und des Geiſtes getrieben, die Thür nach der Gallerie, und eilte 
binaus. Als habe ihn ein laſtender Alp verlaſſen, fo fühlte er ſich frei 
und leicht, als er den Abendhauch an Bruſt und Wange ſpürte, und 
den Blick über das Rundgemälde der Erde, des Meeres und des Him⸗ 
mels ſchweifen ließ, das in blendendem Reichthum vor ihm ausgebrei⸗ 
tet lag. Helga nahm freundlich ſeine Hand und redete ihn an: 
„Guten Abend, William! — Schön daß Ihr noch kommt. Ich ſah 

Berliner Kal. 1838. O 
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Euch wohl in der Kirche, und wäre gern nachher zu Euch gekommen, 
um den alten Vater John zu umarmen, aber meine Freundinnen 
und meine Pathen drängten ſich um mich her und wünſchten mir Glück. 
Thut Ihr es auch, William?“ 

„Von ganzem Herzen, liebe Helga,“ erwiederte William. 
„Möge ſich Dir alles erfüllen, was unſer Pfarrer den Frommen Ge: 
gensreiches verheißen hat. Ich kam hieher um Dir das noch zu ſagen!“ 

„Das iſt ſchön von Euch William!“ erwiederte Helga. „Ihr 
ſeid ſo gut. Ich verdanke Euch ſo viel. — Ihr habt mich ſo viel Gu⸗ 
tes und Schönes gelehrt — und Euer Vater auch —“ dabei blinkten 
dem bewegten Mädchen zwei große Thränen in dem blauen Auge. 
„Ihr unterrichtet mich doch noch ferner, William? Der Sommer 
wird ja bald vorüber ſein, und wenn die Schifffahrt eingeht, und die 
langen Abende kommen — nicht wahr William, dann kommt Ihr 
wieder mit Euren ſchönen Büchern?“ 

„Ich glaube nicht, liebe Helga,“ ſprach William bewegt. „Das 
Kind durfte ich wohl unterrichten — nun biſt Du eine Jungfrau —“ 

„Und, — und warum nun nicht?“ fragte ſie mit betroffener 
Stimme und blickte ihn unſchuldig erſtaunt an. 

„Ich bin vielleicht den Winter gar nicht mehr hier,“ erwiederte 
William mit ſichtlich bekämpfter Wehmuth; Helga ſah ihn nur 
fortwährend fragend an, und er fühlte daß ihre Hand, die er gefaßt 
hatte, in der ſeinigen zitterte. „Der Vater hat mir ſchon öfter ange— 
deutet, daß eine Zeit kommen werde, wo ich von hier fort muß, um 
weit in die Ferne zu reiſen!“ 

Helga war traurig geworden. „Aber Ihr kommt doch wieder?“ 
fragte ſie kaum hörbar. 

„Ich hoffe es gewiß,“ antwortete er; „doch ſieh,“ fuhr er fort, 
um ſich zu etwas anderem zu wenden, „ſieh, wie die Sonne eben ins 
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Meer ſinkt. Als ob eine Goldſtufe zerſchmölze, und in dem blauen 
Silber der Wellen glühend zerrönne.“ 

Der wolkenloſe Himmel lag wie eine bläulich klare Kryſtallſchale 
auf tief dunklem Meeresſpiegel. Im Weſten färbte ſich der Ather 
allmählig lichter, als ob ein blaſſer Purpurduft hindurchſchim⸗ 
mere, der immer glühender wurde, bis er um den Feuerball der 
Sonne zu leuchtenden Flammen aufſchlug, und weit am Himmel eme 
porloderte, und in den Wellen dunkler widerſtrahlte. Ein Schiff das 
alle Segel aufgeſpannt hatte, um den unmerklichen Strom der Lüfte 
ſo voll als möglich aufzufangen, zog ſtolz durch den brennenden Ather. 
Erſt glühte es im ſchräg auffallenden letzten Sonnenſtrahl, dann dämpf⸗ 
ten ſich die Farben ab, und nur die Segel ſchimmerten purpurn im 
Abglanz der Abendröthe, dann dunkelten fie tiefer nach, bis das Fahr- 
zeug einem ſchwarzen Raubvogel mit hundert breiten Fittigen ähnlich, 
den feurigen, faſt ſchon verſunkenen Schildrand der Sonne bedeckte. 
Noch einmal blitzte er zwiſchen den Segeln hindurch, dann tauchte er 
ſich hinab, und der Schatten der Nacht fiel weit über die Meeresfläche. 
Die Glut des Weſtens milderte ſich zu einem ſanften Roſenſchimmer, 
der Himmel und Wellen weit überhauchte; über die ganze Landſchaft 
war mit dem Verſchwinden der Sonne plötzlich der erſte durchſichtige 
Schleier der Nacht geſunken, der noch nichts verdeckte als den Glanz 
und die Pracht der Farben. — In langſamen, breiten, ruhigen Wel⸗ 
len rauſchte das Meer an das Ufer, und kränzte den Strand mit den 
leichten Perlenſchnüren feines Schaums. Ein Fiſcherboot wiegte ſich 
auf der ruhigen Fläche. 

„Soll ich Dich noch ein wenig hinausfahren auf das Meer, Helga?“ 
fragte William das in ſtilles Nachdenken verſunkene Mädchen; unſre 
Barke liegt dort unten in der Umpfählung des Hafens. Der ganze 
Sommer bringt uns vielleicht keinen ſchönern Abend. Ich rudre Dich 
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bis an die Spitze des Vorgebirges, daß wir den ſchönen Blick nach 
Oſten genießen, und dann laſſen wir uns leiſe von den Wellen und 
dem Nachthauch zurückwiegen.“ 

„Wenn der Vater mein nicht bedarf, gern,“ antwortete Helga 
und pochte an die Glasſcheiben, hinter denen Halland noch mit An— 
zündung der Lampen beſchäftigt war. Dieſer nickte auf ihre Anfrage, 
und warnte nur ſich nicht zu verſpäten. 

„So kommt denn William,“ ſprach ſie heiter, „nun wollen wir 
auch eilen, daß wir noch recht lange den Anblick des Abendhimmels 
haben.“ Sie ſchritt leicht und anmuthig voran, die Stufen hinab. 
William folgte ihr. 

Der Leuchtthurm ſtand auf einer vorſpringenden Landzunge, die 
auf der einen Seite das Ufer der Mündung eines breiten Stromes 
bildete, auf der andern von der offnen See beſpült wurde. Das Feuer 
ſollte den Schiffen zur Auffindung der richtigen Einfahrt in den Strom 
dienen. Die nächſte Strandgegend war nur mit einzelnen Schiffer⸗ 
und Fiſcherhütten bedeckt, und auch die Kirche, eine Viertelſtunde land⸗ 
einwärts, gehörte nur zu einem kleinen faſt nur von Schiffern bewohn— 
ten Ortchen, Leuten die ſich meiſt vom Fiſchfang und den kleinen 
Küſtenfahrtrn ernährten. Doch war die Schifffahrt des Stromes nicht 
unbelebt, da wenige Meilen aufwärts ſchon anſehnliche Städte lagen; 
engliſche, holländiſche, däniſche, ſchwediſche und norwegiſche Flaggen 
waren faſt immer in der Strombahn zu erblicken. Von dem Leucht⸗ 
thurm aus pflegten ſich nicht ſelten Reiſende, die aus dem Innern 
des Landes kamen, nach den regelmäßig durchgehenden Poſtſchiffen und 
Packetbooten überſetzen zu laſſen, auch wurden hier öfters welche in 
Booten ans Land geſetzt, um dann ihren Weg ins Innere zu nehmen. 
Der Thurmwärter hatte daher ſein Häuschen am Thurm zu einer 
kleinen Gaſtwirthſchaft eingerichtet, wo im Sommer mancher Fremde 
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einſprach. Wenigſtens tranken die Schiffer und Matroſen gern ihren 
Grogh oder Rum in der großen Schenkſtube unten im Hauſe, und 
ließen fid) am liebſten das Glas von der anmuthigen Helga darbrin— 
gen, die ſeit einigen Monden, wo die alte Baſe des Thurmwärters 
fajt immer krank darniederlag, der Wirthſchaft des Hauſes vorſtand. 
Jetzt war Helga jedoch nicht mehr fo eng durch dieſe Pflicht gee’ 
bunden, denn ſchon ſeit acht Tagen wohnte eine ältere Schweſter Hal 
lands im Hauſe, welche bei der zunehmenden Kränklichkeit der Baſe 
dereinſt an die Stelle derſelben treten ſollte, indeſſen ſchon jetzt einge— 
zogen war, damit Helga in ihrer Einſegnung durch die häuslichen 
Geſchäfte nicht geſtört werde. — Halland, deſſen Einſicht und Chae 
rakter ſich nicht über die Gewöhnlichkeit erhob, hätte dergleichen Maaß⸗ 
regeln ſchwerlich getroffen, wenn nicht Williams Vater, der fehr 
nahen Antheil an Helga nahm, dieſelben einzuleiten gewußt, und ther: 
haupt für die feinere Erziehung des Mädchens Sorge getragen hätte. 
Deshalb hatte ſie auch vielfältigen Unterricht von ihm und William 
erhalten, und ſogar das Engliſche, die Landesſprache beider, von ihnen 
geläufig erlernt. Es war dadurch in der Seele des Mädchens ein 
edler Funke zur ſtill leuchtenden Flamme geweckt worden. Und faſt 
waren ihr die langen Winter dieſer rauhen nordiſchen Küſte, wo bei 
der ſtockenden Schifffahrt der Strand faſt ganz verödete, die liebſte 
Zeit des Jahres geweſen, weil dann William gewöhnlich jeden Abend 
mit ſeinem Vater herüberkam, und während die Alten behaglich rauch— 
ten und ſchwatzten, mit Helga die ſchönſten Bücher las, oder ſich 
ſonſt unterrichtend und belehrend mit ihr beſchäftigte. : 
Beide gingen jezt vertraut wie Geſchwiſter den Strand hinab, 
bis zu dem eingepfählten Hafen, wo fie ſich in die Barke ſezten. Wile 
liam nahm das Ruder und trieb mit kräftigem Schlage das leichte 
Fahrzeug über den Waſſerſpieget dahin. Helga jas ihm gegenüber. 
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Sie war ſehr nachdenklich geworden, durch das was ihr William 
von ſeiner bevorſtehenden Abreiſe geſagt hatte; in ihrem kindlichen 
Herzen wohnte die natürlichſte ſchweſterliche Liebe zu ihm. Wie tiefe 
Wurzeln dieſes Gefühl in ihr geſchlagen hatte, welch andrer Natur 
es war, oder vielleicht erſt durch das Heranreifen des Kindes zur Zunge 
frau und durch den Gedanken der Trennung wurde, — deſſen war ſie 
ſich nicht bewußt. Die Trennung von William erſchien ihr nur als 
ein Scheiden von den liebſten Gewohnheiten und Freuden ihres Les 
bens, von denen es ihr geweſen war, als wenn ſie ewig ſo fortdauern 
müßten. An eine andre Geſtaltung ihrer Zukunft durch William 
hatte ſie noch niemals gedacht; wohl aber er. Denn unvermerkt hatte 
ſich die liebliche Knospe des Kindes, die er mit höherer Bildung und 
Leitung gepflegt, zur jungfräulichen Blüthe aufgeſchloſſen, um fo reis 
zender, je weniger ein Bewußtſein des neuen Zuſtandes in ihr exe 
wacht war. 

So ſaß Helga jetzt vor ihm, das ſinnende Köpfchen halb geneigt, 
mit der Hand an ihrem Blumenſtrauß ſpielend; oftmals blickte ſie zu 
ihm hinüber, aber ſenkte das Auge ſchnell wieder. Es ſchien William 
als wenn ſie zum erſtenmal in ihrem Leben ihm gegenüber Scheu und 
Befangenheit fühlte. Sie war noch geſchmückt für das Feſt, das den 
Schritt aus der heitern überall offnen Welt des Kindes, in das enger 
durch Sitte und Bewußtſein begrenzte Gebiet der Jungfrau bezeich- 
nete. Sollte ſchon ſo raſch das Gefühl einer Umänderung der alten 
Verhältniſſe ſich kund geben? — Sie bewegte mehrmals die Lippen, 
als wollte fie eine Frage thun, ſchwieg aber immer wieder, Endlich 
überwand ſie ſich ſichtlich zu dem Wort: „Iſt es denn aber durchaus 
nothwendig, daß Ihr uns verfaßt, William? — Was wollt Ihr denn 
in der Fremde und Ferne ſuchen? — Iſt es denn bei uns nicht ſchön? 
Sind wir nicht fröhlich und glücklich? — Doch gewiß fröhlicher und 
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glücklicher als alle die Leute, die von fernher auf den großen Schiffen 
kommen, und bisweilen bei uns vor Anker liegen. Ich habe ſie meiſt 
wild, rauh oder mißmuthig gefunden — warum wollt Ihr alſo nicht 
hier bleiben, wo wir ſo viel glücklicher leben? — Sagt das doch dem 
Vater John! — Ich will's ihm ſelber ſagen, ja William? Geht 
nicht von uns!“ 

Sie bat fo ſanft, fo vertraulich, daß es in des Jünglings beweg⸗ 
tes Herz drang. „O Du liebes, ſchuldloſes Kind,“ ſprach er, indem 
er das Ruder fortlegte und ihre Hand ergriff, „was weißt Du von 
der Welt da draußen! Und doch haſt Du in Deinem kindlichen Sinn 
vielleicht das höchſte Recht!“ — 

„Wenn ich recht habe, dann bleibt Ihr, nicht wahr William?“ 
ſprach ſie fröhlicher ſchmeichelnd: „Es iſt ja ſo wunderſchön bei uns, 
im Sommer und im Winter. Seht nur um Euch, das ſchöne ſpiegel⸗ 
helle Meer in der Abendröthe, dort die Felſen und Waldhöhen, hinter 
uns die Hütten an dem grünen Strande herauf! Und bei den Herbſt⸗ 
und Winterſtürmen, wenn die See brauſt und donnert, und die Wel— 
len hoch am Leuchtthurm hinaufſprützen, — wie vertraulich ſitzt ſichs 
dann in unſerm ſichern Hauſe! Ja William, der Winter kam mir 
oft noch ſchöner vor wie der Sommer. — Solch ein Abend wie heut 
— freilich!“ — 

„O ich werde ihn nie vergeſſen,“ ſprach William innig, und 
drückte Helga's Hand. — Sie erröthete, ihr Herz klopfte ſtärker. Es 
war das erſtemal, daß dieſes ſelig bange Gefühl ſie überdrang. — 

„Fort muß ich Helga,“ begann William nach einer ſtummen 
Pauſe von einigen Minuten, „wirſt Du aber auch in der Ferne mei— 
ner gedenken? Wirſt Du mich nicht vergeſſen haben, wenn ich wie: 
derkehre?“ 

Helga brach in Thränen aus; ſie wußte nicht wie ihr geſchah, 
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fo füß, fo bang, fo weh wurde ihr zugleich. — William zog fie mit 
fanfter Hand zu ſich hinüber auf die Bank, und ſprach aus tieffter 
Bruſt: „Helga — ich liebe Dich!“ — 

Sie weinte heftiger und lehnte das Haupt an ſein Herz, während 
er den Arm ſanft um fie gelegt hatte; doch vermochte fie nichts zu er» 
wiedern. Sie hatte William immer geliebt, es ihm tauſendmal ge⸗ 
ſagt, es war ja nichts anders geworden, — und doch fühlte ſie jetzt 
eben etwas ganz anderes. 

Er ließ ihre Thränen ſtill fließen; dann richtete er ihr das Haupt 
leis in die Höhe, blickte ihr in das große blaue Auge und fragte ſie: 
„Liebſt Du mich wieder Helga? So, um für das ganze Leben mein 
zu ſein?“ 

Faſt unwillkührlich öffnete er die Arme, ſie barg ſich an ſeiner 
Bruſt, umfaßte ihn ſanft und hauchte kaum hörbar: „Ewig — ewig 
William!“ 

Jetzt blinkten die erſten Sterne durch den verduftenden Roſenſchim⸗ 
mer des Himmels; im friſcheren Luftzug kräuſelten fic) die Wellen, 
und wiegten den Nachen tiefer in das Meer hinein; die Liebenden 
ſaßen in dem erſten Gefühl der Seligkeit verloren, und ſahen nicht, 
und fühlten nicht wie mild und groß die Natur und der Abend um 
ſie her waren, denn größer und holdſeliger war das unſichtbare und 
ungekannte Glück, das ihnen aus der Tiefe ihrer eigenen Bruſt aufſtieg. 


Zweites Kapitel. 


Ein ſtärkerer ſaſt rauher Hauch des Windes weckte William aus 
der Seligkeit, in die er ſich ganz verloren hatte. Der Nachen war 
von dem Abendhauch allmählig bis vor die än gerſte Gebirgsſpitze gee 


217 


trieben worden, wo ihm die Hüfte keinen Schutz mehr vor dem Winde 
gewährte. Deshalb faßte ihn dieſer auch jetzt mit ſtärkerer Strömung; 
die Wellen gingen höher, die Nacht fing an zu dunkeln; — William 
wollte nach dem Ruder greifen, doch er erblaßte, denn er ſah es nicht 
mehr. Es hatte muthmaßlich ein Übergewicht nach dem Waſſer bekom⸗ 
men, war anſangs leicht auf demſelben aufgelegen, nachgeglitten, und 
ſo allmählig, geräuſchlos in die Flut geſunken. Mit ſchweifend ſpä⸗ 
hendem Blick ſah William ringsumher, ob er es irgend wo 
noch treiben ſähe und es etwa ſchwimmend abreichen könnte. — Bere 
geblich! — In dieſem Augenblick flog ein leichter Schein über den Ho⸗ 
rizont; es blitzte ſüdöſtlich von der Küſte her, und bald darauf ließ 
ſich ein fernes Donnern ſchauerlich vernehmen. 

„Hier bleibt keine Wahl, Helga,“ rief er, „ich muß das Segel 
aufſpannen, und wir müſſen ſehen, ob wir gegen den Wind ſo laviren 
können, daß wir dort die Spitze des Vorgebirges erreichen. Nach dem 
Leuchtthurm zurück iſt's unmöglich zu kommen. Raſch war er dabei 
die Segelſtange aufzurichten, und das Segel hinaufzuziehen; doch 
hatte er die geheime Beſorgniß, daß das herannahende Gewitter, deſ⸗ 
ſen Aufziehen ihnen theils von dem gebirgigten Strich der Küſte bedeckt, 
theils weil es hinter ihnen geſchah, verborgen geblieben war, den Wind 
verſtärken und die Landung unmöglich machen werde. Wirklich erhob 
ſich auch eben ein zweiter rauherer Stoß als jener erſte, ganz ſo wie 
er einem Gewitter vorherzugehen pflegt. Die Wellen wurden wie von 
einem laufenden Schatten dunkler gefärbt wo der Wind überhinſtrich 
und fie in kräuſelnde Bewegung ſetzte. Helga die das Meer kannte, 
ſah dieſe Anzeichen mit Angſtlichkeit, denn ſie empfand die vorhandene 
Gefahr. Doch ſprach fie freundlich und ermuthigend zu William: 
„Ich beſorge nichts, wir werden unter der Felsſpitze landen; — und 
wenn wir auch ein wenig durch das Waſſer waten müſſen, — es iſt 
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ja fo milde Luft und das Bad erfriſchend.“ — „Das macht mir keine 
Sorge, meine Helga,“ entgegnete William, „ich will Dich ſchon 
bis auf den trocknen Strand tragen. Aber daß ich fo fahrläſſig war! 
Ich möchte mich“ — 

„Sei ruhig, William,“ fiel ihm Helga ins Wort: „Du ſiehſt 
der Wind iſt ſtät und mäßig, in einer halben Stunde können wir an 
dem Landungsplatz fein.“ 

„Ja, wenn das Wetter nicht heftiger heraufkommt,“ dachte Wil⸗ 
liam, ſchwieg aber, und ſetzte ſich pochenden Herzens, denn er zitterte 
für die Geliebte — ans Steuer, und blickte mit ſcharfem Auge nach 
dem Segel, dem Winde, und dem Punkte wohin er halten mußte. 

Es blitzte zum zweitenmal, viel heller; der Donner folgte raſcher 
und ſtärker. Das Wetter zog herauf. 

William, der See gewohnt und ein geübter Schiffer, fühlte ſich, 
wenn das Ziel zu erreichen war, die Kräfte dazu. Er ſchnitt den 
Wind ſo ſcharf es möglich war, um die Küſte ſchneller zu gewinnen; 
jetzt ſchlug er das erſte Re, wie der Schiffer es nennt, und kreuzte 
nun die Windlinie nach der entgegengeſetzten Richtung. Er kam 
ſchneller vorwärts als er erwartet hatte, und gab jetzt der Hoffnung 
Raum, das Land zu gewinnen. 

Doch plötzlich ſah er es finſter gekräuſelt von fern her über die 
Wellen heranlaufen. Das war ein einzelner ſtarker Windſtoß! Kaum 
hatte er's gedacht, als das Boot ſchon davon ergriffen, und fo gewal⸗ 
tig auf die Seite gebeugt wurde, daß es faſt Waſſer ſchöpfte. Er 
mußte den Strich ändern, um dem Winde nicht zu viel Segel Preis 
zu geben, doch dieſe Anderung führte ihn beinahe mehr abwärts als 
der Küſte zu. Und dennoch konnte er nur wenige Minuten ſo halten; 
der Wind wurde ſtärker, prallte in abgebrochenen, unregelmäßigen 
Stößen an, die Wellen ſchäumten auf, die See ing an hohl zu gehen. 
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Abermals ein Blitz; das halbe öſtliche Himmelsgewölbe ſtand in 
Feuer, es folgte ein ſtarker anhaltender Donner. Helga die ſich auf 
der Bank am Steuer neben William geſetzt hatte, ſchmiegte ſich 
unwillkübrlich an ihn, ſprach aber dabei, als fühle ſie ein Unrecht in 
dieſer Außerung der Furcht: „ich bin nicht bang William! Wie 
oſt ſind unſre Fiſcher in folchem Wetter auf der See.“ 

William ſagte nichts, ſondern drückte das Steuer kräftig herum, 
um Wind und Wellen das Gleichgewicht zu halten. Der Nachen 
ſchwebte einer Schaale gleich auf den breiter und höher ſchwellenden 
Wogen, die ſchon ſo ſtiegen, daß man auf dem Gipfel weit über die 
See blicken konnte. 

„Gerade hier bricht ſich beim Abendwind die See am ſtärkſten,“ 
ſprach William beruhigend, „weil der Windſtoß vom Gebirge abs 
prallt, und die Strömung hier herüber wirft. Nur hundert Faden 
landwärts und wir haben das ſchwerſte überſtanden.“ 

Er mußte abermals ein Re ſchlagen, und hatte jetzt den Gewit⸗ 
terhimmel vor ſich. Unglaublich ſchnell waren die ſchweren Wolken 
heraufgezogen; ſchon verhingen fie den halben Horizont mit ihren dis 
ſtergrauen Schleiern, die nur der Widerſchein des noch immer im 
tiefſten Purpur nachglühenden Abendhimmels blaßröthlich ſäumte. Da⸗ 
zwiſchen zog es wie ſchwefelgelber Rauch, bald wolkig, bald zackig und 
geſtreift durch die ſchwarzen Maſſen, als ſeien ſie durch und durch mit 
Feuer geſchwängert. 

Helga betrachtete das drohende Antlitz des Himmels mit bangen 
Schauern, — aber zugleich mit ſtaunendem Bewundern; es lag ein 
majeſtätiſcher Zorn auf dieſer finfter gefurchten Stirn des Ewigen. 
„Es iſt doch ein prachtvolles Schauſpiel, ein ſolches Gewitter,“ ſprach 
fie, halb William, halb ſich beruhigend, leiſe zu dieſem. Aber der 
nächſte Moment entriß ihr einen unwillkührlichen Schrei. Denn 
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plötzlich zerriß ein ungeheurer Blitz die ſchwarzen Wolkenthore, fuhr 
zackig herab gegen die See, und ſchlug die breiten Feuerſchwingen über 
den Himmel auf, daß das Meer wie in bleichem Entſetzen das Schrek⸗ 
kensbild widerſpiegelte, und die Fluthen bebend zurückrauſchten. Zwei 
krachende Donnerſchläge folgten nach, und löſten ſich in einen hohlen 
Wirbel auf, der über Himmel und Fluthen daherrollte. Dann ſchauer⸗ 
liche, tiefe Stille. 

„Gott ſchütze uns!“ betete Helga und faltete die Hände. 

Es zog ſauſend durch die Lüfte heran; das Meer vor ihnen über⸗ 
deckte ſich wie mit einem ſchwarzen Schuppenpanzer, auf dem die ſchäu⸗ 
menden Wellenhäupter wie Glanzblicke des Metalls leuchteten, und 
drohend gegen das ſchwankende Fahrzeug heran liefen. 

„Dieſer Stoß wird gewaltig,“ rief William beſorgt, und faßte 
das Steuer mit aller Kraft an, um den Nachen herumzuwerfen; „wir 
müſſen ihm nachgeben, ſonſt reißt uns der Windſtrom auf die Seite.“ 

Kaum hatte er das Wort ausgeſprochen, als das Segel ſtraff bis 
zum Berſten aufſchwoll, und die Segelſtange ſich wie ein ſchwaches 
Rohr überbeugte. Der Nachen ſchoß eine Rieſenwelle hinauf, dann 
jählings abwärts; hoch ging der ſpritzende Schaum überhin, und ſchüt⸗ 
tete eine naſſe Wolke über die Schiffenden aus. 

Helga in ihrem leichten Gewande ſchauerte zuſammen vor der 
unfreundlichen Begrüßung des Meeres; William preßte ſie mit dem 
linken Arm ſchmerzlich an ſich, um ihr Schutz und Wärme zu bieten. 
Mit flehendem Auge blickte er gen Himmel: „Ach es wäre ſüß, und 
doch namenlos grauſam, ſo in dieſer erſten Stunde liebender Seligkeit 
zu ſterben!“ 

William durfte ſich nicht mehr täuſchen. Es war unmöͤg⸗ 
lich bei dieſer Gewalt und Richtung des Windes die Küſte zu ge— 
winnen. Das Segel brachte nur Gefahr. Er og es daher ein, und 
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ließ das Boot auf den Wellen treiben, deren Gewalt zu brechen und 
zu mindern er noch immer ſeine ganze Kraft und Aufmerkſamkeit auf 
bieten mußte. 

Das Gewitter war jetzt vollends herauf, und hatte feine ſchwere 
Wolkendecke über den ganzen Himmel gewälzt. Nur im Nordweſten 
glühte noch der See des Abendroths im tiefſten Purpur unter dem 
Erdball herauf, und warf ſeinen Wiederſchein gegen die gehobenen 
Wellen, daß ſie im blutigen Violett ſchimmerten, während ſie auf der 
andern Seite, vom Blitz angeleuchtet, einen matten Schwefelglanz zu⸗ 
rückſtrahlten. Die Nacht ſank tiefer und tiefer herab, und begrub Him⸗ 
mel und Meer. Die Luft drückte beängſtigend. Noch einmal flammte 
der Horizont in gelber Lohe auf, und der Donner krachte in derſelben 
Sekunde im Zenith des Wolkengewölbes. Es zerriß; einige ſchwere 
Tropfen fielen, dann plötzlich praſſelten die vollen Himmelsſtröme nach; 
ein undurchdringliches Dunkel verſchlang den Raum zwiſchen See und 
Gewölk. Helga, vom Schrecken überwältigt, warf ſich auf die Knie 
und barg das Haupt in Williams Schooß. Dieſer ſah eine Rieſen— 
welle ſich vor dem Nachen aufthürmen, mit äußerſter Kraft verſuchte 
er es das Fahrzeug in eine günſtige Lage dagegen zu bringen. Doch 
die Gewalt des Waſſers warf ſich auf das Steuerruder; es brach ſplit⸗ 
ternd in feiner Hand, und fo war das Boot der vollen Willkühr des 
Elements Preis gegeben. 

Der peitſchende Sturm ergriff es mit furchtbarer Gewalt, und 
jagte es, bald auf den Gipfeln, bald im tiefen Schlunde der Wogen, 
in die weite Meeres wüſte hinaus. Finſterniß rings umher, kein Stern, 
keine Landſpitze mehr zu erkennen; nur die Feuer des Leuchtthurms 
glühten hinter ihnen, düſter, halb verſchleiert, durch die Nacht, und 
an ihrem immer ferner verglimmenden Schein konnten die Unglücklichen 
allein wahrnehmen, wie viel weiter ſie jeder Augenblick von rettender 
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Hiilfe hinweg in die Unermeßlichkeit der hohen See hinausführte. Er⸗ 
geben in ihr Geſchick, hielten ſie einander am Herzen, und Sturmes und 
Wellenbrauſen ſangen ihnen das ſchauerliche Brautlied. 


Drittes Kapitel. 


Als, etwa eine Stunde nachdem Helga und William den Leucht⸗ 
thurm verlaſſen hatten, das Ungewitter ſchon hoch heraufgezogen war, 
wurde Halland beſorgt um ſie. Seine Leuchtfeuer brannten in vol⸗ 
lem Glanze; er konnte ſich daher abmüßigen, und hinunter nach dem 
Haufe gehen, ſich zu erkundigen, ob Helga ſchon zurückgekehrt fei. 
Er fand aber niemand unten als den alten John, der eben ſo nach 
feinem Sohn zu fragen beabſichtigte, als Hal land nach feiner Tochter. 

„Guten Abend, Herr Nachbar,“ grüßte Halland den Gaſt in 
feinem Hauſe, „was bringt Ihr mir Neues? Ich will hoffen, unfre 
jungen Leute ſind zurück von ihrer Spazierfahrt. Die See ſchneidet 
ein mürriſches Geſicht, die Wetterwolken ziehen raſch herauf, und mit 
Eins hat ſich ein rauher Oſtwind erhoben, der ihnen das Landen ſchwer 
machen könnte.“ 

„Ich ſelbſt bin beſorgt, Nachbar,“ erwiederte John; „aber mein 
Sohn kennt ja die See und verſteht ſich auf Wetterzeichen; er wird 
doch hoffentlich vorſichtig geweſen ſein?“ 

„Freilich, er iſt ein guter Schiffer, aber ein kecker Schiffer! Wenn 
er nur nicht zu viel gewagt, oder das Wetter ihn überraſcht hat. Es 
iſt gar ſchnell heraufgekommen; ich wohne doch nun ſchon fünf und 
zwanzig Jahre an der See, und habe Wind und Wolken Tag und 
Nacht beobachtet, allein ich wüßte mich nicht zu erinnern, daß jemals 
aus einem ſo klaren Abend ſo raſch ein ſolches Wetter geworden wäre. 
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Je nun, es droht vielleicht nur ſcharf, und zieht vorüber — Heiland 
Jeſu Chriſt! Was war das für ein Blitz! — Der fuhr ja im Zid: 
zack durch die ſchwarzen Wolken wie eine Rakete!“ 

John ſtand nachdenkend. „Laßt uns an den Hafen hinunterge— 
ben, Nachbar, ob das Boot da iſt; vielleicht find fie ſchon herein ohne 
daß wir's wiſſen, und haben bei irgend einem Nachbar vorgeſprochen.“ 

Sie gingen mit einander hinab. 

John ſah einem Greiſe ähnlich, wiewohl er erſt im höheren Mane 
nesalter ſtand; er zählte drei und funfzig Jahre. Seit ſechszehn Jah⸗ 
ren wohnte er an dieſer Küſte, wohin er ſich mit ſeiner Frau und ſei⸗ 
nem Sohne von einem ſtrandenden Schiffe gerettet hatte. — Eine 
Krankheit ſeiner jungen Frau, Folge der ausgeſtandenen Angſt und 
Beſchwerden, nöthigte ihn ein Häuschen am Strande zu ſeinem Zu⸗ 
fluchtsort zu nehmen. Nach wenigen Wochen ſtarb die liebliche junge 
Frau, und wurde auf dem Kirchhofe des Fiſcherdorfes — wenn man 
die einzelnen Hütten, die nicht einmal einen beſtimmten Namen führ⸗ 
ten, ſo nennen will — beſtattet. Der tieſſte Schmerz bemächtigte ſich 
des unglücklichen John; er konnte ſich nicht entſchließen den Ort zu 
verlaſſen, wo diejenige ruhte, in der er fein ganzes Lebensglück gee 
funden hatte. Da überdies ſeine tiefe Trauer und ſein Hang zur 
Schwermuth in der Einſamkeit einen Troſt fand, mußte ihm dieſes 
ſtille Fleckchen der Erde, welches, fo nahe der Verkehr der Welt ſich 
auf Meer und Strom an ihm vorübertrieb, doch faſt ganz entfernt 
davon lag, eine Zuflucht dünken, die ſich ganz für ihn eignete. 

Nach einiger Zeit fand er aber, daß eine, für Andere nützliche Shar 
tigkeit etwas Unentbehrliches fei, um das Leben zu ertragen. Bisher 
hatte er ſich nur mit der Erziehung ſeines beim Tode der Mutter 
achtjährigen Knaben, William, und mit eigenen Studien beſchäftigt. 
Jetzt ſtieg ihm der Gedanke auf, ſich dem Orte wo er wohnte, dem 
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er ſich als Bürger gewiſſermaßen angeſchloſſen hatte, heilſam zu ers 
zeigen, indem er die des Unterrichts faſt ganz entbehrende Jugend um 
ſich verſammelte. Er beſaß ein kleines Vermögen, deshalb ließ er ſich 
für die Mühe des Lehreramts nur geringfügig entſchädigen, und die 
ärmeren fleißigen Kinder unterrichtete er ganz unentgeldlich. — Geis 
nem Sohn William gab er eine ſo ſorgfältige Erziehung, als es 
an dieſem Orte nur möglich war. Er lehrte ihn aber nicht nur ältere 
und neuere Sprachen, und brachte ihm die ſonſt üblichen Schulkennt⸗ 
niſſe in einem ungewöhnlichen Grade bei, ſondern bildete ihn auch 
zu einem praktiſch tüchtigen Menſchen aus. 

Indeſſen trieb die Neigung William viel mehr zu den Büchern 
hin, und er hatte darin ſeines Vaters Sinn, wie überhaupt deſſen 
ſtille friedliche, zu ruhigen Lebensbeſchäftigungen fi hinneigende Ger 
müthsart ererbt. — Durch dieſe Eigenſchaften des Charakters hatte 
ſich aber der alte John (ſo nannte man ihn ſeines früh ergrauten 
Haares wegen, und weil er die guten Züge des Alters, Ruhe und 
Milde in hohem Grade beſaß) auch die Liebe aller Nachbarn in rei⸗ 
chem Maaße erworben. Ja, man ehrte ihn wie einen Vater und Bore 
fiber im Rath; die Jünglinge und Mädchen des Dörfchens waren 
ſeine Zöglinge geweſen, und ihm daher mit Dank und Liebe zugethan, 
die Altern, weil ihre Einſicht ſie ſeine Verdienſte ſchätzen lehrte, und 
weil ſie ihm Dank für das wußten, was er ihren Kindern gethan 
und that. 

Jetzt war der Augenblick, wo John Früchte von dieſen Geſinnun⸗ 
gen ernten konnte. Denn während er mit Halland nach dem Hafen 
herunterging, kam das Gewitter heftiger und heftiger herauf. Der 
Nachen mit dem William in die See gefahren war, war nicht gute 
rückgekehrt, die Gefahr augenſcheinlich. Als die Schiffer die ſich im 
Hafen befanden, von Johns Beſorgniß hörten, nringten fie ihn und 

ſprachen 
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ſprachen ihm Muth ein. Einige Lootſen erboten ſich ſogleich mit etli⸗ 
chen Booten ein Stück in die See hinauszugehen, ob man ihm, der 
allein, und nur mit einem Ruder verſehen war, Hülfe bringen könne. 
— John hielt die Leute zurück, da fie eigene Gefahr zu fürchten hät⸗ 
ten. Doch ſie ließen ſich nicht abhalten; und alsbald gingen zwei 
Boote in See, jedes mit ſechs tüchtigen Leuten bemannt. So lange 
ſie ſich unter dem Winde der Küſte hielten, war die Gefahr nicht ſo 
groß, zumal bei den vorhandenen Mitteln, der See Widerſtand zu 
leiſten. Williams Unglück war es hauptſächlich geweſen, daß er 
ſchon zu hoch in See war, als er an die Rückkehr dachte. — 

Mit dankbarem aber doch ängſtlich klopfendem Herzen ſah Jobn 
die Boote abſtoßen. Er ging hierauf mit Halland nach dem Haufe 
auf dem der Leuchtthurm ſtand, zurück, um ihnen weiter nachſehen zu 
können. Am Thurm blieben ſie ſtehen. Die See war ſchon ſehr un⸗ 
ruhig, und ſpiegelte den grauen, drohenden Himmel ab; die Boote 
tanzten hoch auf den Wellenſpitzen, und waren bald ſichtbar, bald ver⸗ 
ſchwanden ſie. Von einem Nachen, wie er William trug, war keine 
Spur zu entdecken. 

„Welche Erinnerungen werden in mir wach, Nachbar Halland,“ 
ſprach John, „wenn ich die See in dieſer Geſtalt ſehe! So ſah fie 
aus in der Nacht, die mich an dieſen Strand führte!“ 

„Etwas wilder doch, Nachbar John!“ erwiederte Halland. 
„Und wir hatten rauhes Oktoberwetter! — Heiliger Gott, was war 
das für ein Sturm! Noch ſehe ich das Schiff, aus dem Ihr ins Boot 
geſprungen waret vor mir, wie es mit einem Maſt und zerriſſenen 
Segeln, die im Winde flatterten, auf und nieder ſchwankte. Es glich 
einem blaſſen Geſpenſt in zerlumpten Leichentuchern, wenn der Mond 
es durch die zerriſſenen Wolken beleuchtete. — Aber ſeht? Sind das unfre 
Leute dort bei der Felſenſpitze drüben? Sie find ſchon weit hinaus!“ 

Berliner Kal. 1888. P 
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Der Himmel flammte in Feuer, der Donner krachte ſogleich nach, 
der Sturm jagte die ziſchenden Schaumhäupter der Wellen vor ſich her. 

John ging unruhig auf und nieder. Sein Auge ſpähte unver⸗ 
wandt in die weite See hinaus, die ſich immer dunkler einhüllte. — 

„Es iſt nichts zu erkennen,“ ſprach er nach einigen Augenblicken 
ſchmerzlich. „Menſchliche Hülfe vermag jetzt nichts mehr — Gott allein 
kann ſie ſchützen. Wenn nur on Nachbarn und braven Freunde 
nicht Schaden nehmen!“ 

„Ich muß hinauf nach den Lampen ſehen,“ ſprach Halland, 
„wollt Ihr mit?“ 

John ſtieg mit auf den Leuchtthurm. Der Regen ziſchte jetzt in 
dichten Strömen herab. Dennoch trat der bekümmerte Vater auf 
die Gallerie, und ließ ſeine grauen Locken von Wind und Regen 
peitſchen, und ſtarrte hinaus in die finſtere, unwirthbare Ode. — 
Schwere Gedanken erfüllten fein Herz; große Thränen drängten ſich 
ihm ins Auge. „So,“ ſeufzte er tief, „ſo ſah mein Leben aus, ſo 
ſchwarz, fo ſtürmiſch, fo ohne Hoffnungsſtern! Ich hatte ein Eiland 
gefunden! Es war ein Kirchhof; eine Grabſtätte war mein ſtiller Fries 
densheerd, ein Bäumchen was daraus emporwuchs meine Seligkeit, 
ſein Schatten die Hoffnung meines Alters! Gnädiger Gott, wollen 
Deine Stürme auch das entwurzeln?“ — 


Viertes Kapitel. 


Vor naſſer Kälte ſchauernd, von Angſt erſchöpft, lag Helga in 
Williams Armen, der ſie an ſeinem Herzen zu erwärmen ſuchte. 
Finſter ſtarrte fein Blick hinaus in die Meereswogen, ohne Hoffnung, 
ohne Troſt. Denn nur ein Wunder hatte das gebrechliche Fahrzeug 
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bisher behütet, daß es die Wellen nicht zerſchmetterten oder verſchlan⸗ 
gen, — nur ein Wunder konnte es ferner behüten! — Zwar legte ſich 
das Ungewitter, der Regen hörte auf, die Wolken ſingen an ſich zu 
zertheilen; auch ſtieg der Mond trübroth am äußerſten Meeresrande 
auf, und erſchien trotz ſeiner nebligen Umſchleierung wie ein Zeichen 
der ewigen Gnade: doch dem kundigen William war dadurch die 
Gefahr nicht gehoben. Helga aber erhob das bange Haupt; ſie ſchaute 
nach dem ſanften Geſtirn hinüber, das ihrem Geſchick wehmüthig zu 
lächeln ſchien, und ſprach ſlüſternd: „William, das iſt ein Zeichen 
von Gott, ich habe wieder Hoffnung!“ — „Auch ich,“ erwiederte er 
und küßte ihren lieblichen Mund. Doch er ſprach anders als er dachte. 
Das Meer hob ſich noch in grimmigen Wellen, und der Sturm hatte 
ſich nicht gelegt. Wie konnte er hoffen, daß von fo vielen tauſend 
Wogen die den Nachen hin und herſchleuderten, nicht eine über ihn 
wegſtürzen und ihn begraben ſollte? Wie konnte er hoffen, daß das 
ſchwache Fahrzeug noch lange die furchtbaren Stöße der Wellen ertra— 
gen werde, da es ſchon ſeit dem Bruch des Steuers kleine Beſchädi⸗ 
gungen erlitten hatte, die unter dieſen Umſtänden ſchnell zu Pforten 
der gänzlichen Zertrümmerung werden mußten! Auch die Hoffnung 
einem größeren Schiffe zu begegnen war äußerſt ſchwach, denn Wile 
liam konnte berechnen, daß der Sturm ſie längſt weit über die Bahn⸗ 
linie der Schiffe die aus dem Strom aus- oder einlaufen, hinausge⸗ 
trieben habe. So bereitete er ſich denn düſter, aber ergeben, auf den 
Tod mit Helga und an ihrer Bruſt vor. Er würde ihn leichter ge— 
tragen haben, wenn er ſich jetzt nicht mit dem ſchweren Vorwurf be— 
laſtet gefühlt hätte, daß allein feine unachtſamkeit auf das Ruder und 
auf die Wetterzeichen ſie in dieſe Gefahr gebracht habe! Zwei Mir 
nuten früher durfte er um ſich blicken, und er hatte noch die Möglich 
92 
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keit die Spitze des Vorgebirgs zu erreichen — fo ſchmal war die Grenze 
zwiſchen dem ſeligſten Glück und unermeßlichem Unglück. 

„Helga,“ rief er mit unausſprechlichem Schmerz, und preßte 
die Lippen auf die erblaßte Roſenknospe ihres Mundes: „Helga, Du 
biſt mein! Dieſes Glück iſt die köſtliche Perle welche ich in dem Ab- 
grunde dieſer Meereswüſte gefunden habe! O, ich wollte gern verſin⸗ 
ken, wenn ich Dich nicht mit hinabzöge!“ 

„Mit Dir vereinigt ſterbe ich glücklich,“ erwiederte Helga zitternd 
und in Thränen: „aus dem unermeßlichen, bittern Meer rings um uns 
quellen uns doch noch ſüße Tropfen!“ 

So ſaßen ſie bei einander, und Minute auf Minute verging; 
— der Mond ſtieg höher, es wurde heller, der Sturm ließ nach, doch 
hatte er ſich in einen ſcharſen, ſtetigen Oſtwind verwandelt, bei dem 
die See ſobald nicht ruhiger werden konnte. - 

„Heiliger Gott — was war das!“ rief William aus, als der 
Nachen eben auf der Spitze einer hohen Welle ſchwebte, aber in dem⸗ 
ſelben Augenblick auch ſchon wieder in die tiefe Waſſerfurche hinabſchoß. 

„Was iſt Dir?“ fragte Helga erſchreckt. 

„Laß mich! Bevor ichs nicht gewiß weiß, darf ichs nicht ausſpre⸗ 
chen!“ Damit rang er ſich aus ihren Armen los und ſprang zum 
Maſt hinan, an dem er ſich, um aufrecht zu ſtehen, feſt anklammerte. 
Er ſah mit ſeinem ſcharfen Falkenauge ſpähend umher. — „Es war 
gewiß ſo, ich habe mich nicht getäuſcht, der Augenblick muß wiederkom⸗ 
men,“ ſprach er halb andeutend zu Helga, nachdem das Boot einige⸗ 
mal auf der Höhe der Wellen geſchwebt hatte, ohne daß er den Gee 
genſtand entdeckt zu haben ſchien, wornach er ſpähte. — Plötzlich rief 
er: „Ein Segel! Gott im Himmel! Jetzt iſt Rettung möglich! Helga, 
reiner Engel, bete Du, es wird wirkſamer ſein, als das was ich zu 
thun vermag.“ 
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Helga ſank auf die Kniee; fie wendete das gläubige Antlitz nach 
der Mondſcheibe, als wenn in ihr das Auge Gottes lächle, und faltete 
fromm die Hände. h 

William aber klimmte den kurzen Maſt hinan, zog fein Tuch 
heraus und band es um die Spitze, daß es als Nothzeichen im Winde 
flattere; dann ſtellte er ſich wieder feſt und hoch aufgerichtet an den 
Fuß des Maſtes. — Wenige Sekunden darauf tönte durch den Sturm 
der dutch ein Sprachrohr geſandte Schifferruf „Hallah, he Hallah!“ 
wodurch nach dem Brauch der Gegend ein Geſpräch zwiſchen den Fi— 
ſcherkähnen und Küſtenbooten eingeleitet wurde. 

William hatte kein Sprachrohr; doch beide Hände hohl an den 
Mund legend, ließ er einen gellenden Schrei ertönen, der ſchrillend 
durch Windes und Wellenbrauſen drang. Dieſes Zeichens bedienten 
ſich die Schiffer der Gegend als Hülfsruf. — Eine ähnliche Antwort 
durch das Sprachrohr ſagte ihm daß er gehört und verſtanden worden 
ſei. Sein Auge glänzte, der reine Strahl der Hoffnung ſpiegelte ſich 
darin ab. Er blickte mit einem ſeligen Gefühl auf Helga. „Dein 
Gebet iſt erhört,“ ſprach er zu ihr, und richtete den Blick dankbar 
gen Himmel. 

Das Schiff unfern von ihnen hatte ſeinen Cours gewandt. Es 
kam ihnen näher, obwohl es ſchwer mit Wind und Wellen zu kämpfen 
hatte. Bald war es im Waſſerſchlund verſchwunden, bald erſchien es 
auf der Höhe der Wellen, jetzt näher, dann wieder ferner. William 
erkannte, daß es ebenfalls nur ein kleines, aber doch wenigſtens dope 
pelt fo großes Fiſcherboot fei, als das worauf fie ſich befanden. An 
der Art wie es Wind und Welten ſchnitt, konnte er ſehen, daß ein 
höchſt gewandter aber faſt tollkühner Steuermann es leiten mußte. 
Indeſſen verlor er keine Zeit, die Rettung auch von ſeiner Seite vor⸗ 
zubereiten. Er wickelte zwei Seile auf, und ſchlang fie um den Maſt. 
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Das eine gab er Helga, das andere nahm er ſelbſt, um es gegen 
das fremde Schiff auszuwerfen. Dies ſchwankte heran; ſchon ſah man 
es auf den nächſten Wellen. Mit Erſtaunen bemerkte William nur 
einen einzigen, und wie es ſchien ganz jungen Menſchen, der am 
Steuerruder ſtand. Jetzt hob eine Welle das rettende Fahrzeug hoch 
empor, daß es fat über Williams und Helgas Häupten ſchwebte, 
und auf ſie hinabzuſtürzen drohte. Da that der junge Steuermann 
einen hellen Pfiff, es war das Zeichen zum Auswerfen der Seile. Mit 
geſchicktem Wurf ſchleuderte er von ſeiner Seite, eben ſo gewandt Wil— 
Liam von der andern. Im gleichen Augenblick hatte beide die Seil: 
enden gefaßt, und im nächſten waren die Boote dicht an einander. 
William hielt mit der linken Hand kräftig feſt, mit der rechten faßte 
er Helgas Arm unterſtützend, und half ihr hinüber. Leicht wie ein 
Reh war ſie in dem rettenden Boot, wo der junge Schiffer ſie mit 
gewandter Schnelligkeit auffing und ſanft niederließ. Jetzt ſchwang 
ſich auch William mit einem Satz hinüber. Dann wurden die Seile 
losgelaſſen, und das verlaſſene Boot den Wellen Preis gegeben. 

„Eure Nußſchaale erbt die graue Mutter See,“ rief der junge 
Retter in einem fröhlich wilden Ton des Scherzes. „Laßt's Euch nicht 
kümmern! Das Beſte war ja ſchon heruntergeſchlagen, ich glaube nicht, 
daß Ihr noch tauſend Faden damit geſchwommen wäret. Da ſeht! 
fie liegt ſchon auf dem Angeſicht! Nun, fie hat ihre Pflicht bis auf den 
letzten Augenblick gethan, ſo weit ſie vermochte!“ 

Wirklich war das Boot wenige Sekunden nachdem William ge⸗ 
rettet war, umgeſchlagen, und die Wellen begruben es in einem Augen⸗ 
blick ſo, daß nichts mehr davon zu entdecken war. 

Helga's Kräfte und Muth hatten gedauert, ſo lange ſie deren 
bedurfte; jetzt war es das Gefühl der Rettung was die angeſpannten 
Nerven löſte, bewußtlos ſank ſie nieder. In William, dem im er⸗ 
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ſten Augenblick Dankbarkeit gegen den Retter und gegen Gott, Freu— 
dengefühl über die eigne Rettung und das Übermaaß der Seligkeit, 
die Geliebte gerettet zu ſehen, zugleich das Herz erfüllten, — wurden 
alle dieſe Empfindungen durch das eine Gefühl des tödlichſten Schrek— 
kens erlöſcht, als er Helga erbleichen und niederſinken ſah. „Helga 
Du ſtirbſt, Helga,“ rief er, und knieete zu ihr nieder und umſchlang 
ſie mit beiden Armen, und legte ihr zurückgeſunkenes Haupt an ſeine 
Bruſt. 

„„Das iſt die Angſt, Freund, glaubt mir, nichts weiter,“ rief der 
junge Schiffer, der ſchon wieder feſt am Steuerruder ſtand. „Ich wollte 
Euch wohl helfen, doch hier gilt's die Augen auf die See, die Hand 
am Steuer haben. Mein Boot ſegelt gut, und der Wind iſt wie man 
ihn brauchen kann, aber die See iſt noch zu wild um achtlos zu ſein. 
— Die Nacht war rauh! Das arme Kind wird frieren. In die Cae 
jüte könnt Ihr ſie nicht bringen, die Luft in dem niedrigen Loch iſt 
zu ſchwül, da möchte fie ſeekrank werden. Aber es liegen Matten 
drinnen, die holt heraus, und macht dem armen Kinde ein trocknes 
warmes Lager. — Sie iſt wohl Eure Schweſter?“ 

In der Überraſchung, und weil er nicht wußte wie er ſeine Sor⸗ 
gen um Helga, ſeine einſame Fahrt mit ihr beſſer erklären konnte, 
antwortete William: „Ja Freund! — O welchen Dank ſind wir 
Euch ſchuldig!“ ö 

Der junge Menſch ſprach fröhlich: Dank? Wofür? Daß ich Euch 
ein Endchen Seil zuwarf? Welcher Fiſcher ginge wohl noch auf die 
See, wenn ſich einer vom andern nicht ſolches Dienſtes gewiß wäre. 
Aber Gott könnt Ihr danken, daß er Euch auf Eurem dürftigen Wrack 
bei der See fo lange über Waſſer gehalten und endlich gerade in mei: 
nen Fahrſtrich getrieben hat. Hier könntet Ihr drei Wochen kreuzen 
und würdet wenig Segel zu ſehen bekommen, zumal in der Nacht! 
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Aber es geht auch kein Fiſcher vom Eiderholm fo weit in die See 
als Rollo, der jüngſte auf der ganzen Inſel, der ein eignes Boot 
beſitzt!“ — 

Der Knabe, ſo mußte man ihn nennen, denn er konnte kaum 
ſechszehn Jahre zählen, ſprach dieſe Worte, wodurch er ſeinen Namen 
und Wohnort zugleich kund gab, mit einem Selbſtgefühl, ja Stolz, 
der ihm ein edles Anſehen gab. Er warf das Haupt mit den langen 
Locken, die im Winde flatterten, keck empor, und nickte William zu, 
als wollte er ſagen: „Hab' ich nicht Recht?“ 

„Rollo iſt Euer Name, und von Eiderholm ſeid Ihr, mein 
wackrer Freund?“ erwiederte William, indem er die Matten aus: 
breitete, auf denen Helga ruhen ſollte. „Wie weit ſind wir von der 
Inſel entfernt?“ 

„Sm!“ meinte Rollo, „genau kann ichs Euch nicht ſagen, denn 
der Sturm hat mich wohl drei Stunden kreuz und quer über die See 
gejagt; aber ich denke wohl wir werden, wenn es gegen Morgen klar 
wird, und das Boot ſo ſort vor dem Winde läuft, bei Sonnenaufgang 
den Fels auf dem das Kirchlein ſteht bläulich dämmern ſehen. Zwan⸗ 
zig Stunden weit ſchätze ich die Entfernung; ſchneiden wir aber die 
See wie jetzt, ſo ſind wir in ſieben Stunden im Hafen. — Doch hört, 
hier iſt eine Flaſche! Trinkt ein mal, das Wetter hat Euch auch durch— 
näßt, und gebt dem Kinde da ein paar Tropfen. Es iſt zwar Rum, 
und das Püppchen ſieht mir gar zart aus, aber es wird ihr doch gut 
thun. Im Korbe dort unter der Matte am Maſt iſt auch Brot.“ — 

William nahm die Erquickung mit Dank an, und flößte auch 
einige Tropfen auf Holgas Lippen, und rieb ihr die Schläfe damit. 
Nach wenigen Minuten kam ſie zu ſich, ſchlug die Augen auf, richtete 
fic) empor, und ſprach noch halb irr': „Wach ich, oder träum ich! 
Führt nicht ein Engel mit ſchönem goldnen Hag das Schiff!“ 
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Wirklich hatte eben der kühne Fiſcherknabe ein wunderbares An: 
ſehn. Der Mond war durch zerriſſenes Gewölk gebrochen und warf 
feine hellen Strahlen auf das Schiff. Rollo ſtand aufrecht, ſchlank, 
ſtolz da; feine langen blonden Locken fielen ihm um den Nacken. Er 
hatte den Hut neben ſich gelegt, um ungehinderter zu ſehen, und ſein 
Schifferkleid abgeworfen weil es naß war, und er das flatternde Hemd 
im Winde trocknen laſſen wollte; auch die offne Bruſt war dem freien 
Spiel der Lüfte Preis gegeben. — Die ſchlanke Geſtalt in der weißen 
Linnentracht, vom Mondlicht umfloſſen, ſchien, wie ſie der ſchwanken⸗ 
den Bewegung des Schiffes folgte faſt zu ſchweben, und doch war der 
Strahl des Mondes hell genug um die edlen Züge des Angeſichts, das 
große blaue Auge wahrnehmen zu laſſen. Dies heftete er aufmerkſam 
auf Helga während fie ſprach; feine kecke trotzige Miene wurde ſanf⸗ 
ter, er lächelte, doch das Lächeln ſchwebte nur ſo eben hin, über die 
friſchen Lippen, wie ein Lufthauch über den Wellenſpiegel, und verlor 
ſich wieder. Sinnend, ſchweigend, blieb er im träumeriſchen Anſchauen 
des lieblichen Mädchens verloren. — 

„Wenn ich Euch nur beſſer erquicken könnte,“ ſprach er endlich 
mit herzlichem Ton: „Ihr armes geängſtetes Kind; und wie naß Eure 
dünnen Kleiderchen ſind! — Hüllt Euch doch ja dicht in die warmen 
Matten; und, zu Haus ſoll meine Mutter Euch pflegen!“ 

Während dieſer Worte kam Helga erſt ganz zu ſich. In ihrer 
freundlichen dankbaren Sinnesart richtete ſie ſich empor, reichte Rollo 
die Hand hinüber und ſprach: „O habt Dank, Ihr Netter unſres Lee 
bens! Habt Dank!“ 

„Schweigt doch! Schweigt doch!“ rief Rollo ehrlich und halb 
böſe, während er ihr die Hand bieder ſchüttelte. „Als ob Ihr mich 
nicht in Euer Boot genommen hättet, wenn meins ein Wrack geweſen 
wäre! Aber zum Glück its noch nicht fo weit. Seht nur, wie es fee 
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gelt, und ſich unter den Wind ſchmiegt! Wie ein Vogel fliegt es mit 
uns über das Meer! Die Wellen könnten noch einmal ſo hoch gehen, 
und es ſollte doch wie ein Seeſchwan hindurch gleiten!“ 

„Unſer Freund iſt von Eiderholm, der kleinen Inſel nach Nord: 
weit, vierzig Stunden von unſrer Hüfte, ſprach William zu Helga; 
„gegen zwanzig Stunden hatte uns das Wetter in die See gejagt.“ 

„Wo wohnt Ihr?“ fragte Rollo. 

„Am Leuchthurm auf der Weſterſpitze. Seid Ihr niemals dort 
geweſen?“ erwiederte William. 

„Niemals! Ich gehe nur in die See; von anderm Land als von 
unſerer Inſel mag ich nichts wiſſen! Ihr wohnt ja ſchon auf dem 
Feſtlande, da würde mir gedrückt und bang werden.“ 

„O, wir können von unferm Strand aus fo weit in See gehen 
wie Ihr Eiderholmer!“ entgegnete William lächelnd. 

„Wir aber gehen frei nach allen Seiten!“ rief Rollo feurig. 
„Uns hindert kein Windſtrich am Auslaufen. Iſt's nicht Nord, ſo 
iſt's Süd; mit ein paar hundert Ruderſchlägen bin ich von der Hüfte 
weg im vollen Winde, und kann nach der ganzen Windroſe in die 
weite See hinaus. — Nur bei Windſtille, da iſts freilich als müßte 
die See faulen wie die Sumpfwaſſer im Binnenland. Dann klettre 
ich auf unſre Felſen, und jage Eidervögel, da kann ich doch wenigſtens 
meilenweit hinausſehen in das blaue Meer!“ 

Während dieſer Geſpräche, denen William und Helga mit 
Freude und Staunen über die eigenthümliche, kecke Natur des Knaben 
zuhörten, behielt er den ſchärfſten Blick für alles was er zu merken 
hatte, ſchien jede Welle genau darauf anzuſehen wie er fie ſchneiden 
müſſe, ſtellte das Segel, bog das Steuer, wendete das Fahrzeug, alles 
ſtets wie es am günſtigſten war. Ein Knabe an Jahren, zeigte er bei 
feinem Gewerbe die Erfahrung und Sicherheit des längiten Lebensalters. 
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William, der ſelbſt geübter Schiffer, die Kunſt des Gefährten 
zu ſchätzen wußte, fragte ihn halb ſcherzend: „Wie haſt Du es ange— 
fangen, Du junger lieber Freund, in ſo frühen Jahren ſchon ſo ein 
erfahrner Steuermann zu ſein? Ich verſtehe die Kunſt auch, deshalb 
weiß ich Dein großes Geſchick wohl zu ſchätzen!“ 

„Meint Ihr?“ fragte Rollo freudig, und richtete ſich ſtolzer auf. 
„Pah! Die Eiderholmer find alle geborne Seefiſche,“ ſetzte er lächelnd 
hinzu. „Ich aber bin mitten in der See geboren,“ fuhr er ernſter 
fort. „Wir haben eine Klippe, eine Viertelſtunde von der Inſel, vom 
Meer leicht überſpült, eine gefährliche Stelle mit furchtbarer Brandung. 
Da gebar mich meine Mutter auf einem im Sturm geſcheiterten Wrack, 
und die Eiderholmer holten mich erſt zur Taufe ans Ufer. So haben 
Sturm und See zu meiner Geburt gebrauſt, und mir das erſte Wie⸗ 
genlied geſungen, und meine Wiege waren die brandenden Flu⸗ 
then. Mir its angeboren, und ich habe es mit der erſten Milch ein⸗ 
geſaugt, auf dem Meere zu leben, — ja am liebſten lebte ich bisweilen 
im Meere ſelber. Wenn ich in ſtillen Nächten mein Boot über die 
Flut gleiten laſſe, und unter mir die Sterne flimmern, und der Mond 
in der Tiefe ſchwimmt, da hat michs oft wie mit unſichtbaren Händen 
gezogen, hinab zu tauchen nach den ſchönen goldenen Lichtern, die wir 
über uns gar nicht erreichen können. — Und an blauen Frühlingsta⸗ 
gen, wenn die See ſtill lag wie ein ſchlafendes Kind mit offnen dun⸗ 
kelblauen Augen, dann habe ich ſchon hinunterſpringen wollen, weil 
ich meinte unten lauſche die fühe Waſſerfei, von der die Alten erzäh— 
len und meine irre Mutter ſingt! Lacht nur, aber ich habe ſchon ge⸗ 
weint, daß ich nicht in der tiefen See im kryſtallenen Schloß wohnen 
kann! Am wohlſten wird mir, wenn ſie mich ſo wiegt wie heut Nacht, 
Hui! Bergauf, bergab! daß Rollo's Haar im Sturm flattert, und 
der kühle Meerſchaum ihn flockig beſpritzt!“ 
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Der Knabe fuhr ſich dabei mit der Hand über die Stirn, und als 
wolle er ſeine kecken Worte bewähren, warf er wie im Übermuth der 
Kraft das leichte Boot quer in den Schaum einer ſich überſtürzenden 
Welle hinein, daß es in eine weiße blitzende Wolke gehüllt wurde, 
dann auf der Spitze der Woge tanzte und im nächſten Augenblick ſteil 
binabſchoß in den aufklaffenden Abgrund. 

Helga richtete ſich erſchreckt auf, und ſchlang den Arm um Wile 
liam. Doch Rollo rief wie beſtürzt: „Hab' ich Euch erſchreckt, zartes 
Goldköpfchen? Fürchtet Euch nicht! Aber ich bin auch ein rechter 
Thor! Nun habt nur Geduld mit dem wilden Rollo, — ſo nennen 
fie mich immer, — aber ich bin doch fanft und herzensgut! Seid nur 
nicht mehr bös und bang, jetzt will ich Euch das Schifflein führen, 
daß es über die Wellen ſchweben ſoll, wie eine badende Meerjungfrau. 
Seid mir nur nicht böſe!“ 

Wer hätte dem ſeltſamen, warmen, guten, trotzigen Knaben bös 
ſein können! 

Das Schiff ſchwebte leicht auf und nieder; es ſchien Flügel zu 
haben; Rollo wandte kein Auge mehr von den Wellen. — Die See 
wurde unruhiger, der Wind blies friſch aber gleichmäßig wie ein rue 
higer, ſtarker Strom. — 

Allmählig ſing Helga an, ſich in den Matten zu erwärmen; die 
Angſt, die Anſtrengung hatte ihre Kraft erſchöpft, ſie ſank in Schlum— 
mer. Der Mond der jetzt ſchon in einem kleinen blauen Weiher, der 
ſich zwiſchen dem Gewölk aufgethan hatte, ruhig ſchwamm, beſtrahlte 
ihr holdes jungfräuliches Antlitz. William beobachtete fie mit unbe— 
ſchreiblicher Rührung. Als er einen Blick auf Rollo warf, ſah er 
daß der Knabe ſich wie lauſchend und ſpähend vorn hinüber gebeugt 
hatte, um Helga's mondbeglänztes Antlitz zu ſehen. „Sie ſchläft wie 
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ein Engel,“ ſprach Willi am leife, und machte feinem felig überdräng⸗ 
ten Herzen durch dieſe Worte Luft. 

Doch Rollo legte den Zeigefinger auf den Mund und winkte zu 
ſchweigen. — 

Die See rauſchte milder; das Schiff durchſchnitt fie mit pfeilſchnel⸗ 
ler Bahn; die Wolken zogen mitſegelnd über den Nachthimmel voller 
Sterne, der Mond verſilberte die Wellen, — erhabnes Schweigen 
herrſchte ringsum, und die Einſamkeit des kleinen Nachens auf dem 
unermeßlichen, tiefen Meer, weckte in der tieferen, unermeßlicheren 
Menſchenbruſt alle geheimen Wunder der Gedanken, Gefühle und 
Ahnungen auſ. — 


Fünftes Kapitel. 


Endlich war auch William in einen leiſen Schlaf geſunken, nach⸗ 
dem er es Rollo vergeblich angeboten, an ſeiner Statt das Steuer 
zu führen, während er der Ruhe pflege. „Das Schiff iſt meine Braut, 
die darf mit keinem Andern tanzen,“ hatte der Knabe erwiedert, und 
blieb unermüdlich und wachſam auf ſeiner Stelle. 

Der Morgen dämmerte; in Nordoſt war der Himmel ſchon pur⸗ 
purn gefärbt, und der nach Weſten geſenkte Halbmond ſchimmerte bleich 
aber freundlich wie ein ſterbendes ſchönes Antlitz. — Die Sterne waren 
in dem lichten Oeean über ihnen verſchwunden; die See ſchwoll in 
breiten, hohen, aber regelmäßigen Wellen. — William hatte Kopf 
und Rücken an die innere Wand des Schiffes gelehnt, Helga lag mit 
dem tiefmüden Antlitz halb ihm zur Seite, halb auf feinem Schooß. 

„Ich möchte auch eine Schweſter haben,“ ſprach Rollo unwill⸗ 
kührlich halblaut, und wandte das Auge auf die Schlummernde. „Ich 
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wollte fie eben fo lieb halten!“ — Nachdenklich ſaß er neben dem 
Steuerruder, auf das er wenig Anfmerkſamkeit mehr zu verwenden 
hatte, da der Wind das Boot gerade dem Ziele zutrieb, und die See 
keine Gefahr mehr bot. 

Schon ſtieg der zackige Felsgipfel des Eiderholms mit dem Kirch⸗ 
lein darauf, bläulich in Duft und dämmernde Morgenſchleier gehüllt, 
aus dem Meere auf. Gerade darauf richtete Rollo die Fahrt. Der 
Oſten glühte ſtärker; jetzt zitterten die erſten Strahlen der Sonne über 
den Meeresrand und alle Wellen brannten. Das Gewitter hatte die 
Luft bis zur durchſichtigſten Klarheit gereinigt; der Himmel wölbte 
ſich wie eine tiefblaue Kryſtallglocke über das goldfunkelnde Meer. 
Die Morgenröthe ſchimmerte in Rollo's Haar, auf ſeiner blühenden 
friſchen Wange. — Jetzt erwachte Helga; noch halb von den Bildern 
des Schlafs und Traums umſchwebt, miſchte ſie die Eindrücke der 
Wirklichkeit noch verworren damit. Ihr Auge haftete ſtaunend auf 
dem ſchönen Knaben, der jetzt von der Glorie des Morgens umfloſſen 
in ernſtes Sinnen verloren, noch mehr einem fremdartigen kühnen 
Weſen glich als geſtern, da ihn Helga zuerſt im Mondenſchimmer 
erblickte. — Unverwandt ſchaute ſie ihn an, und es war ihr als müſſe 
ſie ihn betend verehren. Er hatte ihr das Geſicht nur halb zugewen⸗ 
det; die Rechte ruhte nachläſſig über dem Steuerruder, die Linke hatte 
er mit dem Ellenbogen auf das erhobene Knie geſtützt, und lehnte das 
Haupt, in Betrachtungen verſenkt, hinein. Da ſah Helga eine große 
Thräne über ſeine Wange rollen, die unbemerkt und ungetrocknet 
herabtropfte. Dies Zeichen ſeiner menſchlichen Natur brachte ihr freund⸗ 
liches Herz in vertraute Nähe zu ihm. Mit ſanfter Stimme fragte ſie: 
„Ihr weint?“ 

Rollo fuhr empor; er ſah trotzig, faſt zürnend aus, wie jemand 
der ſich von einem Unberufenen überraſcht oder behorcht findet. Doch 
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als er Helga's ſanftes Antlitz und die Theilnahme darauf ſah, flog 
der Zorn wie ein eilender Wolkenſchatten über ſeine Stirn, und der 
Glanz des freudigen Sonnenlichts folgte nach. Er wiſchte haſtig die 
Thräne aus dem Auge, und ſprach ſchnell: „Die helle Morgenfonne 
blendet mich; Du biſt wohl auch davon erwacht. Haſt Du geruht 
und fanft geſchlummert auf Rollo's Boot?“ 

Helga erhob ſich leiſe um William nicht zu erwecken. Sie ſtrich 
ſich das blonde Haar aus der Stirn, und glättete das zerdrückte weiße 
Gewand; die Blumen von geſtern prangten noch an ihrer Bruſt, aber 
welk. Es lag etwas Rührendes in der Zerſtörung ihres einfachen 
Schmucks, welche die rauhe Nacht geübt hatte; ſie war zwar noch nicht 
fo vollſtändig daß alle Spuren der Schönheit und zierlichen Sittigkeit 
dadurch vertilgt geweſen wären, aber doch ſo, daß man die Heftigkeit 
und Gewaltſamkeit erkannte. So glich Helga einem Blumenbeet 
nach einem ſtarken Gewitterregen; herabgeſchlagene Knospen, Verwir⸗ 
rung aber nicht ohne Reiz, geſenkte Blüthen, geknickte Halme. — Von 
einem unausſprechlichen Gefühl des Danks, der Liebe, der Rührung 
ergriffen, reichte fie Rollo die Hand hinüber, ohne ein Wort zu ſpre⸗ 
chen. Dann ſank ſie auf die Kniee nieder, und, das Angeſicht der 
aufſteigenden Sonne zugewendet, verſenkte ſie ihre fromme Seele in 
ein brünſtiges, ſtummes Dankgebet. 

Auch William erwachte. Er ſah was Helga that; mit ftiller 
Ehrfurcht betrachtete er fie, ohne fie zu ſtören. Als fie ſich wieder eve 
hob ſtand auch er auf, zog fie ſauft an fein Herz und rief: „Helga, 
der Himmel hat uns errettet — für einander gerettet!“ ſetzte er Leifer 
hinzu, und fie ſchmiegte ſich erröthend, bebend, ſelig an die Bruſt des 
Geliebten. 

Von ihr wandte ſich William zum dankenden Morgengruß an 
Rollo; treuherzig, derb, reichte dieſer ihm die rauhe Hand. Mit der 
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andern zeigte er über das Meer: „Dort ſeht Ihr den blauen zackigen 
Fels! Jetzt auch ſchon die niedrigeren Höhen ringsumher! Das iſt der 
Eiderholm. In drei Stunden landen wir, wenn der Wind ſo anhält!“ 

Immer höher ſtieg die felſige Inſel aus den Fluthen empor, inte 
mer klarer wurden die Umriſſe. Das duftige Blau verlor ſich, und 
wandelte ſich in abwechſelnde Farben; man erblickte im Glanz der 
Morgenſonne die weißen Fiſcherhütten an den Höhen als leuchtende 
Punkte; bald waren auch Wald und Feld zu unterſcheiden; ſchon wurde 
man am Horizont mehrere Segel von Fiſcherboolen gewahr — Anzei— 
chen daß man der Küſte nahe; immer deutlicher zeichnete ſich das Land 
ab, immer näher rückte der wirthliche Strand, auf dem die Rettung 
feſten Fuß faſſen ſollte. Rollo hißte eine Freudenflagge auf; er ſetzte 
ſeinen breiten Fiſcherhut auf, und zog ſich das Wamms an. Schon 
grüßten Schiffer durch Zeichen rechts und links, bald hörte man auch 
ihren Ruf über das Waſſer erſchallen. Jetzt zählte man die Häuſer 
und ihre Fenſter, unterſchied die Gärtchen und Zäune; noch in der 
Morgenfriſche endlich lief Rollo's Boot in den Hafen ein, und freut: 
dig fühlten die Geretteten das Ufer unter ihren Füßen. 

„Kommt nur gleich mit mir hinauf nach dem Häuschen,“ ſprach 
der Knabe. „Ihr ſollt Euch erquicken, und meine Mutter wird Dich 
pflegen, armes Kind. — Du mußt auch andre Kleider haben. — Meine 
Mutter iſt ſchwermüthig, ſtill, oft irr — aber immer gut. Laß ſie 
nur gewähren, und ſtöre ſie nicht, wenn ſie ihren leiſen Geſang an⸗ 
ſtimmt.“ 

Sie ſtiegen einen ſteilen Pfad die Anhöhe hinan. Zwiſchen Gär⸗ 
ten hinter freundlichen Fiſcherhäuſern, unter Gebüſch, an Felſenabſtür⸗ 
zen dahin, wandte man ſich die Höhen aufwärts. Bald erreichten ſie 
ein kleines, einſames Häuschen, aber maleriſch am gähen Abhang 

: gelegen, 
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gelegen, und mit dem Blick über das weite Meer hinaus. „Das iſt 
unſre Wohnung,“ ſprach Rollo, „und dort ſteht die Mutter!“ 

Sie gewahrten eine weibliche Geſtalt, nicht in der üblichen Fiſcher⸗ 
tracht der Eingebornen, ſondern in einem grauen unter der Bruſt ges 
gürteten Gewande, welches zwar faltig den Körper umfloß, doch fo 
daß es den feinen Wuchs erkennen ließ. Die Tracht war klöſterlich 
zu nennen, zumal da ein weißes Tuch, ſauber gefalten, unter dem 
Kinn geknüpft, Haupt und Wangen bedeckte. 

„Mutter,“ rief Rollo von Weitem, „ich bringe Dir Gäſte; mein 
Boot nahm Verunglückte auf hohem Meere auf.“ 

Helga ging ein wenig zagend näher. Doch ihre Scheu vere 
wandelte ſich in Theilnahme, als ſie das Angeſicht der wunderſamen 
Frau erblickte. Es war blaß, kränklich, von Gram geſurcht, doch mild 
und freundlich; ein großes aber erloſchenes Auge ſah leidend und ſanft 
unter langen Wimpern hervor. Die Stirn frei und weiß, um die 
Lippen ein ſchmerzliches Lächeln. Sie ſprach nicht, aber ging den An— 
kommenden entgegen. Rollo nahm begrüßend ihre Rechte; ſie küßte 
ihm die Stirn, und legte ihre Hand ſegnend auf ſein Haupt. Dann 
reichte fie der ſchüchtern herantretenden Helga beide Hände, die zart 
und lilienweiß waren, als ob ſie niemals rauhe Arbeit angerührt hät⸗ 
ten. — Unruhig, tief forſchend blickte ſie in Helga's Auge, ſprach 
aber kein Wort. Plötzlich ſchlang ſie die Arme um ihren Hals, zog 
ſie an's Herz, ihr Buſen flog, ſie weinte und zitterte. Dann ließ ſie 
die Hände matt herabſinken, und man vernahm einen leiſen ſummen⸗ 
den Ton, eine Melodie ohne Worte, — und geſenkten Hauptes ging 
die arme ſchwermüthige Dulderin in die Hütte voran. 
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Sechstes Kapitel. 


Das Innere des Hauſes bot einen eigenthümlichen Anblick dar. 
Überall Zierlichkeit und größte Ordnung; die Einrichtung war nicht 
die einer gewöhnlichen Fiſcherfamilie. Es mußte ein gewiſſer Wohle 
ſtand ſie gegründet, ein feinerer Sinn dabei gewaltet haben. Wil— 
liam bemerkte engliſche Bücher, Helga ſahe eine Laute hangen. Eine 
freundliche noch kräftige Alte trat in's Gemach, grüßte Rollo mit 
herzlichen Worten und ſprach zu den Gäſten: „Seid willkommen! Es 
ſoll gleich für Eure Erquickung geſorgt werden. Rollo, was ſtehſt 
Du und ſinnſt, gieb dem Gaſt ein trocknes Kleid, ich werde für das 
arme Kind ſorgen!“ 

„Freilich, Du haſt Recht, Selgard,“ rief der Knabe, „kommt 
mit mir.“ Er zog bei dieſen Worten William mit ſich durch die 
Thür in ein Gemach jenſeit der Hausflur, was man ſogleich als das 
ſeinige erkannte, denn allerhand Fiſchergeräthe, feingeſtrickte Netze, An⸗ 
gelruthen, befanden ſich darin, aber eben ſo wohl geordnet, als die 
Gegenſtände weiblicher Bedürfniſſe und eines ſeineren Lebensgenuſ— 
ſes im Gemach gegenüber. 

Tauſend Fragen ſchwebten auf Williams Lippe, allein er unter— 
drückte fie, weil es ihn unbeſcheiden dünkte, feinen wohlwollenden Rote 
ter über das auszuforſchen, was die Eigenthümlichkeit, vielleicht das 
Geheimniß ſeiner nächſten Umgebungen betraf. Rollo zog ſaubere 
Laden auf, und verſorgte William reichlich mit Kleidungsſtücken. 
Als dieſer ſein Erſtaunen über bei Fiſchern ſo ungewöhnlichen Reich— 
thum des Beſitzes ausdrückte, ſprach Rollo: „O meine Mutter iſt 
nicht arm, — nur ſehr traurig, faſt immer liegt eine Wolke auf ihrem 
edlen Geiſt! Zuweilen indeß zieht ſie vorüber, und dann wird es 
ſtill und hell wie eine Mondnacht in ihrer Seele.“ 
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„Bedrüdt fie ein Kummer?“ fragte William gefpannt. 

„Freilich! Aber ſie entdeckt ihn niemandem. In hellen Stunden 
ſpricht ſie zu mir: Rollo, ich werde früh ſterben; mein Tod löſt das 
Siegel von meinen Geheimniſſen! — So möchte ich ſie denn nim⸗ 
mermehr erfahren! — Deshalb iſt mir auch immer ſo ſchwer und 
düſter und trübſelig hier zu Muth, und nur auf der ſchönen See, 
wenn die Wellen mich ſchaukeln, wird mir wohl, und am wohlſten, 
wenn der Sturm mich auf und niederſchleudert, wie in dieſer Nacht. — 
Käme nur ein Unwetter! Gleich ſtäche ich wieder hinaus! Gerade 
heut! —“ 

Ein Unmuth, eine finfire Unruhe hatte ſich des ſchönen Knaben 
bemächtigt. Er ging heftig im kleinen Gemach auf und ab, und 
ſtampfte einmal unwillig den Boden. — 

William ſah wohl, daß ein weiteres Fragen und Nachforſchen 
hier nicht am Ort ſei. Er faßte des Knaben Hand, drückte ſie warm 
und ſprach: „Lieber Rollo! Es iſt der Ungeſtüm der Jugend, der 
in Dir tobt, Dein Herz auf und niederjagt, Dich ſelbſt hinaus treibt! 
Der Mann will und muß hinaus! Auch mir war es ſo, noch ganz 
vor Kurzem — die Jahre werden Dich heilen!“ 

„Das ſpricht meine Amme und Pflegerin Selgard auch! Aber 
oft kann ich's kaum eine Stunde tragen, wie ſoll ich auf die langſa— 
men Jahre warten! Wer weiß, wirft mich bald ein Sturm an irgend 
eine Klippe! — Aber kommt hinaus!“ — 

Er öffnete die Thür um in den Garten zu gehenz aus ſeiner 
Mutter Gemach trat in demſelben Augenblick Helga heraus, von 
Selgard in weiße Linnen ſauber gekleidet, das Haar geordnet, eine 
friſche Roſe an der Bruſt. Rollo blieb wie gefeſſelt, ſtaunend auf 
der Schwelle ſtehen, ein frohes Lächeln ſchwebte über ſeine ſchönen 
Züge. Auch Helga lächelte nach Mädchenart im Gefühl der Um⸗ 
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wandlung durch die neue Tracht. Unbefangen bot fie Rollo Hand 
und Gruß, der beides verwirrt erwiederte. Sie traten in den Gar— 
ten, wo Rollo's Mutter in einer Laube ſaß. Sie ging den Eintre— 
tenden entgegen; als ſie Helga erblickte, überflog die blaſſen ſtillen 
Züge ein Roſenſchimmer der Freude, fie ſtellte fic) ſtaunend und ber 
trachtend vor das ſchöne Mädchen hin, und lächelte, und weinte, und 
lächelte wieder, und ſtreichelte ihr Kinn und Wange; endlich ſagte ſie: 
„Meine ſüße Tochter, küſſe mich doch!“ 

Helga wußte nicht, wie ihr geſchah; ſie fühlte eine Rührung, eine 
Liebe zu der ſtillen, geheimnißvollen Frau, wie ſie ſie noch niemals 
in der Bruſt empfunden hatte. Es miſchte ſich dem Gefühl der Su- 
neigung freilich auch eins der Scheu und Bangigkeit bei, was nicht 
allein in dem ſeltſamen, zwiſchen irrem Träumen und bewußtem Han⸗ 
deln ſchwankenden Weſen der Mutter Rollo's begründet war, fone 
dern auch aus einer gewiſſen Ehrfurcht vor derſelben entſtand, die 
Helga bis dahin noch nicht in dieſer Weiſe vor andern ihres Ges 
ſchlechts empfunden hatte. 

Selgard hatte ein Frühmahl in der Gartenlaube bereitet, wel⸗ 
ches denen, die die Nacht auf dem Meere zugebracht hatten, ſehr will: 
kommen war. — 

Nach einiger Zeit begann William von der Heimfahrt zu ſpre⸗ 
chen: „Helga's Vater und der meinige werden in großen Sorgen 
um uns ſein,“ begann er, „Du haſt uns vom Untergange gerettet, 
Freund, vollende nun Dein Werk und gieb uns den Weg an, wie 
wir nach unſrer Heimath zurückkehren können.“ 4 

„Ich ſelbſt werde Euch hinüber führen,“ rief Rollo freudig; „der 
Wind war uns günſtig her, er iſt uns nicht ungünſtig zurück, denn 
wir haben ihn zur Seite. Etwas nordöſtlich muß ich halten; aber ich 
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denke doch wir find, wenn wir zu Mittag abfahren, Morgen früh im 
Angeſicht der Weſterſpitze.“ — 

„Aber Ihr müßt auch einige Zeit bei uns bleiben,“ fiel Helga 
bittend ein, während die Freude über die nahe Rückkehr aus ihren 
Augen leuchtete. 

„Gern, recht lange!“ rief Rollo. 

„Willſt Du Deine Mutter verlaſſen,“ ſprach dieſe, die bisher 
fill geſchwiegen und nur Helga mit wehmüthigen Blicken der Liebe 
betrachtet hatte, „und ihr alles mitnehmen, auch ihre liebe Tochter 
bier? — Das iſt bös, Rollo!“ — Und nach dieſen Worten fing fie 
einen traurigen Geſang an, von dem ſie diesmal die Worte hören ließ: 

Wenn der Herbſtwind weht, 
Wenn die Blume vergeht, 
In Feldern und Wald 
So rauh und ſo kalt! 
So öde das Herz, 
So bitter der Schmerz! — 
Ade! 
Dann ſtand ſie auf und ging langſam den Garten hinauf. — 

Helga wollte ihr nachgehen, doch Rollo hielt ſie zurück und 
ſprach: „Thu das nicht! Es iſt nicht gut ihr zu nahen, wenn ſie ihre 
Geſänge anfängt. Ach dann wird fie bitter und hart — und fie iſt 
doch ſo gut! Dann aber löſcht das Licht ihres Geiſtes langſam aus, 
und fie ſtarrt in tiefer Finſterniß vor ſich hin! Der Sturm dieſer 
Nacht hat ſo auf ihren Geiſt gewirkt. Bei ſchönem heitern Wetter 
wird fie fo klar und lieblich, wie der blaue Himmel. Doch vor der 
Herbſtzeit fürchte ich mich ſchon jetzt, dann wird es am ſchlimmſten. 
Dann, und bei den Frühjahrsſtürmen im März und April.“ 

Rollo kämpfte mit ſeinem Schmerz. Plötzlich raffte er ſich zu⸗ 
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ſammen, und ſprach in feiner trotzigen Weiſe: „Was hilft alles Mime 
mern? Fort müſſen wir doch! Ich muß aber mein Boot beſichtigen, 
meine Segel in Stand ſetzen. Zu Mittag bin ich wieder da!“ 

Mit dieſen Worten ging er haſtig durch die offne Gartenthür 
und den Bergpfad nach dem Hafen hinunter. Die alte Selgard 
näherte ſich Helga und ſprach: „Kommt liebes Töchterchen, kommt 
in's Haus, pflegt der Ruhe! Die rauhe Nacht habt Ihr noch nicht 
verwunden, und wenn Ihr zu Mittag wieder in See wollt, müßt 
Ihr Kräfte ſammeln, denn in Rollo's Boot iſt nur für die rauhe 
Fiſcherbequemlichkeit geſorgt, nicht für ein zartes Kind wie Ihr ſeid.“ — 
Helga folgte der freundlichen Alten in das Haus. 

William wollte anfangs Rollo nachgehen, um ihm bei ſeinem 
Geſchäft Hülfe zu leiſten, doch ein feineres Gefühl fagte ihm, daß der 
eigenthümliche Knabe jetzt am liebſten allein ſein möchte. Er folgte 
daher der erwachten Neigung, die Inſel näher zu betrachten, und einen 
Spatziergang nach den ſteilen zackigen Kalk- und Kreidefelſen zu ma— 
chen, auf deren höchſtem das Kirchlein prangte. Die Hinterthür des 
Gartens führte ihn ſogleich auf einen Pfad, der ſich höher bergan 
ſchlängelte. Nach einer Viertelſtunde hatte er den Gipfel des nächſten 
Berges erklimmt, und von dort aus ging der Weg eine Strecke über 
die ſteinige Kuppe hin, bis er die höheren und ſteileren Felſen erreichte. 
Das Kirchlein war etwa noch eine halbe Stunde entfernt. Immer 
höher ſteigend gelangte William bald an den Rand der Klippen; 
auf dem nackten Geſtein zwiſchen Brombeergeſträuch und Dornen— 
gebüſchen verſchwand der Pfad. Eine überhängende Klippe, auf 
der ein Pfahl ſichtbar war, lockte den Wanderer an. Er ging näher. 
Der Pfahl ſtand dicht am Rande des Abgrunds; ein Seil war um 
ihn geſchlungen. „Ein Eiderfänger!“ dachte William und ging 
näher; denn er kannte dieſe gefährliche Jagd gleichfalls, da fie unfern 
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von dem Leuchtthurm an einigen Stellen des Ufers auch, wiewohl 
mit weniger Ertrag, mithin ſeltener getrieben wurde. Am Pfahl an: 
gelangt, beugte er ſich über den Abgrund hinaus. Unwillkührlich 
ſchauerte er zurück; ſo furchtbar hatte er ſich die Höhe, auf die er all— 
mäblig hinangeklommen war, nicht gedacht. Die Klippe hing weit 
über die See hinaus, fo daß er das Ufer zunächſt unter ſich nicht fah. 
Ein Fiſcherboot, das eben vorbei ſegelte, glich einer Nußſchale; der 
Blick fand gar keinen Boden; die ganze Wand hinunter nichts als 
ſteile ſchroffe Zacken und Klippen, die unmittelbar aus der grünen 
See aufzuſteigen ſchienen. Unten im Luftraum ſchwärmten zahlloſe 
Vögel, dem Auge eben ſo nach der Tiefe zu verloren, als ſie ſonſt in 
der blauen Höhe des Athers verſchwinden. Und doch war es meiſt 
größeres Meergeflügel, Eidergänſe, Seeraben, Fiſchreiher, das hier 
kreuzte und krächzte. 

William ſchwindelte, er hielt den Pfahl beinahe krampfhaft feſt, 
um ſich über die Tiefe beugen zu können. Das Seil, deſſen Ende er 
noch nicht erblickte, fing jetzt an ſich zu bewegen; der Eiderfänger, der 
drunten hing, mußte eben eins feiner gefährlichen Wageſtücke ausfüh— 
ren. Es überlief William kalt, als er den Pfahl, der in den Fels 
getrieben war, ſich beugen und in ſeinem ſteinigen Lager ſich merklich 
rütteln ſah; ein geringer Zug der unten befeſtigten Laſt zu viel, und 
der verwegene Eiderfänger ſtürzte zerſchmettert in die Tiefe! Um ihn 
zu entdecken legte ſich William auf den Boden, und blickte mit dem 


Kopf über den Rand hinaus. In endloſer Länge konnte er das Seil 


verfolgen, dann zog es ſich einwärts der Felswand zu; ein Beweis, 
daß der Jäger unter dem überhängenden Dach der Kuppe in den Fels: 
löchern und Höhlen beſchäftigt war, die Federn und Eier aus den 
Neſtern der brütenden Eidergänſe zu nehmen. Plötzlich bekam das 


Seil einen ſtarken Ruck und William ſah in demſelben Augenblick 
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in ſchauerlicher Tiefe einen ſchwarzen Punkt hervor ſpringen, der an 
dem Ende des Seils über dem Abgrund hin und wieder ſchwebte. 
Der Schwindel übermannte ihn; es war ſein Glück, daß er auf 
dem flachen Boden lag, denn ſonſt wäre er unfehlbar hinunter gee 
ſtürzt, fo drang ihm das Blut gegen Herz und Gehirn, und benihm 
ihm die Beſinnung. Er ſchloß die Augen vor dem Anblick. Da hörte 
er ein gellendes Pfeifen von unten herauf, das ihm ſchauernd in's 
Ohr ſchnitt. Mit Mühe zog er ſich zurück aus ſeiner Lage, und 
ſchöpfte tief them. Das Pfeifen ertönte noch einmal lauter, und 
wiederholte ſich nochmals. Ohne Zweifel war es ein Signal, daß der 
unten hängende herauf gezogen werden wolle. Diejenigen, auf die er 
ſich verließ, mußten aber hinweg gegangen ſein, denn niemand ließ 
ſich blicken auf der öden Höhe. Da ſchien der unten ſchwebende Eir 
derfänger ungeduldig zu werden, und ruckte ſtark und ſtärker an dem 
Seil. William blickte auf den Pfahl und erblaßte, denn er rüttelte 
ſich ſo locker in ſeinem Steinlager, daß er ſich ſchon ganz nach vorn 
über bog, und die ſichtlichſte Gefahr drohte. Mit der Schnelligkeit 
der Angſt ſprang er hinzu, packte den Pfahl mit kräftigen Händen, 
hielt ihn feſt, und rief was er vermochte um Hülfe. Anfangs hörte 
ihn niemand; doch nach einigen Augenblicken kamen mehrere Leute 
aus dem nahen Buchenwalde, der weiter nach dem Innern zu die 
Höhen bedeckte. Auf William's Rufen und Winken ſtürzten fie 
eiligſt herbei. Näher heran gekommen erkannten ſie die Gefahr; doch 
waren ihrer jetzt bier Mann, und ſie konnten das Seil auch ohne die 
Handwinde heraufziehen, die ſonſt dazu gebraucht wird. — „Wer 
Teufel mag daran hängen?“ rief einer der Männer; „wer läßt ſich 
wohl fo verwegen allein hinab? Oder haben ihn die Kameraden vergeſ⸗ 
fen?’ — Nachdem fie alle vier etwan eine halbe Viertelſtunde gearbeitet 
hatten, ließ ſich eine helle, wohllautende Stimme näher unterm Fels⸗ 
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abhang vernehmen: „Nur raſch, nur raſch, Freunde!“ rief es. Die 
Stimme kam William bekannt vor. Eine Minute ſpäter blickie 
Rollo's Lockenkopf über den Felsrand herguf. William war ſo 
überraſcht, daß er keine Worte fand. Auch Rollo war es, da er 
ganz andre Leute erblickte, als er erwartet hatte. „Rollo!“ riefen 
die andern. „Was Teufel machſt Du toller Knabe für Streiche? 
Weißt Du, daß Du ohne dieſen jungen Fremden hier jetzt zerſchmet⸗ 
tert in der See lägeſt? Sieh Dir hier den Pfahl an!“ 

Rollo erſtaunte, aber es mahlte ſich mehr Verwunderung als 
Schrecken in ſeinen muthigen Zügen. „Ich ging mit Alward und 
Erichſon herauf,“ ſprach er, „Te wollten die Winde holen, indeß ich 
mich hinab ließ. Ich ſah einen Kopf über dem Felſen hervor ragen, 
und glaubte ſie wären zurück. Da ſie mich aber auf mein Pfeifen 
nicht heraufzogen, dachte ich, ſie wollten mich necken, und rüttelte fo 
ungeduldig. Das mag dem ſchwachen Holz wohl zu viel gethan ha⸗ 
ben. Aber ich danke Euch, Nachbarn, Ihr habt mir da einen guten 
Dienſt geleiſtet!“ 

„Nicht wir! Wir halfen nur dabei, hier dem Fremden biſt Du 
Dein Leben ſchuldig!“ 

„O, wir ſind einander nicht fremd“, ſprach Rollo und reichte 
William die Hand; „aber herzlichen Dank fag ich Euch. — Wahr 
lich, jetzt ſehe ichs erſt, es hätte ſchlimm werden können! Nun laß 
uns aber eilig hinab, ſonſt bring ich bis Mittag mein Fahrzeug nicht 
in Stand.“ ; 

Rollo ſchüttelte allen die ihm emporgeholfen derb die Hände, 
und fie freuten ſich des friſchen, muthvollen Knaben, der raſchen 
Schrittes, wie ein junges feuriges Füllen den Berg hinabeilte. 

Im Herabſteigen erzählte er William der ihn verwundert fragte, 
wie er dorthin gekommen ſei. „Ei ich traf zwei Freunde, und da 
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fiel mir ein, ich könnte wohl etwas Schönes für Helga ſuchen, damit 
ſie ein Andenken an die Inſel mitnähme. So lief ich mit meinen 
Kameraden nach dem Felſen auf den Vogelfang. Sieh her (dabei 
zeigte er ein großes zuſammengebundenes Tuch, das er in der linken 
Hand trug), lauter Eiderdaunen, und ein Dutzend Eier dazu! Das 
ſoll uns ein Nachteſſen im Schiff geben, und die Daunen ein weiches 
Lager für die blonde Helga!“ 

So eilten ſie hinab. — Beide gingen bevor ſie nach Haus zurück⸗ 
kehrten noch an den Hafen und ſetzten das Schiff in Stand. Zu Haus 
harrte ihrer das Mittagbrot ſchon. Helga hörte die Vorfälle des 
Morgens die William ihr erzählte mit klopfendem Herzen; um ſo 
freundlicher war der Dank den ſie dem kühnen Rollo ſagte. — Sier 
wurde William zum erſtenmale unruhig darüber, ob der fine 
Knabe nicht ſein Bild aus Helgas Herzen verdrängen könne. Doch 
er bekämpfte den Gedanken, da er ihren offnen freien Blick der 
Liebe ſah, der auf ihm haftete. 

Die Stunde der Abfahrt rückte heran. Rollo's Mutter wurde 
unruhig; ſie ſchien beängſtigt, ſchwer beklommen. 

Als Helga ihr die Hand zum Abſchied reichen wollte, ſank fie. 
kraftlos gegen die Bruſt des Mädchens, und ihre Stimme erſtickte in 
Thränen. ) 

„Hilf ihr, Selgard“, rief Rollo unruhig; „Leb wohl Mute 
ter! Kommt, kommt eilig fort, es tödtet mich!“ — So trieb er die 
andern an, und eilte ſelbſt den Bergpfad haſtig abwärts. Aber hinter 
ihnen her trug der Wind die traurige Melodie des Liedes, das die 
Arme zuvor geſungen, und deutlich verſtand man die Worte: 

So öde das Herz! 
So bitter der Schmerz! 
Ade — 
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Siebentes Kapitel. 


John hatte mehrere Stunden auf dem Leuchtthurm bei Halland 
zugebracht. Mit dem ſteigenden Gewitter ſtieg auch ſeine Angſt; er fügte 
zu ihr noch die Beſorgniß um die wackeren Freunde und Nachbarn, 
die ihm ſo edelmüthig als Helfer beigeſprungen waren. So verſtrich 
die Nacht, unter dem ſchweren bangen Druck einer faſt hoffnungsloſen 
Sorge. Halland war, als ein roherer Menſch überhaupt, und weil 
er doch für das angenommene Pflegekind nicht die von der Natur fo 
mächtig eingepflanzte Liebe empfand, viel weniger von dem Ereigniß 
ergriffen. Doch trat auch ihn mitunter die Sorge ernſtlich an. 
„Wenn mein hübſches blondes Kind da in der grauen See ein Ende 
nehmen ſollte“, murmelte er, „dann möchte meinethalben der Leucht⸗ 
thurm auch von ihr verſchlungen werden. — Nein! Um Seeſiſche ſatt 
zu machen, dafür iſt ſie doch zu gut! Nicht wahr Nachbar, das könnt 
Ihr von unſerm Herrgott nicht glauben, daß er ſein beſtes Ebenbild 
hier auf dem ganzen Strand ſo zu Grunde gehen laſſen würde. — 
Auch war ſie ja ein frommes Kind! — Nun, Nachbar John, ſprecht 
doch ein Wort, — ich kanns nicht glauben!“ 

„Seine Wege ſind dunkel“ ſeufzte John, der in Hallands 
Vorausſetzungen über die Güte des Ewigen freilich keine Bürgſchaft 
für die Rettung der Geliebten ſah; „doch ich hoffe wie Ihr, Nach⸗ 
bar Halland!“ — 

Dann ging er auf und nieder. „Alles habe ich verloren,“ ſprach 
er finſter, „Vaterland, Gattin, Verwandte, Reichthum, — — nichts 
rettete ich als den einen Sohn. Er war der Stern meiner Hoffnung 
in ſechszehn nächtlich düſtern Jahren! Und nun mein altes Herz endlich 
vernarbt, nun es ruhiger zu ſchlagen anfängt, nachdem die Lebens⸗ 
ſtürme feine höchſten Wogen aufgeregt — nun da endlich eine ſpäte 
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Abendſonne durch den grauen Himmel brechen, und meine letzten Tage 
ſanft erwärmen und beleuchten will — Nun — — “ 

Er faltete die Hände über die Bruſt, hob das ergraute Haupt ge⸗ 
gen die ſchwarzen ſtürmiſch gejagten Wolken, und Thränen rollten 
über ſeine gefurchten Wangen. 

So verſtrich die Nacht. 

Mit dem dämmernden Morgen kehrten die beiden Fiſcherboote 
der Nachbarn zurück. Sie waren der Vermißten nicht anſichtig gee 
worden, doch hatten ſie auch keine Spur aufgefunden die ein Verun⸗ 
glücken nachgewieſen hätte. 

John hörte die Berichte mit ſtummer Trauer an. Dann ſprach 
er: „Nachbarn! ich kann Eure Liebe nicht vergelten. Jetzt aber iſt 
die Gefahr vorüber, und für Eure Mühe vermag ich Euch zu ent⸗ 
ſchädigen. Wollt ihr noch eine Fahrt wagen? Nun iſt es Tag, das 
Meer ruhiger, man kann weiter um ſich ſchauen. Gerade jetzt ſind 
ſie vielleicht auf der hohen See und ihr Boot hat ſchwere Haverei 
gelitten. Sie müſſen untergehen, wenn ihnen nicht Freundeshülfe 
kommt, aber fie find gerettet wenn wir ihnen entgegen fahren. Nach⸗ 
barn! Was ich beſitze will ich noch daran wagen, leiht mir noch ein⸗ 
mal Eure Hülfe!“ : 

Halland vereinte feine Bitten mit denen Johns; die wackern 
Leute waren bereit. Die ermüdete Bemannung wurde durch andre 
erſetzt, und da man jetzt die See nicht zu fürchten hatte, vertheilte 
man ſich auf ſechs kleine Kähne, mit der Verabredung ſich ſo weit vou 
einander zu halten, daß man ſich immer ſehn und Zeichen geben könne. 
So in eine breite Beobachtungslinie vertheilt gingen die Fahrzeuge 
in See, und John, den die Unruhe doch zu Haus nicht geduldet 
hätte, beſtieg eine der Barken mit den Fiſchern. Der Wind trug ſie 
leicht auf das offne Meer hinaus. Sie folgten verabredeterweiſe der 
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Richtung in die der Sturm geſtern das Boot verſchlagen haben mußte, 
und ihr Weg führte ſie ſomit dem Eiderholm entgegen. Da ihnen der 
Wind ſehr gut ſtand, hatten ſie mit dem ſinkenden Abend gute zwei 
Drittheile der Entfernung bis zur Inſel zurückgelegt, ohne jedoch etwas 
entdecken zu können. 

Sie hielten jetzt Rath ob ſie umkehren oder bis an den Holm fah⸗ 
ren ſollten, um Erkundigungen einzuziehen. John bat dringend um 
das letzte; denn konnten ſie ſich retten, ſo mußte es dorthin geweſen 
ſein. — So nahmen ſie ihren Strich gerade nach der Inſel. Kaum 
waren ſie einige Minuten geſegelt als John ausrief: „Was iſt das 
dort? Seht Ihr Freunde? auf dem Rücken der hohen Welle! Jetzt 
verſchwindets wieder, da taucht es wieder auf! Seht Ihr?“ 

„Ja, ja, da ſchimmert etwas, ein Holz, oder eine Planke“ beſtä⸗ 
tigte einer der Schiffer. „Halt einmal drauf hin, Gorno.“ Der 
Mann am Steuer gab dem Schiff die Wendung. Sie kamen näher. 
Es war der Kiel eines umgekehrten Boots, der über dem Waſſer her⸗ 
ausragte. 

„Oho, ein Wrack!“ rief einer der Schiffer. „Das müſſen wir 
näher beſehn.“ Johns Herz ſchlug heftig. 

„So wahr ich Gorno heiße“ rief der Steuermann, „das iſt ein 
Boot was der Sturm auf die Naſe gelegt hat. Hollg! Werft doch 
einen Haken darnach aus!“ — 

Die Fiſcher zogen das ſchwimmende Wrack heran. „Sm“ mur⸗ 
melte Gorno, der am Steuer aufſtand um beſſer zuzuſchauen. Der 
Kiel iſt ganz fo geſtreckt, wie es bei uns auf dem Werft Gebrauch aft 
Ich möchte wohl wetten das wäre ein Boot von der Weſterſpitze.“ — 
Er ſprach nicht weiter, allein er hatte es ſchon ſo gut an der Form 
und Bauart erkannt, wie die andern auch, die um des alten John 
zu ſchonen, fic) ganz fill verhielten. Dieſer ſelbſt zweifelte kaum; er 
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ſtand bebend, den angſtvollen Blick auf das auf und niedertauchende 
Wrack gerichtet, um ein gewiſſes Zeichen daran zu erſpähen. Jetzt 
drückte einer der Schiffer mit der Ruderſtange auf das Sintertheil des 
Wracks; es hob ſich vorn aus den Wellen, und der Name William 
und die Jahreszahl darunter wurden einen Augenblick ſichtbar, aber 
doch gerade lange genug, daß jeder die Buchſtaben, wiewohl ſie ver⸗ 
kehrt ſtanden, geleſen hatte. 

„Allmächtiger Gott!“ rief Jobn und drückte ſich die Hände vor 
die Stirn, — dann ſank er kraftlos zurück. Alle ſchwiegen; es war 
ein furchtbarer Augenblick. — 

Das Unglück ſchien nun beſtätigt; Gorno wandte daher fein 
Steuerruder um den Rückweg anzutreten. „Wenn der Wind anders 
geſtanden hätte,“ murmelte er, „ſo fänden wir zu Haus vielleicht ſchon 
die beiden Körper von der See auf den Strand geworfen!“ 

Bei der Wendung die das Boot jetzt nahm, blickte Gorno ume 
her, ob er die andern Nachen noch ſähe, um ihnen das Zeichen der 
Rückkehr zu geben. Da erkannte er auf eine Viertel-Seemeile ein 
ausgeſpanntes Segel, das im Abendroth glänzte, und ein Fahrzeug 
mit friſchem Winde heranführte. — Er ſah ſcharf hin. — „Solla!“ 
rief er, „das iſt ein Eiderholmer, ſo weit ich ſehen kann. In fünf 
Minuten muß er heran ſein, den ſollten wir doch noch abwarten und 
befragen!“ 

Auf Jedes Mund lag die Frage „Wozu?“ John allein ſprach 
fie mit dem Ton des tiefften bitterſten Schmerzes aus. Doch um ihn 
zu tröſten erwiderten mehrere: „Ei Vater John, wer weiß wie die 
Dinge ſtehn! Manches Wrack treibt auf der See, und die Leute die 
darauf geweſen, ſitzen friſch und geſund am Strande.“ 

„Was Teufel!“ rief Gorno, und ſchaute ſcharf nach dem Eider⸗ 
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Holter, „ſeht einmal was die aufhiſſen! Ich glaube wahrhaftig — 
gebt mir einmal das Fernrohr!“ 

Er ließ das Steuer los, ließ ſich das Fernrohr geben, was keinem 
ordentlichen Segler an Bord fehlt, und richtetete es auf das Schiff. 

„So wahr ih Gorno heiße und auf meinen zwei Beinen ſtehe!“ 
rief er, „die haben die Eiderholmer Jubelflagge aufgehißt.“ 

„Die Jubelflagge?“ fragte John aufhorchend. „Nun,“ belehrte 
ihn Gorno, „wer etwas Gutes an Bord hat, oder wer ein Feſt feiert, 
eine gute Nachricht bringt, der hißt die Freudenflagge auf. Dte Eider⸗ 
holmer haben die Sitte bei recht frohen Ereigniſſen eine doppelte 
Flagge vom Maſt wehen zu laſſen, und das nennen ſie die Jubel⸗ 
flagge.“ 

John zitterte; die Kluft zwiſchen Hoffnungsloſigkeit und unaus⸗ 
ſprechlichem Glück war zu groß, um ſie ſo raſch zu überfliegen. Er 
zwang ſich faſt, ſich keiner Hoffnung hinzugeben. — Jetzt war das 
fremde Fahrzeug auf einige hundert Schritte heran. Man ſah daß 
ſich drei Geſtalten, darunter eine weibliche, auf demſelben befanden. 
„Allgnädiger Gott, zerreiße mein Herz nicht fo fürchterlich!“ flehte 
John, „halte mir nicht den Spiegel der Täuſchung vor, wenn die 
Wahrheit dahinter ein zu furchtbares Anlitz trägt.“ 

Doch die Geſtalten auf dem Schiff winkten und grüßten mit Tite 
chern die ſie hoch in die Luft ſchwenkten; jetzt rief Gorno, der das 
Fernrohr darauf richtete: „Vater John, ſie ſinds! Werft mich mit 
einem Mühlſtein um den Hals in die See wenn ich lüge!“ 

Da wankte Johnz von Freude überwältigt ſank er in die Arme 
der Schiffer zurück; aber ſchon nach wenigen Minuten lag er in denen 
ſeines Sohns und Helgas. — 

Am andern Morgen landete man an der Weſterſpitze. Rollo 
war wieder die ganze Nacht munter geweſen; die Natur dieſes Kna⸗ 
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ben ſchien ganz unermüdlich. — Jetzt da man ans Ufer ſprang, eilte 

Halland von der Felshöhe auf der der Leuchtthurm ſtand herab, und 

ſeine Tochter hing an ſeinem Halſe. „Wer iſt jener Mann?“ fragte 

Rollo William erſtaunt. „Helgas Vater“ erwiederte diefer, der 

ſich in dem Augenblick nicht daran erinnerte, daß er Helga für ſeine 

Schweſter ausgegeben hatte, woher John, den ſie ebenfalls Vater 
nannte, auch von Rollo für dieſen gehalten worden war. 

„Helgas Vater,“ wiederholte Rollo langſam und ſichtlich bes 
troffen; „und das iſt der Eurige? — Sie iſt alſo nicht Eure Schwe⸗ 
ſter? — Ihr habt mich belogen!“ ſchloß er ſeine Rede wild und trotzig, 
und wandte ſich um. 

William überwand ſeine Aufwallung und ſagte: „Wir ſind ſo 
als Geſchwiſter aufgewachſen, daß wir wohl dafür gelten konnten. Im 
erſten Augenblick wußte ich Dir unſer nahes Verhältniß nicht kürzer 
anzudeuten, und ſpäterhin gedachte ich deſſen nicht mehr.“ 

William erröthete bei dieſen Worten, weil ſie eine Unwahrheit 
enthielten; es war ihm aber peinlich geweſen davon zu beginnen, und 
da niemand darnach fragte, ſchwieg auch er. Rollo ſtand noch im⸗ 
mer trotzig und finſter da. „Wie kann Dich der kleine Umſtand krän⸗ 
ken,“ begann William wieder, „ſei freundlich lieber Rollo, und 
komm nun mit in unſer Haus und fei unſer Gaſt!““ 

Helga hörte die letzlen Worte die William ſprach, weil ſie ſich 
eben aus der Umarmung ihres Vaters wieder zurückgewendet hatte, 
um dieſem ihren Retter zu zeigen. Sie rief lebhaft: „Nein, Wil⸗ 
liam, bei uns muß Rollo wohnen, aber Ihr und der Vater John, 
Ihr ſeid nun alle unſre Gäſte; unſer Haus iſt ja größer!“ 

„Beſänftige Rollo nur erſt wieder,“ ſprach William, „er iſt 
bös auf mich.“ 

„Bös? Nimmermehr!“ rief das lebhafte anmuthige Mädchen, 
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das erſt jetzt feine volle Heiterkeit wieder gewonnen hatte: „Rollo 
kann nicht böſe ſein!“ 

„Nein, ich bins auch nicht,“ rief er ſchnell, „aber laßt mich nur 
gleich wieder zurück auf die See! Mir wird hier ſo ſchwül und bang 
am Lande! Und meine Mutter wird auf mich warten — Laßt mich 
nur gleich wieder zurück!“ 

Eine Unruhe hatte ſich des Knaben bemeiſtert, die man in jedem 
ſeiner lebendigen ſchönen Züge las. Es drückte etwas auf ſeinem 
Herzen was er ſich ſelbſt nicht erklären konnte. Doch Helga um⸗ 
ſchmeichelte ihn ſo hold und mit ſo aufrichtig liebender Geſinnung, 
daß er endlich rief: „Nun ja ich bleibe, aber nur bis Morgen!“ 

„Und Ihr, William, und Vater John,“ fragte Helga mit 
einem leichten anmuthigen Erröthen, „kommt Ihr nicht mit zu uns 
hinauf?“ 

Sie verſprachen es in kurzer Zeit zu thun, und hielten Wort. — 
Der Tag verſtrich unter der Erzählung aller Ergebniſſe, der Schilde⸗ 
rung aller Gefühle, welche in dem kurzen Zeitraum weniger Tage 
die Herzen dieſer guten, einander ſo nahe befreundeten Menſchen be⸗ 
wegt hatten. F 

Ein frohes Mittagsmahl, ein Spaziergang füllten die übrigen 
Tagesräume bis zum Abend aus, wo John und William in ihre 
Wohnung heimkehrten, während Rollo im beſten Gemach übernach⸗ 
tete, welches Hallands gaſtliches Haus darbot. 

Ohne Verabredung, ja ſelbſt ohne einander ein Zeichen, einen 
Wink gegeben zu haben, hatten Helga und William das Geheim— 
niß ihrer Liebe bewahrt. Die Knospe war noch zu jung, brach zu 
zart durch die Hülle, um nicht jede Berührung der Außenwelt rauh zu 
empfinden. — Jedes Liebespaar wünſcht in den erſten ſüßen Augen⸗ 
blicken ſeines Glücks einſam auf der weiten Erde zu ſein, damit es 
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nur feiner Liebe gehöre, nichts Fremdes und Niederes diefen reinen 
Himmel der Seligkeit trübe. — Darum ſchieden beide auch nur mit 


leiſem Händedruck und innigem Blick, der aus tiefſter Seele ſtammend 
allein denjenigen verſtändlich war, die verwandte Gefühle hegten. 


Achtes Kapitel. 


Doch in Johns Herzen waren Gefühle dieſer Art keine Fremd⸗ 
linge; er hatte ſeinen Sohn ſchon ſeit einiger Zeit beobachtet, und 
entdeckt, er werde ſich des Übergangs, den Helga vom Kinde zur 
Jungfrau machte, täglich mehr bewußt. Ihm war das holde Weſen 
ſo lieb wie eine Tochter; dennoch ſah er mit ernſter Bekümmerniß 
dieſe Bande ſich feſter und fefter ſchlingen, weil er wußte daß manches 
Hinderniß ſich dazwiſchen werfe. Sein Vaterherz, noch erfüllt von dem 
Schmerz den der drohende Verluſt des Sohnes ihm bereitet hatte, 
drängte ihn jetzt, ihm die innerſten Tiefen ſeiner Bruſt zu öffnen. 
Nach langem Schweigen ſprach er daher zu ihm: „William, ich 
blicke in Dein Herz, Du liebſt Helga — ſie verdient Deine Liebe. 
Es kann nicht anders ſein, als daß Eure gemeinſam beſtandene Ge⸗ 
fahr den vielleicht noch ſchlummernden Funken Eurer Gefühle zur Flamme 
angefacht hat. Iſt dem ſo? Sprich mein William!“ 

„Du haſt mein Herz ganz durchſchaut mein Vater,“ erwiederte 
dieſer; „warum ſollte Dir auch etwas darin verborgen ſein? Ich 
ſelbſt wollte Dirs öffnen, doch mich hielt ein Gefühl der bangen Scheu 
zurück —““ 

„Das ich begreife und ehre,“ erwiederte John, indem er dem 
Sohn die Hand drückte; „es liegt in der Natur der erwachenden Lie⸗ 
besgefühle, ſich mit dem Schleier der Verſchwi genheit zu verhüllen. 
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Nicht Mangel an Liebe oder Vertrauen hätte Dich gehindert, Dich 
deinem Vater zu entdecken; ſpäter würdeſt Du es gethan haben. 
Mich aber, William, beſtimmt dieſe Wendung Deines Lebens, Dir 
Entdeckungen früher zu machen, die ich Dir ſchon angedeutet habe, 
deren völlige Enthüllung ich mir aber bis zu Deiner Volljährigkeit 
verſparte. — Biſt Du jetzt nicht zu müde, ſo laß uns in die Garten⸗ 
laube gehn, und ich will Dir mit der Geſchichte meines Lebens, die 
nächſten Pflichten und Beſtimmungen des Deinigen übergeben.“ 

William folgte dem Vater geſpannt. Sie ließen ſich in der 
Laube nieder, und nach einigen Augenblicken des Schweigens, während 
welcher John ſeine innerſte Bewegung bekämpfte, begann er: „Du 
weißt daß wir mein Sohn, durch einen Schiffbruch an dieſe Küſte 
geführt ſind, weißt auch aus Deiner eigenen Erinnerung noch, 
daß wir früher in England lebten. Aber weder die Gründe unſerer 
Auswanderung, noch manche Umſtände die bei dem ſchrecklichen Er⸗ 
eigniſſe vorfielen, das uns an dieſes Ufer führte, find Dir bekannt, 
und ich habe ſie Dir mit Abſicht bis jetzt verſchwiegen. Du ſollteſt ſie 
mit Deiner Volljährigkeit die Dich zum Handeln berechtigt, über⸗ 
kommen; Deine ausgeſprochene Liebe zu Helga reift die Frucht 
um einige Monate früher.“ — 

„Mein Name iſt John Stamfield; ich bin zu Mancheſter 
geboren. Meine Eltern ſtarben früh; ich erbte als einziger Sohn, 
doch nicht als einzſges Kind, denn ich hatte noch eine acht Jahr jün⸗ 
gere Schweſter, Margarethe, ein Vermögen, das mir Wohlſtand 
ſicherte. Es wurde, da ich keine näheren Verwandte beſaß, von ge⸗ 
richtlich eingeſetzten Vormündern gut verwaltet; ſo wuchs es noch bis 
zu meiner Großjährigkeit, wo ich es in die Hände bekam. Für meine 
Schweſter, die in einer Penſion auf dem Lande bei einer Pfarrerin 
erzogen wurde, hatten die Eltern außer einem kleinen Kapital, das 
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ihr Heirathsgut fein follte, eine Rente bis zu ihrer Verheirathung aus- 
geſetzt, die ich jetzt verdoppeln konnte, ohne meine Gewohnheiten und 
Bedürfniſſe zu beſchränken. Ich hatte mich, weniger aus Neigung und 
Talent, als weil mein Vater Kaufmann geweſen war, dieſem Stande 
gewidmet. Mit meinen Kapitalien ging ich nach London, und fing 
daſelbſt ein Handelsgeſchäft an, welches ſich, obwohl es nicht eben glän⸗ 
zende und raſche Vortheile bot, doch in geordnetem Zuſtande erhielt. 
Es brachte mich in Verbindung mit einem Manne der große Beſitzun⸗ 
gen in Amerika beſaß, und darauf dachte, ſich ganz dort anzuſiedeln. 
Er hatte eine einzige Tochter — Eveline — ſie wurde Deine Mut⸗ 
ter, mein William!“ 

Bei dieſen Worten traten Thränen in Johns Augen; er hatte 
ſeine Gattin ſo geliebt, daß jede Erinnerung daran ihn tief bewegte, 
vollends eine ſo ernſte, unter ſolchen Umſtänden. 

„O mein Sohn,“ fuhr er nach einigen Momenten mit weicher 
Stimme fort, „wie ſoll ich Dir Deine Mutter ſchildern!“ 

„Sie ſteht noch lebhaft vor meiner Seele,“ ſprach William, „das 
ſanfte dunkle Auge, die ſchönen braunen Locken,“ — 

„Du haſt ſie“ unterbrach ihn der Vater, „nur in Erinnerung, nach⸗ 
dem die Stürme des Kummers, der Sorgen, und namenloſer Erſchüt⸗ 
terungen der Angſt den zarten Blüthenſtaub ihrer Reize rauh verweht 
hatten. Du ſahſt nur eine abgehärmte, erloſchene Wange, ein mübſames 
Lächeln, mit dem ſie die tiefer eingeſchnittenen Linien des Schmerzes zu 
verhüllen ſuchte, um meine Bekümmerniß zu heilen. Freilich, ihre Seele 
war ſchöner, ihr Herz größer geworden, als Du ſie kannteſt, doch die 
körperliche Hülle glich einem verblichenen Gemälde, welches nur der wie⸗ 
der erkennt, der es in der Friſche ſeiner Farben in ſich aufgenommen! 
Ja, Deine Mutter war ſchön, ſie war das holdeſte Bild zarter Weib⸗ 
lichkeit das ich jemals geſehn, und ihre Seele hauchte dieſe ſchönen 
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Formen jenen verklärenden Reiz ein, den die Blüthe durch den Duft 
erhält, oder den der leiſe Wellenſchlag dem Spiegel der Gewäſſer 
leiht. — Mein ganzes Weſen wurde umgewandelt durch den Einfluß 
den die Erſcheinung Deiner Mutter auf mich übte. Ich war bis da: 
hin nicht gut nicht böſe geweſen, das Schickſal hatte es mir vollkom⸗ 
men bequem im Leben gemacht; ich war auf der ebenſten Bahn fort⸗ 
geſchritten. Jetzt fühlte ich plötzlich, daß ein ſolches Leben auf keine 
höhere Belohnung Anfprüche habe, und ein ſchwerer Vorwurf drückte 
mich nieder, aber ſpornte zugleich meine Kräfte an, mich zum Edleren 
zu erheben. — — Doch laß mich in der äußeren Schilderung meines 
Lebens fortfahren, die innere wirſt Du ſpäter in Briefen und Tage⸗ 
büchern finden, die ich Dir übergeben werde.“ 

„Sir Burton, ſo nannte ſich Evelinens Vater, lud mich oft 
in ſein Haus ein; als der Sommer kam, miethete er nicht weit von 
der Stadt einen Landſitz, auf welchem ich häufig die Sonntage zu: 
brachte. Dort hatte ich Gelegenheit bei Spaziergängen, in der zwang⸗ 
loſeren Weiſe des Lebens auf dem Lande, näher mit Evelinen bes 
kannt zu werden, die ich bis dahin nur im Geräuſch größerer Umgebun⸗ 
gen geſehn und geſprochen hatte. Dieſes Hinderniß mich ihr zu nähern, 
hatte meine ſtill gehegte Liebe aber nur verſtärkt. So ſchüchtern ich 
war, glaubte ich dennoch zu bemerken, daß meine Neigung unerwiedert 
blieb, obwohl Eveline ſich kein Wort, kein Zeichen geſtattete, was 
den ſtrengen Geboten jungfräulicher Rückhaltung zuwider geweſen 
wäre. Ich ſchwankte in dem Entſchluß mich zu erklären. Zwar hatte 
ich Hoffnungen, allein möglich war es dennoch daß ich mich täuſchte, 
und ich konnte nicht ſobald den Muth gewinnen, die Hand entſchieden 
nach meinem Glücke auszuſtrecken, auf die Gefahr hin es ganz zu ver⸗ 
lieren. Hätte ich gewußt, was dieſe Unentſchloſſenheit mich koſten 
würde! — 5 
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„Um dieſe Zeit traf ich eines Tages einen jungen Mann auf 
Sir Burtons Landſitz, der ſich Sir Ralph nannte. Er war ſchlank, 
ziemlich hoch gewachſen, hatte ein ſcharf ausgedrücktes Geſicht, eine 
Adlernaſe, blitzende Augen, die ewig umherſpähten, und ein entſchiede⸗ 
nes, keckes Weſen. Von dem erſten Augenblick an, wo ich ihn ſah, war 
er mir zuwider, vorzüglich wohl deshalb, weil er in dem leichten Ton 
vornehmer oder reicher Leute mit Evelinen umging, der gegenüber 
ich nur das Gefühl der Ehrerbietung kannte. Sein Geſpräch war leb⸗ 
haft, witzig, geiſtvoll; doch Tiefe oder Gefühl verrieth er niemals. 
Ich bemerkte, daß Burton ihm ſehr gewogen war, und auch gegen 
Evelinen viel von ſeinen guten Eigenſchaften, ſeinem Reichthum, 
ſeinem ſcharfſinnigen Unternehmungsgeiſt in kaufmänniſchen Angelegen⸗ 
heiten ſprach.“ 

„Voller Unruhe und mißvergnügt mit mir ſelbſt, aber ganz un⸗ 
entſchloſſen was ich thun ſolle, ritt ich nach Hauſe. Allein es ließ mir 
nur wenige Tage Ruhe; eines ſchönen Abends ſetzte ich mich abermals 
zu Pferde und ſprengte nach Burtons Landſitz hinaus. Ich ſchellte 
am Thor; ein Diener kam heraus und berichtete mir, Herr Bur⸗ 
ton ſei nicht zu Haus, ſondern mit Sir Ralph nachdem fie zu 
Mittag hier geſpeiſt, nach London zurückgefahren. Im erſten Au⸗ 
genblick war ich mißmüthig vergeblich gekommen zu ſein. Doch plötz⸗ 
lich fiel es mir bei, jetzt fet der günſtige Augenblick, mich Evelinen 
zu entdecken; zwar war es den gewöhnlichen Geſetzen der Schicklichkeit 
zuwider nach der Tochter des Hauſes zu fragen, und ihr während der 
Abweſenheit des Vaters einen Beſuch aufzudrängen, — doch, ich wollte 
ja in ein Verhältniß zu Evelinen treten, was mir noch nähere und 
vertrautere Rechte geſtatten ſollte. Daher überwand ich meine Schüch⸗ 
ternheit und fragte nach Miß Eveline, indem ich vorgab, ich hätte 
eine ſehr dringende Angelegenheit ihr oder ihrem Vater mitzutheilen.“ 
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„Miß Eveline iſt ſehr unwohl, fie hat fic) fo eben in ihr Zim⸗ 
mer zurückgezogen, und befohlen daß niemand ſie ſtören ſolle.“ 

„Dies fiel mir ſchwer aufs Herz; doch hielt ich es für unmöglich, 
jetzt noch einen weiteren Verſuch zu machen. „Ich werde in einer 
Stunde wieder anfragen“ erwiederte ich, „ob Sir Burton vielleicht 
zurückgekehrt iſt; denn die Sache iſt ſehr wichtig.“ Damit gab ich 
meinem Pferde die Spornen und ritt auf Gerathewohl in die Felder 
hinaus. Jeden Augenblick ſah ich nach der Uhr, ob die Stunde ſchon 
vorüber ſein möchte; ſie ſchien mir eine Ewigkeit zu dauern. Die 
Sonne rückte nicht von der Stelle; jede Entfernung kam mir un⸗ 
endlich weit, mein Pferd unerträglich langſam vor. Endlich war es 
ſo weit, daß ich zurückſprengen konnte; ich wählte einen Weg über 
die Felder und Wieſen, der mich von hinten her an Burtons Gar⸗ 
ten führen mußte. Es war eine dunkle Ahnung die mich antrieb den 
Verſuch zu machen, ob ich über den Zaun durch die Gebüſche ſehen 
könne. Langſam ließ ich, als ich den Garten erreicht hatte, mein 
Pferd längs der Gartenmauer hingehn. Ich konnte aber über dieſelbe 
hinwegblicken, doch hinderten dichte Gebüſche und Rankengewächſe, die 
man an der Mauer gezogen hatte oft den Blick. Endlich traf ich auf 
eine Offnung, durch die ich den Raſenplatz dicht hinter dem Hauſe 
ſehen konnte, und in einer Laube gewahrte ich Eveline. Sie ſaß 
in einem leichten weißen Sommerkleide, das Haupt nachdenklich in die 
Hand geſtützt; das Geſicht konnte ich nicht ſehen, denn es war halb 
fortgewandt, halb niedergebeugt. Eine lange Weile betrachtete ich die 
ſchöne Geſtalt jo; endlich richtete fie das Haupt auf. Ich ſah daß 
fie ganz verweinte Augen hatte, und fic) die Thränen trocknete, die 
über ihre bleiche Wange floſſen!““ — 

John hielt inne; die Erinnerung überwältigte ihn; er lehnte ſich 
an die Brust feines Sohnes, und feine Thränen floſſen ſtill. 
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„Mein Sohn,“ fuhr er fort, „ſolche Augenblicke erhalten ſich für 
das ganze Leben in der Kraft ihres erſten Eindrucks; laß Jahre, und 
Glück, und Unglück, und Gräber dazwiſchen liegen, das alternde greiſe 
Herz fühlt, wenn der Zauberſtab der Erinnerung es berührt, doch noch 
wie das des Jünglings! — — Ich wagte nicht durch einen Laut die 
heilige Einſamkeit Evelin ens zu unterbrechen; leiſe bog ich das Haupt 
nieder, und lenkte mein Pferd zur Seite um ganz unbemerkt bis an das 
Ende des Gartens nach dem Wohnhauſe zu gelangen. Sier ſchellte ich 
noch einmal. Als der Diener mir öffnen wollte, berichtete er mir ſchon 
von weitem daß Herr Burton noch nicht zurückgekehrt ſei. Das eben 
war es, was ich wünſchte. Ich trug ihm jetzt auf, in den Garten zu 
gehen, wo ich über die Mauer hinweg die Miß geſehn habe, und ihr 
zu ſagen, ich wünſche in dringender Angelegenheit einige Worte mit 
ihr zu ſprechen. Während ich auf die Antwort wartete, verzehrte die 
Angſt mich faft. Endlich erſchien der Diener wieder, hieß mich cine 
treten, nahm mir das Pferd ab und führte mich in das Empfangzim—⸗ 
mer. Bald darauf trat Eveline ein; ſie begrüßte mich mit ſanfter 
Freundlichkeit. Was mir jetzt die Lippe löſte, meinem Herzen Muth 
gab, — noch heut weiß ich es nicht. Doch es waren nur wenige 
Worte zwiſchen uns gewechſelt, als ich plötzlich ihre Hand ergriff, — 
fie fefthielt, und, als fie fie zurückziehen wollte mit bebender Stimme 
ſprach: „Eveline, ich möchte fie auf ewig behalten!“ 

„O Gott!“ rief ſie aus, und entzog mir die Hand mit ängſtlicher 
Haft, „o Gott, was haben Sie geſprochen! — Es iſt unmöglich. — 
Ich darf — ich kann — ich darf niemals die Ihrige fein!” Mit die⸗ 
ſen Worten, die ſie unter dem heftigſten Kampf ihres Innern ſprach, 
wollte ſie hinwegeilen. Doch ihre Knie verſagten ihr, ſie ſchwankte, ich 
ſprang hinzu, fing ſie in meinen Armen auf — ſie lag bewußtlos an 
meiner Bruſt. Noch war ich unentſchloſſen, ob ich Hülfe rufen ſollte 
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oder nicht, als ſich plötzlich die Thür öffnete, und Sir Ralph raſch 
eintrat. 

„Er ſtutzte, das war natürlich, denn der Anblick mußte ihn über⸗ 
raſchen; allein der Ton, in welchem er ſagte: „Was geht hier vor?“ 
war ſo, daß er mich beleidigen mußte. Mein alter Widerwille gegen 
dieſen Menſchen, ſein Benehmen, eine dunkle Ahnung, die mir das 
Herz zuſchnürte, das alles zugleich wirkte ſo auf mich ein, daß ich in 
rauherer Weiſe, als ich geſollt hätte, entgegnete: „Sie ſehen, Miß 
Eveline iſt unwohl; ich werde Sie bitten Hülfe zu leiſten oder zu 
rufen!“ 

„Es ſcheint, Sir,“ erwiederte er, ohne daß Evelinens Zuſtand 
einen Eindruck auf ihn machte, „Sie ſind Hülfe zu leiſten ſehr thätig! 
Es muß mir auffallen, daß Sie ſich hier befinden!“ 

„Hätte Sir Burton ſich fo geäußert, der ein Recht hatte, eine 
Aufklärung über mein Erſcheinen zu fordern, ſo würde ich ihm die 
Form, in der es geſchah, vergeben haben. Ralph hatte darauf kei⸗ 
nen Anſpruch. Mein Zorn ſchwoll auf; ich hatte Evelinen halb 
führend, halb ſie tragend, an ein Sopha gebracht, wo ich ſie nieder⸗ 
ließ. Dann wandte ich mich um, maß Ralph mit einem verachten⸗ 
den Blick, und ſprach keine Sylbe, ſondern ging nach der Schelle, um 
ſie zu ziehen. Dieſes Betragen, was ich nicht rechtfertigen will, was 
Du mein Sohn Dir aber aus der aufgeregten Leidenſchaft, in der 
ich mich befand, erklären wirſt, erbitterte ihn natürlich auf's Außerſte. 
Er teat mit funtelnden Augen an mich heran und ſprach: „Ich ehre 
die Gaſtlichkeit eines fremden Daches, und den Zustand dieſer Dame, 
fonft würde ich ſogleich Rechenſchaft von ihrem Betragen fordern. Aber 
ich werde Sie in London ſehen!“ — 

„Ich verbeugte mich ſtumm, und ging hinaus, da weibliche Die⸗ 
nerſchaft eingetreten war, um Evelinen auf ihr Zimmer zu brin⸗ 
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gen. — Draußen fragte ich, ob Herr Burton zurückgekehrt ſei? 
Nein. Das verwunderte mich in hohem Grade. Ralph allein — 
mit dieſem Auftreten — eine ſchreckliche Ahnung belaſtete mein Herz! — 
Es war unmöglich jetzt noch zu Evelinen zu gelangen. Ich beſchloß 
daher, Sir Burton noch dieſen Abend in London aufzuſuchen, und 
mit ihm zu ſprechen. Eilig warf ich mich auf's Pferd, und ritt nach 
ſeinem Hauſe. Er war nicht dort; erſt wenige Minuten zuvor hatte 
er es verlaſſen. Niemand wußte wohin. — Bis Mitternacht erwar⸗ 
tete ich ſeine Rückkehr; er kam nicht, denn er war, wie ich am andern 
Tage erfuhr, wieder hinaus nach ſeinem Landhauſe gefahren. Er⸗ 
ſchöpft begab ich mich endlich nach Hauſe und ſchrieb ſogleich einen 
Brief an Burton, worin ich um Evelinen warb, und meine Hoff- 
nung, ihre Neigung gewonnen zu haben, ausdrückte. Ich erbat mir 
zugleich die Erlaubniß, unmittelbar nach meinem Briefe ſelbſt auf 
ſeinem Comptoir erſcheinen zu dürfen. — Dieſes Schreiben ließ ich 
mit der Bemerkung „wichtige Angelegenheiten“ in der frühſten Stunde 
bei feinem Portier abgeben, damit dieſer, im Fall er wußte, wo Serr 
Burton zu treffen ſei, es dorthin ſenden ſolle. Um die Zeit, wo er 
ſein Comptoir zu öffnen pflegte, wollte ich dort ſein. Ich war ſchon 
angekleidet, als mir der Briefträger der Londoner Stadtpoſt ein ver⸗ 
ſiegeltes Billet brachte. Ich eröffnete es, — und ſank bleich in einen 
Seſſel, denn es enthielt die mir von Burton gemachte höfliche An⸗ 
zeige der Verlobung ſeiner Tochter Eveline mit Sir Ralph!“ — 

„Einige Minuten war ich wie betäubt. Meine Stirn wurde kalt 
und feucht, es ſchien mir, als habe man mich lebendig in die Gruft 
gelegt. In dieſem Augenblick trat ein Diener ein, und brachte mir 
einen zweiten Brief — eine Ausforderung von Ralph für den näch⸗ 
ſten Morgen.“ 

„Was ſollte ich jetzt thun! Meinen Brief an Burton zurück⸗ 
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nehmen? — Es war zu ſpät! Auch kannte ja Eveline meine Liebe! 
Ihre Thränen, ehe ich ſprach, ſolche Thränen an ihrem Verlobungs⸗ 
tage, — ihr bleiches Antlitz voller Gram, — ihr Hinſinken, als ich 
ihre Hand forderte — Alles überzeugte mich jetzt, daß ihr Herz für 
mich entſchieden habe. Dieſes unendliche Glück diente jetzt nur, ihr 
und mein Unglück zu ſteigern. O Gott, mein William! Nur einen 
Tag früher hätte ich die zögernde Lippe öffnen ſollen, und wir ent⸗ 
gingen jener unabreißbaren Kette von Unheil und Trübſal, die uns 
jego umwand, und uns zwang, jede Minute unfres Glücks mit Tas 
gen, Monden, Jahren ſchweren Kummers zu erkaufen! Dennoch 
war es nur das Gefühl, daß Eveline mich liebe, welches mir Kraft 
gab, mich wie ein Schild bedeckte bei dieſen anſtürmenden Ereigniſſen. 
In größter Eile begab ich mich zu Burtonz er war ſchon in ſeinem 
Hauſe, über eine Stunde früher als gewöhnlich. Als ich zu ihm ein⸗ 
trat ging er mir entgegen und ſprach mit einer kalten Freundlichkeit, 
die mich erſtarren machte: „Ich war im Begriff Ihnen zu antworten, 
lieber Stamfield, doch wenn ich mich nicht ganz verrechne, müſ⸗ 
ſen Sie ſchon durch die Stadtpoſt eine Erwiederung auf ihren ehren⸗ 
vollen Antrag erhalten haben.“ 

„So iſt es,“ ſprach ich bleich und zitternd. „Doch ich glaube 
nicht, daß Sie dieſe Angelegenheit damit für beendigt halten werden, 
wenn Sie mich anhören.“ — 

„Ich wüßte nicht,“ antwortete Burton erſtaunend, „was nach 
einem Schritt, der ſchon Öffentlich geworden iſt, ſich alſo nicht zurück 
thun läßt, ohne Rechts- und Ehrenkränkung noch irgend geſchehen 
könnte?“ 

„William, William: Noch heut fühle ich mein Herz erſtarren⸗ 
dieſer freundlichen Kälte gegenüber! In welchem Wahn irren wir 
über die Menſchen dahin! Wir glauben ſie zu kennen, weil wir ſie 
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in einigen oberflächlichen Beziehungen geſehen haben, wir urtheilen, 
verurtheilen! Dieſer Burton, den ich als einen ehrenhaften Ge— 
ſchäftsmann, als geſelligen, gaſtlichen Wirth ſeines Hauſes, als freund⸗ 
lich zu jedem, wohlthuend, freigebig gegen Arme gekannt hatte, und 
mich nicht betrog — was wußte ich von ihm? Nicht viel mehr als 
wie er gekleidet ging! Für meinen Schmerz, für Evelinens — denn 
ich ſuchte ihn zu überzeugen, daß ſie mich liebe, — hatte er nicht nur 
kein Herz, nein, gar kein Organ, keine Möglichkeit der Empfindung. 
Er blieb ſo kalt und freundlich, als ob wir uns nur nicht über die 
unbedeutendſte Handelsunternehmung einigen könnten. Er begriff 
gar nicht, daß wenn man, nach wie vor, angenehm wohnen, ſich gut 
kleiden, Geſellſchaft ſehen könne, irgend etwas im Leben fehlen ſolle, 
daß Eveline unglücklich ſein könne, weil ſie Miſtreß Ralph heißen 
ſolle, ſtatt Miſtreß Stamfield! Nur an dem Geſetz der Ehre, 
des äußeren Wortes, zumal aber an den Forderungen des Anſtan— 
des, die er von Jugend auf erlernt hatte, hielt er mit eiſerner Uner⸗ 
bittlichkeit feſt. — Seine Kälte brachte mich außer mir, ich zitterte 
vor Wuth, doch der Gedanke, daß ich vor Evelinens Vater ſtehe, 
half mir, mich bezwingen. — Ich ſtürzte endlich fort, warf mich ſo⸗ 
gleich zu Pferde, und ritt zu Evelinen hinaus. Der Diener wollte 
mich zu der ungewohnten Stunde nicht melden; einige Guineen ver⸗ 
mochten ihn endlich dazu. Doch Eveline ſandte mir ſtatt der Er⸗ 
laubniß ſie zu ſprechen ein Billet heraus, welches die Worte enthielt: 
„Sie wiſſen jetzt, was geſtern geſchehen war, als Sie mir Ihr 
Herz eröffneten! Ich darf Sie nicht mehr ſehen, nicht in dem 
Sinne ſehen, wie Sie kommen wollen. O, ſein Sie mitleidig, 
zerreißen Sie mein Herz nicht! Auch mehr ſagen, darf ich Ih⸗ 
nen ja jetzo nicht. 
Leben Sie wohl — Ihre Eveline.“ 
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„Ich hatte geleſen! Tiefſte Rührung, unausſprechlicher Schmerz, 
dann wieder wilde Erbitterung füllten mein Herz! — Sie liebte mich! 
Ja, diefe Zeilen ſagten es! Die zitternde Hand, mit der fie geſchrie⸗ 
ben, die Thränen, die darauf gefallen waren, bezeugten es mehr als 
die Andeutung in den Worten. — Lange ſtand ich ſprachlos, ohne zu 
wiſſen, was ich thun ſollte. Endlich kam ich zu meinem Entſchluß. 
Ich mußte Evelinen ſprechen; dieſe Gunſt wollte ich als einzige, als 
letzte von ihr erflehen.“ — 

„Der Diener Burton's, der ſich auf dem Landhauſe befand, 
war gutmüthig und mir wohlgeſinnt. Ich bat ihn, in einer halben 
Stunde nach einem wenige hundert Schritt entfernten Gaſthauſe zu 
kommen, wo ich ihm einen Auftrag geben wolle. Dorthin begab ich 
mich, forderte ein Frühſtück auf einem beſonderen Zimmer, und Feder 
und Papier; hier ſchrieb ich an Eveline und beſchwor ſie, mich zu 
ſehen, wann, wo, wie ſie wolle. — Der Brief gelangte zu ihr; ſie 
antwortete: „Kommen Sie denn ſogleich!“ — 

„Laß mich von dieſer Unterredung ſchweigen; es genüge Dir zu 
wiſſen, William, daß Eveline mir ihr Herz ganz enthüllte, und es 
verſuchen wollte, ihres Vaters Güte oder Ralphs Edelmuth anzu⸗ 
flehen. — Was ich von beidem erwartete, kannſt Du Dir vorſtel⸗ 
len. — Von Ralphs Ausforderung ſchwieg ich. Am andern Morgen 
war ich der erſte auf dem Platz; ich kam abſichtlich ohne Sekundan⸗ 
ten. Als Ralph erſchien erſuchte ich ihn um einige Worte ohne Zeu⸗ 
gen. Ich überwand um Evelinens Willen meine Abneigung, mei⸗ 
nen Stolz, und ſagte ihm Alles; ich forderte feinen männlichen Edel— 
muth auf, ein Weſen nicht unglücklich zu machen, das ihn unmöglich 
glücklich machen könne. Zugleich bat ich ihn um Entſchuldigung we⸗ 
gen der Beleidigung, die ich ihm geſtern in der Aufregung meiner Ge⸗ 
fühle zugefügt.“ — 
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„Seine Antwort war ein Lächeln, das ich niemals vergeſſen werde. 
O William! Du weißt ob mein Herz liebend und wohlwollend iſt! 
Aber an Ralph kann ich noch heut, nach fünf und zwanzig Jahren 
nicht ohne Erbitterung denken. — Laß mich darüber hinaus. — Wir 
ſchoſſen uns; ich fehlte, denn ich war ganz ungeübt in den Waffen, 
ſein Schuß ſtreckte mich zu Boden. Bewußtlos wurde ich hinwegge⸗ 
tragen.“ 

„Nun erfahre die rührendſte Handlung weiblicher Aufopferung und 
Hingebung, erfahre weſſen das reine liebende Herz eines Mädchens 
fähig iſt. Eveline hatte noch an demſelben Tage mit ihrem Vater 
geſprochen; er war gegen ſie ſo freundlich und unerbittlich geweſen, 
wie gegen mich. Ralph hatte ſich hinter leere Formen verſchanzt; 
die Ehre, die öffentliche Meinung, endlich kalte Betheurungen ſeiner 
Liebe vorgeſchützt. Da fühlte Eveline die heiligſten Rechte der 
menſchlichen Bruſt in ſich erwachen; ſie beſchloß den Zorn des Vaters 
zu tragen, und Ralph ihre Hand zu verweigern. — Am andern Tage 
erfuhr fie, ich fet von Ralphs Kugel gefallen, fet todt. — Der 
Schmerz warf ſie beſinnungslos zu Boden. Sei es nun, daß ein 
vergrößerndes Gerücht dieſen Irrthum herbei geführt, ſei es, daß man 
ſie abſichtlich getäuſcht hatte, um ihren Entſchluß zu beugen, allein 
zwei Tage lang beweinte ſie mich als todt. — Am dritten erſt erfuhr 
ſie, daß ich noch lebe, aber in größter Gefahr ſchwebe. Und jetzt? — 
William! Eveline, das zarte, in jeder Schranke und Zurückgezo⸗ 
genheit der Sitte erzogene Mädchen, erhob ſich mit ihrem großen Ge⸗ 
fühl über jede Folge und Gefahr, und kam Nachts, allein, nach Lon⸗ 
don und trat wie ein verklärter Geiſt an mein Krankenlager um Ab⸗ 
ſchied von dem Sterbenden zu nehmen. Ich lag in Fieberträumen; 
fie wähnte man verwahrloſe meine Pflege, — William“ — 

Hier brach dem Erzähler wiederum die Stimme, und es dauerte 
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lang, bevor er unter Thränen der ſchmerzlich ſüßeſten Erinnerung 
fortfahren konnte. _ 2 

„Ich werde kurz fein, mein Sohn,“ begann er endlich. „Dieſe 
Geſchichte iſt ausführlich in den Tagebüchern, die ich über mein Leben 
geführt, und in den Briefen Deiner Mutter berichtet. Ich will Dir 
nur die Thatſachen nennen. Eveline blieb an meinem Lager, und 
ward meine Pflegerin. Sie wagte den Zorn, den Fluch ihres Vaters, 
dem ſie am nächſten Morgen ihre That und ihren Entſchluß entdeckte. 
Jetzt erſt endete Burtons kalte Freundlichkeit. Er brauchte nicht 
feine väterliche Gewalt gegen Evelin enz dazu ſchien es ihm bei feiner 
Sinnesart zu ſpät. Denn die äußere Ehre ihres Namens war ver⸗ 
letzt, es konnte ſie der gemeine Verdacht der Welt treffen; darum 
ſagte er ſich von der Tochter los, und gab ſie durch eine öffent⸗ 

liche Anzeige in den Londoner Zeitungen, dem Hohn, der Berad- 
tung der Welt Preis.“ 

„Dies geſchah gegen Ralphs Willen; der, da er aus eigen⸗ 
nützigen Gründen die Verbindung mit Evelinen nachgeſucht hatte, 
dieſelbe auch jetzt noch nicht aufgeben wollte. Er entzweite ſich dar⸗ 
über völlig mit Burton. Dieſer bevollmächtigte den älteſten Com⸗ 
ptoirbeamten ſeines Geſchäfts zur Anordnung aller ſeiner Verhältniſſe, 
und ſchiffte fic) drei Tage darauf nach New-York ein, wo er, wie ich 
Dir geſagt habe, große Beſitzungen hatte, und daher ſchon längſt auf 
eine Ueberſtedelung bedacht war.“ — 


Neuntes Kapitel. 


John mußte, er war zu erſchüttert von der Erzählung ſeiner Le⸗ 
bensſchickſale, inne halten. Er ſtand auf und bat William, ihn 
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einigemale durch den Garten zu begleiten. „Du ſiehſt,“ ſprach er im 
Gehen, „ich weiß, was Liebe für Seligkeit und Schmerzen bereitet. 
Am fernſten von allen Gedanken und Handlungen in der Welt läge 
mir der, um nichtiger Vortheile oder Rückſichten willen das Liebes⸗ 
band zu zerreißen, welches ſich zwiſchen Dir und der lieblichen Helga 
angeſponnen hat. Daß reine Gefühle es gewebt haben, die das Glück 
des Lebens dauernd gründen können, weiß ich; es muͤſſen alſo ſtarke 
Gründe fein, die ich Dir, wenn nicht als unbedingte Hinderniſſe, doch 
als Erſchweruugen und Hemmungen für den Augenblick entgegen ſtelle. 
Du haſt Vertrauen zu Deinem Vater; er kennt die Welt und weiß, 
auf welchen Grundlagen allein, bei der Bildung die Du durch mich 
erhalten, der Bau des Lebens ſicher und beglückend aufzuführen iſt. 
Verſprich mir daher, William, meinen Anordnungen Folge zu lei⸗ 
ſten, nicht durch unbeſonnene, unerfahrne Heftigkeit des Jünglings, 
dem Augenblick allein das Recht zu gönnen, der Zukunft nichts ein⸗ 
zuräumen.“ 

William gab dem Vater Wort und Hand; er durfte es ſicher, 
denn er wußte ja, welcher Obhut der Liebe er ſein Geſchick anvertraute. 

„Laß mich jetzt fortfahren.“ 

„Von dem Augenblick an, wo ich mein Bewußtſein wieder erhielt, 
wo ich erfuhr, was Eveline für mich gethan, galt ſie mir natürlich 
für meine Gattin. Wir verbanden uns nach meiner Geneſung, — 
aber nur zu Gretna⸗Green, da wir die ſonſt nothwendigen Förmlich⸗ 
keiten nicht erfüllen konnten.“ 

„Nun hätte eine glückliche Zeit für uns hate können; allein, 
ſei deſſen wohl gedenk, mein Sohn, ein Liebesglück, das man nur 
durch ein ſo gewaltſames Zerreißen anderer heiliger Bande erkaufen 
kann, iſt niemals ein ganz ungetrübtes. Die Liebe wird dann nicht 
eine freie Beglückerin der Tage, ſondern nur eine Tröſterin, eine 

ſanfte 
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ſanfte Pflegerin tiefer Wunden. Was wir auch gethan hatten, um 
Burton zu verſöhnen, alles war vergeblich geweſen; kein Brief war 
beantwortet, jeder Verſuch einer Vermittelung abgewieſen worden. 
Eveline zeigte ihm Deine Geburt an; ſie hat niemals erfahren, ob 
ihr Vater gewußt, daß ſie des Mutterglücks genieße. Er gab kein 
Zeichen des Lebens von ſich. — Doch ich erfuhr täglich, daß er lebe, 
und wie tief und unerlöſchlich ſein Haß gegen mich war; ich erfuhr es 
in einer Weiſe, die ich Evelinen verſchwieg, um ihr nicht neue Sor— 
gen zu dem ſtillen Gram zu fügen, der ihre Wangen täglich mehr 
bleichte. Ich hatte in Handelsverbindungen mit Burton geſtanden; 
die Verhältniſſe waren von der Art, daß mir nur dann ein Segen 
daraus entſprießen konnte, wenn gegenſeitiges Wohlwollen obwaltete. 
Burtons Bevollmächtigter aber ſchien angewieſen, ſelbſt mit eigenen 
Aufopferungen meinen Schaden zu ſuchen. Es trafen mich Verluſte 
auf Verluſte; Burton wußte, daß ich nur wohlhabend, nicht reich 
war; er war ſehr reich, und gab einen kleinen Theil feines Vermö— 
gens mit Luſt hin, um mich wo möglich ganz zu Grunde zu richten. 
Nur mit der äußerſten Anſtrengung brachte ich es dahin, den Banke⸗ 
rott zu vermeiden, und das Vermögen meiner Schweſter, die inzwi⸗ 
ſchen mehr und mehr heranwuchs, ſicher zu ſtellen. 

Ralph war einige Monate nach Burtons Abreiſe gezwungen 
geweſen, nach Oſtindien zu gehen. Er hatte dort Beſitzungen, die 
die Beranlaſſung feiner Verbindung und feines Bruchs mit Burton 
geweſen waren. Da er eigentlich nicht Kaufmann war, machten jene 
Ländereien fein Vermögen aus. Er hatte ſchon längſt die Abſicht ger 
habt, dieſe Grundſtücke zu veräußern; doch um es ohne großen Nach: 
theif zu können, bedurfte er einer anſehnlichen Summe baaren Gel⸗ 
des, um erſt einige Anſprüche an ihn, für die zwei Beſitzungen als 
Pfänder hafteten, zu tilgen. Bei ſeiner Verbindung mit Evelinen, 
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die ſchon von dem Tage feiner Einführung in Burtons Saus heim⸗ 
lich im Werke war, hatte er deſſen Unterſtützung in feinen Vermoͤ⸗ 
gensangelegenheiten hauptſächlich im Auge. Daß dieſe mit feinen Hei 
rathsplanen zugleich vereitelt wurde, brachte ihn fo heftig mit Bur⸗ 
ton aneinander, von dem er die Erfüllung des nur bedingungsweiſe 
gegebenen Wortes forderte. Burton wäre ihm, bei ſeinem kaufmän⸗ 
niſch aufs äußerſte pünktlichen und ehrenhaften Charakter, vielleicht 
doch gefällig geweſen, hätte Ralph ſich weniger ungeſtüm in ſeinen 
Forderungen gezeigt; doch aus ſeinem Betragen ging offenbar hervor, 
daß er bei ſeiner Verbindung mit Evelinen nichts im Auge gehabt 
hatte, als die Befriedigung dieſer eigennützigen Abſichten. Dieſe rohe 
Enthüllung einer gemeinen Denkweiſe mußte Burton, der ſich auch 
als Vater verletzt fühlte, und ſtolz auf ſeine Tochter geweſen war, 
bis ſie, wie er meinte, die Ehre ſeines Namens verrathen hatte, em⸗ 
pören. Es war der Grund, weshals er eben ſo bitter und entſchieden 
mit Ralph brach, als mit uns. Dies zwang Ralph, wie ich Dir 
ſagte, ſich ſelbſt nach Indien zu begeben. Er ſchied unter den Auße⸗ 
rungen des bitterſten Haſſes gegen mich, den er als den Zerſtörer ſei⸗ 
nes zeitlichen Glücks anklagte. — Fünf Jahre waren ſeitdem vergan⸗ 
gen. Ich hatte meine Häuslichkeit ſehr beſchränken müſſen; wir leb⸗ 
ten ſtill und in unſerer Zurückgezogenheit ſehr glücklich. Nur daß 
Eveline ſich doch im Innerſten ſtets durch den Kummer um 
ihren Vater gedrückt fühlte, ich mit andern Sorgen zu kämpfen 
hatte. Denn, wie redlich ich mich mühte, meine Geſchäfte wollten 
nicht glücken; ſeit Burtons Entfernung war mein Credit untergra⸗ 
ben; ein Kaufmann der klein beginnt, breitet ſich wohl nach und nach 
aus, doch einer, der von einer höheren Stufe herabſteigen muß, hat, 
dies erfuhr ich zu meinem Schaden, das Vertrauen verloren.“ — 
„Inzwiſchen war meine Schweſter der Nenſion entwachſen; fie 
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zog zu uns, und wurde uns in ihrer lieblichen Entfaltung, — ich 
möchte behaupten, Helga habe einige Ahnlichkeit mit ihr, — eine liebe 
Hausgenoſſin. Sie zählte damals funfzehn Jahre. Etwa ein Jahr 
mochte ſie bei uns zugebracht haben, als ſie eines Abends aus dem 
Schauſpiel, wo ſie mit einer älteren Freundin geweſen war, zurück⸗ 
kehrte, und uns erzählte, fie habe die Bekanntſchaft eines ſehr cine 
nehmenden, geiſtvollen Mannes gemacht, der um die Erlaubniß gebe⸗ 
ten habe, mich beſuchen zu dürfen. Er ſei ein alter Bekannter von 
mir, und wünſche, vergangene Verhältniſſe wieder anzuknüpfen. Ich 
war natürlich ſehr gefpannt auf den Namen, doch dieſen wußte mir 
Margarethe, ſo hieß meine Schweſter, nicht zu ſagen. Ihre Be⸗ 
ſchreibung konnte ich durchaus keinem meiner Bekannten anpaſſen, defe 
ſen Beſuch ich etwa erwarten durfte. Des andern Nachmittags öff⸗ 
nete ſich zu der Zeit, wo der Fremde ſich angekündigt hatte, die Thür, 
und — Ralph ſtand im Zimmer. Daß dieſe Überraſchung keine er⸗ 
freuliche war, kannſt Du Dir vorſtellen. Doch er ging auf mich zu, 
bot mir die Hand, bat, wir möchten alle Zwiſtigkeiten vergeſſen ſein 
laſſen, und ging dann auf Evelinen, die bleich in einen Seſſel ge⸗ 
ſunken war, zu, und küßte ihre Hand. Er war ſo freundlich, ſo wohl⸗ 
wollend als möglich, — dennoch konnte ich kein Zutrauen zu ihm ge⸗ 
winnen. Indeſſen wollte ich der von ihm angetragenen Verſöhnung 
nicht widerſtreben, und ſomit erſuchte ich ihn auch von meiner Seite, 
unſer Haus öfter zu betreten. Ich bemerkte bald, daß feine Verſöh⸗ 
nung ein anderes Motiv hatte, — es war meine Schweſter Marga⸗ 
rethe, deren aufblühende Jugend ihm gefiel. Ich begriff jetzt, was 
ihn zu uns führte, konnte daher zwar feine Bereitwilligkeit zur Aus⸗ 
ſöhnung nicht hoch anſchlagen, fand indeſſen fein Benehmen wenig⸗ 
ſtens erklärt. Nur beunruhigten mich die Absichten, die er auf Mar⸗ 
garethen hatte. Sein früherer Charakter war mehr als tadelns⸗ 
S2 
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werth; zwar ſchien er ſich ſehr geändert zu haben, doch wer bürgte 
mir dafür? Andrerſeits ſchien ſeine Neigung zu meiner Schweſter 
wenigſtens uneigennützig, denn ich hatte Sorge getragen, ihn mit ih⸗ 
ren Umſtänden genau bekannt zu machen. Er wußte, daß ſie nicht 
reich, alſo keine Gattin für ihn in dem Sinne war, wie er früher 
Evelinen gewählt hatte. Dieſe behielt einen unüberwindlichen Wi⸗ 
derwillen gegen ihn, ließ ihn ſich aber aus Liebe zu Margarethen 
nicht merken. — Meine Stellung, das begreift Du, William, war 
ſchwierig. Sollte ich einen Mann, der ſich beſſeren Grundſätzen zu⸗ 
gewendet zu haben ſchien, der wohlhabend, ja reich war, den Mar- 
garethe offenbar liebte, von ihr abwendig machen? Sollte ich es 
auf der andern Seite dem erfahrungsloſen, leicht hingegebenen ſechs⸗ 
zehnjährigen Mädchen ſelbſt überlaſſen, ihr Leben vielleicht durch einen 
einzigen unbeſonnenen Schritt für ewig zu vergiften? — Ich beſchloß 
endlich offen mit Margarethen zu ſprechen. Es geſchah. Sie war 
kindlich und gut. Ich nahm ihr das Verſprechen ab, ſich vor ihrem 
achtzehnten Jahre nicht zu binden, wenn jemand, ich nannte Ralph 
abſichtlich nicht, um ſie werben ſollte. Es ſei überhaupt nicht gut, 
ſich zu früh zu verheirathen, und ſie werde dann Zeit haben, ihre 
Wahl mit Beſonnenheit zu prüfen. Dieſe Worte betonte ich; 
ſie ſchien mich zu verſtehen, aber etwas empfindlich darüber. So ver⸗ 
ging faſt ein Jahr; Ralph kam oft, er zeigte ſich ſtets aufmerkſam 
gegen Margarethen, aber erklärte ſich nicht näher. Offenbar war 
es indeſſen, daß ihre Neigung zu ihm wuchs.“ 

„Da traf mich ein harter Schlag; der plötzliche Fall eines für 
ganz ſicher gehaltenen Handlungshauſes brachte mich um eine große 
Summe. Es wurde bekannt, mein ſchon geringer Credit war ver⸗ 
nichtet; jedermann verlangte, was ich ihm ſchuldete, es liefen ſtarke 
Wechſel auf mich ein, ich vermochte fie endli') nicht mehr zu decken. 
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Jetzt mußte ich den Meinigen den Zuſtand der Dinge entdecken; ich 
mußte mit ihnen berathen, welche Mittel zu ergreifen ſeien. Hätte 
ich ein Jahr Friſt gehabt, fo würde ich allen meinen Verbindlichkeiten 
nachgekommen ſein, und auch für mich noch etwas gerettet haben: ſo 
plötzlichen Anforderungen aber, war ich nicht gewachſen. Ich wußte, 
daß Margarethens Schweſterliebe alles das ihrige für mich ge- 
opfert haben würde; dies würde aber nur die Folge gehabt haben, 
daß auch fie verloren hätte, was fie beſaß. Bevor ich daher meinen 
Zuſtand entdeckte, beredete ich fie, ihr kleines Vermögen in eine Leib: 
rente zu verwandeln; gewohnt, meinem Rath in allen Dingen dieſer 
Art zu gehorchen, that ſie es. Darauf erklärte ich mich. Sie ahnte 
jetzt, was ich beabſichtigt hatte, und überhäufte mich mit liebevollen 
Vorwürfen. Ich aber erwiederte ihr, es ſei der einzige Weg gewer 
ſen, wodurch es ihr möglich werde, jetzt auch für Evelinen und Dich 
Sorge zu tragen. Ich wollte mich meinem Unglück unterwerfen, und 
auf den Continent flüchten, wozu ich in der Stille ſchon die Vorbe⸗ 
reitungen getroffen hatte. — Doch am andern Tage früh kam Ralph 
zu mir aufs Comptoir. Er zog mich bei Seite, erklärte, daß er meine 
Lage theils ahne, theils kenne, brachte mir die Summe, deren ich be— 
nöthigt war, und erklärte ſich bereit, fie mir auf ein ganzes Jahr vor⸗ 
zuſtrecken, ſich auch eine theilweiſe Rückzahlung gefallen zu laſſen. Ich 
war erſtaunt, beſchämt — doch er bot fo dringend, und fo wohlwol— 
lend an, daß ich fein Erbieten endlich annahm. Ich ahnte wohl, daß 
ich Margarethen dieſen Dienſt zu danken hatte, doch ich wußte 
damals nicht, auf welche Weiſe. Auffallend war mir indeſſen ihr 
kurze Zeit darauf eintretendes, ganz verändertes Weſen. Sie wurde 
nachdenklich, ſuchte ihr einſames Zimmer auf, hatte oft verweinte Au⸗ 
gen. Ralph kam ſeltener; aber wenn er erſchien, war er kühler und 
doch gewiſſermaßen vertraulicher gegen Margarethen als früher. 
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Doch feine Vertraulichkeit hatte etwas beinahe die Achtung vere 
letzendes.“ : 

„So verſtrichen ſechs Monate, in denen Margarethe immer 
unruhiger wurde, und ſtch ſichtlich abhärmte. Eines Morgens erſchien 
ſie nicht zum Frühſtück. Wir warteten einige Zeit; dann ging Eve⸗ 
line in ihr Zimmer hinüber und kehrte blaß und zitternd zurück. 
Das Zimmer war leer, Margarethens Lager unberührt. Ein Brief 
an mich gerichtet hatte auf dem Tiſch gelegen; Eveline hatte ihn 
nicht zu entſiegeln gewagt. Ich brach auf und las, erſtarrend und 
bebend zugleich, die Worte: 

„Mein Bruder! Vergieb mir, ich bin eine Getäuſchte, Ge⸗ 
fallene, Unwürdige! Gott der Allmächtige weiß, mein Wollen 
war gut! — Hüte Dich vor Ralph! Nehmt dies ewige Lebe 
wohl von Eurer Margarethe.“ 
„Unmöglich kann ich Dir, William, alle die Zuſtände der Zer⸗ 

riſſenheit, der Angſt, ja ich möchte ſagen der Verzweiflung, ſchildern, 
die wir durchkämpfen mußten! — Nachdem ich mich von dem lähmen⸗ 
den Schrecken der mich ergriffen, erholt hatte, war es mein erſtes 
Werk Ralph aufzuſuchen. Er war am Tage zuvor abgereiſt, hatte 
nicht geſagt wohin, aber Befehle zurückgelaſſen die auf eine lange Ab⸗ 
weſenheit ſchließen ließen. Jetzt ſetzte ich alle Kräfte in Bewegung um 
eine Spur der unglücklichen Margarethe aufzufinden. Vergeblich! 
Wir mühten unſer Gedächtniß ab, ihr Schickſal zu errathen. Ach ich 
glaube wir trafen es nur zu wahr! Einige hingeworfene Worte Mar⸗ 
garethens, daß man ein gegebenes Verſprechen doch wohl zur Rete 
tung deſſen dem man es gegeben, brechen dürfe, einige andere Auße⸗ 
rungen, die uns im Augenblick wo ſie geſchehen theils dunkel waren, 
theils beziehungslos erſchienen, wurden uns jetzt verſtändlich. Es war 
nur zu klar Ralph hatte mir die Vorſchüſſe nur auf Margarethes 
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Bitte gethan, und dagegen von ihr ein Opfer gefordert, deſſen Größe 
ich nur ahne. Doch glaube ich bei dem Charakter meiner Schweſter, 
daß er die Erfüllung ſeiner nichtswürdigen Wünſche nur durch eine 
geheime, vielleicht ungeſetzliche Vermählung, durch welche er die Arme 
täuſchte, erlangt hat. Darin beſtärkte mich ein Umſtand, der ſich ſpä⸗ 
ter entdeckte, daß nämlich Margarethe unter dem Vorwande eine 
Zeichenſchule für Frauen zu beſuchen, in dem letzten halben Jahre oft 
vier bis fünf Stunden den Tag ausging, eine Zeit die ſie muthmaß⸗ 
lich zu Zuſammenkünften mit Ralph benutzte. Wie ſie endlich ent 
tauſcht worden war, das vermochte ich freilich nicht zu errathen. Doch 
bald erfuhr ich, was ihre Warnung vor Ralph bedeutet hatte. Etwa 
zwei Monate nach dem unſeligen Ereigniß hatte ich einen anſehnlichen 
Wechſel zu zahlen. Ich war im Stande einen Theil zu decken, jedoch 
durch das Ausbleiben einiger Poſten auf die ich ſicher gezählt hatte, 
konnte ich den Überreſt erſt eine Woche ſpäter zahlen. Daher begab 
ich mich zu meinem Gläubiger, der ein billiger Mann war, wollte 
ihm drei Viertheile des Betrages acht Tage voraus zahlen, und ihn 
dagegen bitten, mir den andern Theil des Wechſels noch um vierzehn 
Tage zu verlängern. Mit Erſtaunen hörte ich aber daß der Wechſel 
bei ihm ſchon eingelöſt und auf Verlangen an Ralph, der von mir 
beauftragt zu ſein erklärt hatte, übergegangen ſei. Jetzt erkannte ich 
den Plan dieſes Böſewichts! Rache, die er mir vor langen Jahren 
geſchworen, war ſeine Abſicht. Er allein wollte mein Gläubiger wer⸗ 
den, um unerbittlich zu fein, — ewiges Geſängniß wäre mein Loos 
geweſen, wenn ich auch nur einen Schilling nicht hätte zahlen können! 
In dieſer Noth ergriff ich ein Auskunftsmittel, das Du mir vergeben 
mußt, William. Ich raffte den kleinen Reſt meines Vermögens 
zuſammen; jener wohlwollende Gläubiger kam mir freundlich zu Hülfe, 
und kaufte mir einige Forderungen ab, die ich ſpäter zu machen hatte. 
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Er miethete mir unter fremdem Namen Plätze auf einem Schiff, und 
an einem dunkeln Herbſtabende ſollte ich mich mit Dir und Evelinen 
an Bord begeben.“ 
„Ich weiß mich noch des Tages zu erinnern,“ ſprach William. 
„Eine Stunde vor meiner Flucht,“ fuhr John nach einer kleinen 
Pauſe fort, „bekam ich einen Brief durch die Londoner Stadtpoſt. 
Ich öffnete ihn, er war von Margarethen! Sier lies den Brief, 
ich habe ihn für Dich hervorgeſucht,“ ſprach John mit verſagender 
Stimme, und reichte William ein Blatt dar. Dieſer las: 
Theurer Bruder! 

Du wirſt mir vielleicht nicht vergeben, aber mich bemitleiden. 
Ralph iſt der unwürdigſte Böſewicht den die Erde trägt. Er hat 
mich betrogen, in den Abgrund des Elends und der Schande ge- 
ſtürzt. Ich kann es nicht ertragen Dir und Evelinen vor Augen 
zu treten. Laß wenigſtens Jahre vergehn, bevor Du wieder von mir 
hörſt; dann iſt vielleicht Dein Zorn gebrochen, und mein Herz hat 
wieder Muth gewonnen. 

Forſche mir nicht nach! Wenn Du dieſen Brief erhältſt bin ich 
nicht mehr in England. Ich werde nicht Noth leiden, ich habe da⸗ 
für geſorgt, ich mußte dafür ſorgen, denn — o vergieb Deiner 
ſchuldigen Schweſter mein Bruder, — denn es giebt vielleicht der⸗ 
einſt ein Weſen, das Anſprüche auf meine Fürſorge auch in dieſer 
Beziehung hat. — Noch einmal, hüte Dich vor Ralph; ihn ſelbſt 
wirſt Du nicht wieder ſehen, aber ſeine Tücke doch erfahren. Ver⸗ 
ſuche das Möglichſte ſeine Forderungen an Dich zu tilgen. 

Lebe wohl — küſſe Deine Eveline — o mein Gott, welch ein 
Augenblick! 

Deine Margarethe. 


William ſchwieg; der Vater hatte ſein graues Hanpt ſchwer⸗ 
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müthig in die Hand geſtützt; beim Schimmer der Sterne blinkte eine 
Thräne darin. — 

„Laß mich vollenden,“ ſprach er, „es iſt nur wenig was ich Dir 
noch zu ſagen habe.“ 

„Was ich von meinem Vermögen retten konnte, waren etwa drei 
Tauſend Pfund, die nur Ralph an mir verlor. Sie reichten hin in einer 
wohfeilen Gegend des Continents eingezogen zu leben, — ach, und 
mehr verlangte unſer müdes Herz nicht. Glücklich gelangten wir auf 
das Schiff, das uns nach Hamburg bringen ſollte. Ich hatte meine 
Baarſchaft in Banknoten und Gold bei mir, theils in einer Brieftaſche, 
theils in einem Käſtchen. Um nicht erkannt zu werden, blieb Eve: 
line dicht verſchleiert; ich hatte mich durch falſches Haar und verän— 
derte Tracht möglichſt unkenntlich gemacht. Die Paſſagiere des Schiffs 
hatten auch wenig Acht auf uns, und wir hielten uns ganz zurückge— 
zogen in einem Theil der Kajüte; eine verſchleierte Dame in Trauer: 
kleidern, die ſich mit uns auf dem Schiffe befand, ſchien ſich in ihrem 
tiefen Gram noch mehr abſondern zu wollen. Denn als der Tag ane 
brach, wo wir uns auf das Verdeck begaben, zog ſie ſich in die Kajüte 
des Capitains zurück, dem ſie beſonders empfohlen zu ſein ſchien. Wir 
hatten eine gute Fahrt den ganzen erſten Tag und die Nacht hindurch. 
Am zweiten Abends hofften wir die Mündung der Elbe zu erreichen. 
Doch gegen Mittag wurde das Wetter ſehr rauh; der Himmel bezog 
ſich, ſchwere Regenwolken gingen über uns hin, es erhob ſich ein hef— 
tiger Nordweſſſfürm. — Wir wurden beſorgt, doch der Capitain, ein 
tüchtiger Seemann, blieb in ruhiger Haltung. Er ſandte uns in die 
Kajüte hinab, daß wir ihn auf dem Der nicht hinderten. Schon in 
der verwichenen Nacht hatten die Dame in Trauerkleidern und eine 
jüngere Perſon die ihre Zofe zu fein ſchien, ſich aber eben fo zurück 
gezogen hielt, nicht in den für die weiblichen Paſſagiere beſtimmten 
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Räumen geſchlafen; fie mußten fic) in der Cajüte des Capitains auf: 
gehalten haben, was zu mancherlei Vermuthungen Anlaß gab. — Jetzt 
waren ſie wieder nicht unter den Reiſenden, ſondern blieben in des 
Capitains Cajüte, die für Jedermann ſonſt verſchloſſen war. Nur ich 
bemerkte, wie es ſchien den Umſtand, und theilte ihn Eveline mit; 
die andern hatten zu viel mit ſich ſelbſt und der Angſt vor dem Sturm 
zu thun, der bald fo wuchs, daß auch wir jede andre Empfindung ver 
gaßen, und nur die gegenſeitige Sorge für uns und Dich uns bes 
ſchäftigte. Plötzlich kam der Capitain mit ſichtlichen Zeichen der Be⸗ 
ſtürzung in den Raum hinab. „Iſt ein Arzt unter den Paſſagieren?“ 
fragte er haſtig. Ein junger Mann meldete ſich als ſolcher. „O ſo 
bitte ich Sie mich einen Augenblick zu begleiten!“ Der Arzt folgte 
dem Capitain; beide kehrten nicht wieder. Auch dies fiel nur wenige 
Augenblicke auf, denn der Sturm wurde immer heftiger, die See jeden 
Augenblick wilder. Auf dem Deck war ein gewaltiges Getöſe, wie wenn 
alles durch einander klappre und bräche. So raſſelte es in Seilen, 
Segeln und Holzwerk, und von den mächtig über das Schiff ſchlagen⸗ 
den Wellen. — Es war ſchon lange Nacht geworden, als der Capi⸗ 
tain abermals heftig in den Raum ſtürzte. Diesmal wandte er ſich 
zu mir und Deiner Mutter. „Mylady“ ſprach er, „Sie werden 
mir eine Bitte nicht verſagen. Eine Leidende ihres Geſchlechts be: 
darf Ihrer Hülfe, — wollen fie mir in meine Cajüte folgen?“ Eve⸗ 
line zögerte, ſie blickte auf mich, der Capitain verſtand ihre Beſorgniß 
ſich gerade jetzt von mir und ihrem Kinde zu trennen. „Unter gee 
wiſſen Bedingungen“ ſprach er leiſe zu mir, „können Sie Ihre Gattin 
begleiten. Die Dame in Trauer die Sie geſehen haben, iſt ſo eben 
von einer Tochter entbunden worden; eine zu frühzeitige Niederkunft 
durch die Erſchütterungen des Sturms veranlaßt. Der junge Arzt iſt 
um die Mutter beſchäftigt, deren Leiden, fo Aheint es, noch nicht 
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vorüber find. Er bittet um weibliche Hülſe für das Kind. Meine 
Cajüte iſt groß genug, daß Sie ſich der Mutter nicht zu nähern brau⸗ 
chen. Auf dieſe Mittheilung konnte ich natürlich Evelinens Hülfe 
nicht verweigern. „Es iſt nothwendig“ ſprach ich zu ihr, „wir müſſen 
hinauf, doch ich begleite Dich mit William.“ So gingen wir hin⸗ 
auf. Jetzt erſt, da wir über das freie Deck mußten, erkannten wir die 
ganze Gewalt des Ungewitters. Kaum vermochten wir unter Sturm 
und ſprützendem Wellenſchaum die Cajüte zu erreichen. „Hat es Gee 
fahr mit uns?“ fragte ich den Capitain leiſe. „Ich glaube nicht!“ 
erwiderte er in einem Ton, der mich das Gegentheil fürchten ließ. — 
Wir traten in die Cajüte. Im Hintergrunde war der Arzt um die 
ſchwer, aber leiſe ächzende Kranke beſchäftigt. Eveline wollte mite 
leidig, eingedenk der Stunde wo fie Deine Mutter wurde, näher tree 
ten, doch der Arzt winkte ihr zurück, und die Zofe der Kranken, ein 
junges unerfahrnes Mädchen, trug uns auch ſchon das neugeborne 
Weſen, ein kleines Mädchen entgegen. Eveline widmete ihm alle 
Sorgfalt, die unter den Umſtänden möglich war, und hüllte es ein, 
fo gut ſichs thun ließ. — Noch war fle damit beſchäftigt, als ein furcht— 
bares Krachen ſich vernehmen ließ und das Schiff einen Stoß gegen 
den Boden bekam, als ſei es durch einen Blitz aus der Tiefe des 
Meeres herauf zerſchmettert. Eveline ſchrie laut auf. Ich ſtürzte 
binaus. Auf dem Deck herrſchte die größte Beſtürzung; Alles lief 
durch einander. Die Paſſagiere ſtürzten aus dem Raum herauf. 
Plolich bäumte ſich eine ungeheure Welle über das Schiff, schlug mit 
alter Gewalt krachend nieder und überſprützte alles fo mit ihrem Giſcht 
und Schaum daß ich nicht das mindeſte mehr ſah, ſondern nur fühlte, 
wie id) von einer übermächtigen Gewalt zu Boden geſchleudert wurde. 
Ein lautes Angſtgeſchrei und erneutes Krachen und Praſſeln, theilte 
während ich am Boden lag die Lüfte, und betäubte mich faſt. Der 
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Beſanmaſt war, durch die Gewalt der Welle und des Stoßes auf 
den Grund, gebrochen, und mit ſeinem ganzen Gewicht über das Deck 
hingeſchlagen. — Jetzt war das Getümmel unbeſchreiblich. „Das 
Schiff iſt leck! Boote herunter! Rettet Euch!“ ſchrie alles durch⸗ 
einander. Ich ſtürzte nach der Cajüte; Eveline kam mir ſchon, den 
Säugling im Arm, Dich an der Hand, entgegen geeilt, bleich vor 
Schrecken. Als ſie mich ſah, um deſſen Leben ſie einen Augenblick 
Todesangſt empfunden, ſtürzte ſie mir ans Herz, und ſank beinahe 
bewußtlos an mir nieder. Ich raffte mich empor, und eilte mit ihr 
und Dir dem Hintertheil des Schiffes zu, wo ſchon eine Menge dienſt⸗ 
fertiger Hände das eine Boot herabließen, weil das Schiff einen ſolchen 
Leck bekommen hatte, daß das Waſſer ſchon in den Raum drang. Im 
Augenblick war das Boot hinunter; wir wurden faſt hineingeſchleu⸗ 
dert von der drängenden Menge, die jede Beſinnung verloren hatte. 
Zwei Minuten fpater wurde das Fahrzeug von den Fluthen wie ein Spiel: 
ball auf und nieder geworfen, und wir ſchienen jetzt in größerer Ger 
fahr als zuvor. — So war es auch; denn das zweite, größere Boot, das 
uns unmittelbar folgte, ſchlug vor unſern Augen um, und alle die ſich 
darin befanden, wurden von den Wellen verſchlungen. Doch Gott war 
mit uns; die furchbaren Wogen trieben uns hier auf dieſen Strand. 
Die wackern Bewohner deſſelben leiſteten uns Hülfe durch Seile, die 
ſie uns mit eigener Lebensgefahr zuwarfen, und ſo gelangten wir ans 
Ufer, wurden unter gaſtlichem Dach empfangen.“ 

John hielt inne. 

William nahm jetzt den innerſten Antheil an der Erzählung, da 
fie ihm Eindrücke feiner eigenen Jugend auffriſchte, dieſelben jedoch in 
einen viel näheren Zuſammenhang mit ſeinem Leben brachte, als er 
ſie bisher gedacht hatte. 

„Du wirft nun wohl ſchon einſehn, William,” fuhr John, 
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nachdem er fich geſammelt hatte, fort, „daß diefe meine Lebensgeſchichte 
nicht ohne Einfluß auf Dein künftiges Leben ſein kann. Doch einige 
Umſtände die ich Dir noch mitzutheilen habe, ſollen Dich noch mehr 
davon überzeugen. Daß Deine, mir ewig unvergeßliche Mutter 
nach kurzer Zeit, von Gram, Angſt und körperlichen Anſtrengungen 
erſchöpft, ſtarb, daß ſie unweit von hier unter der Erde ruht, auf 
der ihr wenig Freude geblüht, weißt Du! — Unter den Geretteten bee 
fanden ſich einige mir fremde Reiſende, die ſogleich ihren Weg von 
hier aus weiter ſortſetzten; die andern waren Matroſen, die am Bord 
des nächſten engliſchen Schiffes ein Obdach fanden. Das lecke Wrack auf 
dem wir uns befunden hatten, wurde von den Winden weiter in die See 
getrieben. Ob der Capitain gerettet oder mit dem zweiten Boot verunglückt 
war, was aus Helgas (denn fie iſt die kleine Gerettete) bejammerns⸗ 
werther Mutter geworden, — das Alles habe ich niemals erfahren. Nach 
einigen Tagen warf die See noch mehrere Leichname ans Ufer, doch ich 
kannte keinen derſelben. Halland behauptet es ſeien noch Menſchen auf 
dem Schiff geweſen, als die Fluthen es weiter fort an der Waldſpitze 
des Vorgebirges vorbeitrieben; dort faßte es der gebrochene Wind und 
jagte es in die offne See hinaus. — Dies Alles würde Dich weniger 
berühren, aber drei Dinge ſind es, die jetzt Deine jugendlichen Kräfte 
auffordern. Ich verlor nämlich im Sturm denjenigen Theil meines 
Vermögens, der in dem Käſtchen enthalten war. Was ich bei mir 
trug waren etwa ſechshundert Pfund; dieſe verwandte ich zum Theil 
um dieſes Häuschen mit dem Garten anzukaufen; von dem Übrigen 
mußte ich mehr als die Zinſen angreifen, um Deine Erziehung ſo zu 
vollenden wie es geſchehen iſt. Du biſt mit denjenigen Kenntniſſen 
ausgerüſtet, die die Welt von einem gebildeten Manne erwartet. 
Denn ſtets dachte ich darauf, Dich dereinſt in Dein Vaterland zurück⸗ 
zuſenden, um wichtige Aufträge zu vollführen. Du mußt Deinen 
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Großvater Burton aufſuchen, in England oder, was wahrſcheinlicher 
iſt, in Amerika. Eine heilige Pflicht für Dich iſt es ferner, nach mei⸗ 
ner unglücklichen Schweſter zu forſchen. Endlich, William, darf 
Du Helga zu Deiner Gattin machen, ohne zu wiſſen ob ihre Mutter 
noch lebt, wenigſtens ohne den Verſuch zu machen es zu erforſchen? — 
Für dieſe ernſten Aufgaben Deines Lebens habe ich Jahre lang gear⸗ 
beitet. Ich habe von dem Meinigen eine unantaſtbare Summe zurüd« 
gelegt, um dieſe Pläne möglich zu machen. Hundert und funfzig Pfund 
werde ich Dir übergeben William. Sie ſollen dazu dienen, wenn 
es möglich iſt, Deinem Vater ſeinen redlichen Namen, und vielleicht 
das einzige Weſen aus ſeiner früheren Erinnerung zurückzugeben, das 
ihm noch theuer wäre. Endlich, William, ſollſt Du Deinen Fuß 
in die Welt ſetzen, der Du dereinſt Deine Kräfte zu widmen beſtimmt 
biſt. Nicht als der Lehrer kleiner Knaben und Mädchen, nicht als ein 
geübter Fiſcher und Strandſchiffer ſollſt Du Deine Tage hinbringen; 
Dir wirft das Leben nach einem größeren Maaßſtabe kennen und wire 
digen lernen, und ihm in dieſem Sinne Deine Kräfte widmen. — 
Frage Dich jetzt ſelbſt, ob ich willkührlich, grauſam, ja nur ungerecht 
an Dir handle, wenn ich Dir ſage, noch liegen breite Klüfte zwiſchen 
Dir und Deine Vereinigung mit Helga. Sie ſoll mir eine liebe 
Tochter ſein, ſie wird, ich bin es überzeugt, Deines Hauſes Glück und 
Segen werden, — allein, William, die Pflichten des Mannes ſind, 
das Glück das er gefunden, zu verdienen, und ihm einen dauerne 
den Grund zu legen. Das iſt's, was ich von Dir fordre!“ 

Hier reichte der treue Vater dem wackern geliebten Sohn die 
Hand; er war zu erfüllt, zu bewegt, um zu ſprechen; gerührt und 
ſchweigend ſank er an die väterliche Bruſt, und ſein Entſchluß war 
gefaßt. 
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Zehntes Kapitel. 


Seit Rollo erfahren hatte, daß Helga nicht Williams Schwer 
ſter ſei, war eine Unruhe, eine Bangigkeit mit einer Art von Erbitte— 
rung gemiſcht, für welche er keinen rechten Gegenſtand kannte, über 
ihn gekommen; ſelbſt die herzliche und unbefangene Freundlichkeit 
Helgas, für die ſich ein dunkles aber mächtiges Gefühl, dem er Feis 
nen Namen zu geben wußte, in ihm regte, vermochte nicht es zu ber 
ſeitigen. Als er Abends allein in ſeinem Schlafgemach war, und der 
Mond hell hinein leuchtete, und die See vor ihm mit tauſend Silber— 
lichtern funkelte, ſetzte er ſich, das Haupt auf die Hand geſtützt, an das 
offne Fenſter. Seine junge Bruſt wogte ungeſtüm. Er hatte geſehen 
wie Helga die Wange an Williams Bruſt gelehnt, wie ſie ſein 
fanftes Umfangen, feinen Kuß geduldet hatte; der Bruderkuß hatte 
ihm keine Unruhe verurſacht, jetzt regte die Eriunerung daran ihn hefr 
tig auf. „Warum“ dachte er, „iſt ſie Dir denn nicht ſo gut wie ihm, 
wenn er doch nicht ihr Bruder iſt? Warum zieht ſie denn die Hand 
zurück, wenn Du ſie gern drücken und küſſen möchteſt, und gönnt ſie 
ihm! Habe ich ſie nicht gerettet aus der Gefahr in die er ſie geſtürzt?“ 
Hier überzog die Röthe eines edlen Schaamgefühls über einen ſo un— 
großmüthigen Gedanken das Antlitz des Knaben. — „Pfui, Rollo!“ 
rief er aufſpringend, „wenn jemand wüßte wie unwürdig Du jetzt ge⸗ 
dacht Haft! Dich führte der Zufall zu ihrer Rettung herbei, und ſtatt 
dem guten Gott dafür zu danken, willſt Du Dich damit brüſten! Und 
bat Dich nicht William auch aus der Gefahr errettet? — Ach ich 
wollte, ich wäre hinabgeſtürzt in die Brandung!“ rief er unwillig 
und ſprang auf, und helle Thränen ſtrömten aus ſeinen großen 
blauen Augen. — „Ich will fort, ſo wie der Tag graut! Ich 
kann hier nicht länger bleiben, ich ſehne mich nach meiner armen 
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Mutter, — nach meiner Inſel, — nach der offnen See, — nach einem 
brauſenden Sturm!“ 

Doch der Himmel lag ruhig, nur mit leichtem gekräuſelten Gewölk 
bedeckt, über dem Meere, deſſen Wellen ſich ebenmäßig am Strande 
brachen, und den Silberſchaum heranrollten. Da fiel Rollo's Blick 
auf die Feuer des Leuchtthurms. „Ha,“ dachte er, „dort oben wacht 
der Vater Halland bei den Lampen, geh hinauf, ſag ihm Lebewohl, 
und dann ſpringe in Dein Boot und eile fort!“ — 

Schon hatte er die Thür in der Hand, als er ſtill ſtand und lang: 
ſam ſagte: „Nur einmal will ich ſie noch wiederſehen, dann aber nie⸗ 
mals, niemals mehr!“ — 

Von dieſen unruhigen Gedanken gequält, warf er ſich aufs Lager. 

Der Morgen brach an. Ein Feuermeer im Oſten überdampfte 
den ganzen Himmel mit roſigem Rauch; die Wellen ſpiegelten ihn 
dunkler zurück. — Rollo war aufgeſtanden; er ließ ſich die friſchen 
Lüfte um Bruſt und Wangen ſpielen. Es war ihm wieder leichter 
zu Sinn. Im Hafen fah er fein Boot liegen, von den bewegten Wel⸗ 
len hin und her geſchaukelt. „Du ſollſt mich bald wieder einwiegen 
in glückliche Tage und Träume, du ſchlankes zierliches Schiffchen. Ja 
du meine Wiege!“ rief er aus. „Der Wind iſt mir gewogen! Ha, 
wie ein Pfeil will ich durch den blauen Raum der Waſſer ſchießen! — 
Wenn ich nur erſt meine dämmernden Felſen mit dem Kirchlein auf 
tauchen ſähe!“ — 

Schnell war er gekleidet, zum Abſchied bereit. Er ſah nach dem 
Leuchtthurme hinauf wo Halland eben beſchäftigt war die letzten Lam⸗ 
pen zu löſchen. Siehe, da flatterte es weiß um die Rundung des 
Thurms; Rollo blickte ſcharf hin. Im nächſten Augenblick wurde 
Helga ſichtbar, die dem Vater das Frühſtück hinaufgetragen hatte, 
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und deren weißes Halstuch im Winde flatterte. Mit einem Sprunge 
war Rollo vor dem Hauſe und hinauf nach dem Thurm. — 

„Gott grüße Dich, Helga!“ rief er der Erſtaunten entgegen. „Ich 
komme Dir Lebewohl zu ſagen! Der Wind iſt gut, ich will fort,“ 
ſetzte er raſch und rauh hinzu, als bei dem Worte Lebewohl ſeine 
Stimme weicher wurde. 

„Wie? Du willſt ſchon fort?“ fragte ſie verwundert. „Nein 
Rollo, bleib doch, William wird gewiß bald heraufkommen, und —“ 

„Ich mag ihn nicht ſehen,“ unterbrach Rollo ſie heftig, der bei 
der Bitte zu bleiben, ſchon das Ja auf den Lippen hatte, aber ſo wie 
er Williams Namen hörte, ſich wie von einem Stachel verletzt fühlte. 
Raſch und trotzig wandte er ſich um, und ſprang die Stufen des 
Thurms hinab. Helga rief erſchrocken: „Rollo! wohin willſt Du?“ 
Er hörte nicht; ſie eilte ihm beſtürzt nach. An der untern Pforte des 
Thurms holte fie ihn endlich ein, und ergriff ihn mit ängſtlicher Hef- 
tigkeit an der Hand: „Rollo, ſo bleib doch, ſo höre doch! Was habe 
ich Dir denn zu Leide gethan daß Du fo bbs biſt!“ 

Der Knabe heftete den finſtern Blick auf den Boden und wollte 
die brennende Wange nicht erheben. Doch Helga faßte ihn unſchul⸗ 
dig freundlich unters Kinn und ſprach noch einmal ſanft: „Lieber 
Rollo, was hab ich Dir zu Leide gethan?“ 

Er erhob das Auge, — er blickte in das fanfte, freundlich demü- 
thige Geſicht Helgas, die erſchrocken, leiſe zitternd vor ihm ſtand, — 
da brach er heftig aus: „Du mir zu Leide gethan? Nichts Helga, 
nichts! — Aber laß mich, ich muß fort, ich muß!“ Und wiederum 


wandte er fh von ihr, um raſch nach dem Hafen hinabzueilen. Doch 
ſie faßte ſeine Hand noch einmal und ſprach halb unwillig, halb mit 


Thränen kämpfend: „Nun, wenn Du denn fort mußt, und bös zu 
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uns thun, fo wirft Du doch wieder freundlich werden; und wann 
kommſt Du denn wieder?“ 

Da riß der Knabe die beiden Hände des erſchrocknen Mädchens 
heftig an ſich, und drückte ſeine Lippen und ſeine heißen weinenden 
Augen darauf und rief: „Niemals Helga! Niemals! Weit, in das 
offne Meer ſoll mich mein Boot tragen, aber niemals mehr an Eure 
Küſte!“ 

Und nun rang er ſich los, und ließ ſie zitternd und ſtaunend 
allein. Schnell wie ein Reh flog er ans Ufer hinab, und als Helga 
traurig und beklommen die Stufen des Leuchtthurms wieder zu ihrem 
Vater hinangeſtiegen war, ſah ſie Rollos weißes Segel ſchon mitten 


auf der Fluth leuchten; der Morgenwind füllte es mit feinem friſchen 


Anhauch, und einem Vogel gleich ſchwebte das Boot, die Wellen kaum 
berührend über den Meeresſpiegel dahin. 

In ganz eigner Weiſe bewegt, ohne doch gerade traurig zu ſein, 
ſtieg Helga mit ihrem Vater, der ſein Geſchäft droben vollendet hatte, 
von dem Leuchtthurm herab. — „Ein wunderlicher Burſch, dieſer 
Rollo,“ ſprach Halland im Gehn, „bald fröhlich als habe er noch 
nie ein Unglück erlebt, bald ſo wild und ingrimmig, als gebe es auf 
der ganzen See und Erde kein Menſchengeſicht das er ausſtehen könne. 
Bei alle dem gefällt er mir gut, und ich glaube es wäre ſeine Sache, 
einen kecken Streich auszuführen. Er könnte einmal reich werden, wenn 
er die Lootſenkunſt hier erlernen wollte, wo die Schiffe nicht darohne 
fortkommen können.“ 

Helga ſprach nichts. Sie hatte ihr Auge auf einen Fremden ge: 
richtet, der vom Hafen herauf und auf das Haus zukam. Zwei Schiffer 
trugen ihm ſein Gepäck nach. „Das ſcheint ein Gaſt für uns zu ſein, 
Vater, der Herr im Regenmantel dort. Gewiß will er von hier aus 
us Land hinein, er ſieht mir nicht aus als fel er von hier.“ 
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„Mir auch nicht“ antwortete Halland, und foh ſich den Unbe⸗ 
kannten genauer an. 

Es war eine lange hagere Geſtalt; über die Schultern hatte er 
einen blauen Regenmantel nachläſſig gehängt, den er offenbar nur auf 
der See gegen die Morgenkühle umgenommen hatte, denn jetzt ſchien 
er ihm ſchon bei dem kurzen Wege vom Hafen nach dem Leuchtthurm 
herauf, läſtig zu werden. Eine fremdartige Reiſemütze bedeckte den 
Kopf, ein hohes ſchwarzes Halstuch das halbe Kinn. Unter dem Man: 
tel trug er einen grauen bequemen Reiſe-Oberrock und Beinkleider 
von gleicher Farbe, deren Schnitt und Stoff einen wohlhabenden Mann 
verriethen. Als er näher kam bemerkte man, daß in ſein dunkles Haar 
ſich ſchon manches graue eingemiſcht hatte; dennoch ſah er manns— 
kräftig aus, und ſchien nicht weit über funfzig Jahre hinaus zu ſein. 

„Kann ich hier einige Stunden bequem ausruhen?“ fragte er von 
weitem, als ſeine Begleiter ihm angedeutet hatten, Halland und 
Helga ſeien die Wirthe dieſes Hauſes. Der Ausſprache der Worte 
merkte man den Fremden an. 5 

„So lange der Herr befehlen,“ erwiederte Helga freundlich, und 
ging ihm einige Schritte näher. Er heftete ſein ſchwarzes unruhiges 
Auge ſcharf auf die Sprechende, und ein Lächeln zog ſich um ſeine 
Lippen, das mehr boshaft als freundlich war. „Wenn Du hübſches 
Kind mich beherbergen willſt, bleibe ich recht lange,“ ſprach er, und 
wollte Helgas Wange streicheln. Sie trat indeſſen, nicht unfreund— 
lich doch entſchteden, einen Schritt zurück, und antwortete: „Ich werde 
n aus Haney und das Zimmer in Ordnung bringen!“ — Mit 
flüchtigen Schritten eilte fie hinweg. 

„Ein bübſches Kind“ bemerkte der Fremde zu Halland, indem 
er dem leichten Wuchs des Mädchens wohlgeſüllig nachſah. „Man 
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ſucht ſolche Blumen nicht auf dieſem kahlen Strand. Wie alt iſt die 
Kleine?“ 

„Sechszehn Jahr im Herbſt“ antwortete Halland. 

„Ein fo artiges Mädchen“ fuhr der Fremde fort, „iſt vielleicht ein 
beſſeres Kapital als Euer Haus dort, mein Freund. Jetzt iſts Zeit 
darauf zu denken es gut anzulegen.“ — Bei diefen] Worten jah er 
Halland ſcharf und durchdringend an, und das unangenehme Lächeln 
um ſeinen ſchmalen, ſcharfen Mund, zog noch tiefere Linien in ſeine 
Wangen als zuvor. 

„Kommt Zeit, kommt Rath,“ erwiederte Halland, „die Gelegen⸗ 
heit iſt nicht immer da.“ 

„Man muß ſie nur zu ergreifen wiſſen“ verſetzte der Fremde, und 
ſuchte mit feinen bohrenden Augen in Hallands Zügen zu forſchen. 
Wie zufällig zog er dabei eine ſchwere Börſe aus der Taſche, und 
ſpielte mit derſelben, indem er ſie aus einer Hand in die andre warf, 
ſo daß Halland an dem Glitzern durch das netzartige Gewebe ſehen 
konnte, daß ſie mit Gold gefüllt war. 

„Teufel! Der Kerl hat Geld,“ dachte er, und der Anblick des 
glänzenden Metalls brachte plötzlich feine Wünſche, die ſich ſonſt ſel— 
ten aus ihrem engen Kreiſe bewegten, in eine wallende Aufregung. 
Der Fremde ſchien ihn nicht zu beobachten, hatte aber doch ein wach⸗ 
ſames Auge auf ihn. Ein geübter Kenner der Menſchen, überzeugte 
er ſich, daß der Thurmwächter der Macht des Goldes nicht unüber⸗ 
windlich ſein werde. Er warf ſeine ſpähenden Blicke bald auf ihn, 
bald richtete er ſie auf Helga, die eben die Stufen des Hauſes hinan⸗ 
ſtieg, und dabei, indem der Morgenwind ihre leichten Kleider ſeit⸗ 
wärts wehte, den zierlichſten Fuß wahrnehmen ließ, wie denn über⸗ 
haupt der verrätheriſche Wind durch das Spiel, welches er mit den 
Gewändern trieb, die ſchlanke Geſtalt fo deutlich zeichnete, daß fie 
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jedem, zumal einem fo ſpähenden Auge wie das des Fremden, auf 
fallen mußte. 

Sie gingen ins Haus. Der Fremde nahm ſein Zimmer ein, ließ 
das Gepäck hinauf bringen, und befiellte das Frühſtück. — Da noch 
niemand im Haufe wach war, brachte Helga es nach einigen Mint: 
ten ſelbſt. Noch niemals hatte ſie eine Befangenheit in Gegen— 
wart eines Gaſtes gefühlt; doch dieſem Fremden und ſeinen Blicken 
gegenüber, empfand ſie eine Unruhe, die faſt zur Beklommenheit 
wurde. So wollte ſich daher, ſo wie ſie das Taſſenbrett auf den Tiſch 
geſetzt hatte, ſaſt verlegen eilig wieder entfernen, doch der Fremde 
nahm ſie bei der Hand, und ſprach mit ſeinem widerwärtigen Lächeln: 

„So furchtſam, mein hübſches Kind? Biſt Du bang vor mir?“ 

„O nein,“ ſprach Helga unwahr, denn das Herz ſchlug ihr laut: 
„allein ich habe unten im Hauſe zu thun.“ 

„Einen Augenblick wirft Du mir doch ſchenken können,“ erwie— 
derte der Gaſt, und drückte ihre Hand; Helga wandte den ſonſt ſo 
offnen Blick zur Erde und ſuchte ſich, wenn auch nicht haſtig, doch 
entſchieden loszumachen, indem ſie ihre Hand der ſeinigen mehr ent— 
winden als entziehen wollte. Er aber hielt ſie feſt, und fuhr fort: 
„Allzu ſpröde läßt nicht ſchön, mein ſüßes Kind! Ich habe es nicht 
bös mit Dir im Sinn. Tritt einmal an dieſen Tiſch.“ 

Helga wollte bei einem ſo unbedeutenden Anſinnen nicht Wider⸗ 
ſtand leiſten, ſondern trat heran. Der Fremde nahm ein Käſichen, 
was auf demſelben ſtand, öffnete es ſo daß Helga nicht ſah was darin 
war, ſetzte es wieder nieder, und näherte ſich ihr mit einer goldenen 
Buſennadel, in der ein blitzender Stein prangte. — „Nicht? Dieſe 
Nadel würde dieſes Halstuch geſchickt zuſammen halten und nicht übel 
an Deiner Bruſt prangen?“ 2 

„Ei wie prächtig!“ rief Helga unſchuldig überraſcht. 
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„Komm her,“ ſprach der Fremde; und mit geſchickter Sand hatte 
er ſchon Helga's leicht übergeworfenes Tuch gefaßt, und befeſtigte die 
Nadel daran. Sie wollte abwehren, widerſtreben, doch in dem Ver⸗ 
fahren des ſeltſamen Mannes lag ſo etwas Entſchiedenes, daß ſie ihm 
faſt unwillkührlich Gehorſam leiſtete. Allein trotz ihres argloſen Her— 
zens empfand ſie eine Unruhe, eine ahnungsvolle Beklemmung, der 
ſie, obwohl ſie ihr unerklärlich war, durch einen eben ſo unerklärten 
aber beſtimmten Antrieb, durch Entfliehen, entgehen wollte. Der 
Fremde aber hielt fie, während er mit der Rechten die Nadel befe 
ſtigte, mit der Linken halb umfaßt. Er fühlte, wie das Herz des 
Mädchens ſchlug, wie ſie zitterte; er ſah das Blut wechſelnd ihre 
Wangen füllen und zurückweichen, hörte ihren beklemmten Athemzug. 
Ihr Beben, das zitternde Wallen ihrer Bruſt, das er anders deutete, 
goß einen Glutſtrom durch ſeine Adern; wie mit elektriſchem Blitze 
durchzuckte ihn die Berührung Helga's, und in der Aufſtürmung 
aller ſeiner Nerven zitterte auch er. Plötzlich preßte er, von dem 
uͤberwallen der Sinne unvorſichtig hingeriſſen das ſchöne Mädchen an 
ſeine Bruſt, und tödtete den Angſtausruf der Erſchrockenen durch einen 
wild brennenden Kuß, mit dem er ihre Lippen gewaltſam ſchloß. Doch 
fo wie der Blitz des Schrecks vorüber war, gab ihr die Angſt verdop⸗ 
pelte Kräfte, ſie entrang ſich ſeinen Armen wie den Ringen einer 
Schlange, und flüchtete in halb bewußtloſer Beſtürzung hinaus. — 

Ihre Unbefangenheit würde in dem Kuß, in der Umarmung eines 
älteren freundlichen Mannes, der ſie beſchenkt hatte, zumal bei den 
natürlich freien Sitten dieſer Strandbewohner nicht das mindeſte Arge 
empfunden haben; doch neben der bewußtloſen Unſchuld ſteht ein un⸗ 
ſichtbarer, ſchirmender Engel, der ſie vor der ungekannten Gefahr 
warnt, indem er fie ihre Schrecken in ahnender Bruſt empfinden läßt. 

Erſt als das geängſtigte Mädchen wieder anten bei den ihrigen 
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war, athmete fie frei, und lächelte jetzt über ihr Erſchrecken, das ihr 
plötzlich ganz grundlos erſchien. Ein Beweis, daß von der ſträflichen 
Glut auch nicht ein Funke in die reine Blithe ihrer Bruſt gefallen 
war. Sie mußte ſogar auf ſich ſchelten, daß ſie, als werde ſie von 
einem Geſpenſt verfolgt, ſo haſtig die Thür des unteren Zimmers 
aufgeriſſen hatte. 

„Was iſt Dir, Helga?“ fragte der Vater, als fie hineinftog. — 

Sie ſtockte einige Augenblicke um Athem zu ſchöpfen, dann ſagte 
ſie: „ach, ich habe mich wohl recht kindiſch betragen, aber ich war, 
der Himmel weiß wie, plötzlich ſo erſchreckt.“ Und jetzt erzählte ſie 
ohne Arg was geſchehen war, und gab dem Vater die Nadel mit den 
Worten, die ihr eine richtige Empfindung eingab: „Es ziemt ſich 
aber doch wohl nicht, daß ich das Geſchenk behalte; — das ſieht ja 
auch viel zu koſtbar für mich aus.“ 

Halland ſah freilich den Zuſammenhang der Begebenheiten Ha: 
rer; doch in ſeiner Seele hatten die Außerungen des Fremden, ſein 
Gold, und das Geſchenk, was ihm über alle Maßen koſtbar erſchien, 
Gedanken, Triebe und Plane geweckt, denen er ſofort zu entſagen, 
zoͤgerte. 

„Sm!“ ſprach er, „Du haſt Dich freilich unnütz geängſtigt! Was 
iſt's denn um einen Kuß! Das iſt ein gar reicher, vornehmer Herr, 
der Dir ein theures Geſchenk gemacht hat; dem darf man nicht unge⸗ 
bührlich begegnen. — Es würde unziemlich fein, eine ſolche Gabe ab— 
zuweiſen! Und iPS zu prächtig, fo können wir's ja verkaufen! Ich 
leide gerade nicht Noth, aber zum Überſluß haben wir's wahrhaftig 
auch nicht: — Nein, die Nadel müſſen wir behalten, und wenn der 
Herr abreiſt, mußt Du Dich beſtens bei ihm bedanken.“ 

Helga mißffel dieſe Abſicht des Vaters, doch wußte fie eben nichts 
dagegen zu erinnern. Nur fagte fie: „Ja, behaltet Ihr nur die Na: 
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del, Vater, ich mag fo etwas Glänzendes nicht tragen. Und dann 
dankt Ihr wohl dem fremden Herrn, ich möchte mich lieber gar nicht 
mehr vor ihm ſehen laſſen.“ 

Mit dieſen Worten ging ſie hinaus, von Unruhe und Betrübniß 
mancher Art gequält. 

Der Fremde ging indeſſen eben ſo unruhig in ſeinem Zimmer 
auf und ab. — „Verwünſcht! Ich war ſo ermattet von der Fahrt 
die ganze Nacht hindurch; ich dachte hier drei oder vier Stunden zu 
ruhen, und nun hat mir die kleine Hexe das Blut ſo aufgejagt, daß 
ich kein Auge zuthun könnte! — Hübſch iſt ſie und ſo allerliebſt ſpröde! 
Aber ich merkte an ihrem Zittern und fliegenden Rothwerden wohl 
wie der Puls ſchlug! Bei alle dem! Es ſcheint mir doch nicht leicht 
mit ihr fertig zu werden; jetzt wo ich Eile habe, in keinem Fall. Solche 
Mädchen haben entweder zu viel pfäffiſchen Aberglauben oder irgend 
einen jungen Burſchen im Herzen. Ja, wenn ich zwanzig Jahre jün⸗ 
ger wäre! Damals gelangen mir ſchwierigere Unternehmungen! — 
Der Alte iſt zu fangen. Ein Stück Geld baar um ſeine Luſt zu 
reizen — ein großes Verſprechen im Hintergrund als Lockſpeiſe, — 
für das Mädchen ein Vorwand, — ſie ausbilden laſſen — ihr eine 
Stelle verſchaffen, — der Sache einen Mantel umgehangen, ſo ſchön 
er ſie kleiden will! — Es wird möglich ſein! — Nur Geduld, Ge— 
duld! — Was wäre das auch für ein Gewinn ſo gleich auf der 
Stelle — fo was muß man ſich in meinen Jahren ſorgfältig auſſpa⸗ 
ren, — nur ruhiger Genuß giebt uns Freude, — das Sturmlaufen, — 
im Fluge ſchießen, iſt Jünglingsſache! — Hm! — Ja, fo gehts! — “ 

Während dieſer Gedanken trank er feinen Thee in kurzen Abe 
ſätzen und ging im Zimmer auf und nieder. Endlich ſchellte er. — 
Halland kam ſelbſt herauf, nicht ohne Abſicht. 

„Ich wollte anfänglich einige Stunden hier verweilen,“ redete 
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der Fremde ihn an, „um mich von einer langen mühſeligen Seereiſe 
zu erholen, denn das Lootſenboot, von dem ich kam, hat mich nur von 
einem engliſchen Dreimaſter abgeholt und hieher geführt. Doch wie 
ich mir meine Zeit berechne, ſo habe ich Eil. Kann ich hier einen 
Wagen haben bis zur nächſten Poſtſtation?“ 

„In einer Viertelſtunde kann ein Fuhrwerk vom Dorf hier fein,” 
antwortete Halland; — „ich habe mich auch noch für das ſchöne 
Geſchenk zu bedanken — “ 

„Pah,“ unterbrach ihn der Fremde, „eine Kleinigkeit, Spielzeug! 
Eure Tochter wollte ja nicht einmal einen Kuß dafür geben — ſonſt“ 
ſetzte er mit Nachdruck hinzu, „wäre es wohl reicher ausgefallen!“ 

„Das Kind iſt noch ſehr jung und blöde,“ antwortete Halland. 

„Ihr meint, das werde ſich legen? Je nun, das denke ich auch; 
die Jugend gewiß, und die Blödigfeit noch gewiſſer. — Es iſt ſchade 
um das Mädchen! Sie iſt hübſch; eine gute Erziehung würde etwas 
aus ihr machen!“ 

„O, was das anlangt, mein Herr,“ ſiel Halland mit einigem 
Stolz ein, „ſo iſt ſie wohl ſo ſorgfältig erzogen, wie ein Mädchen in 
der ganzen Gegend, und hat Kenntniſſe, mehr wie ſie braucht.“ — 

„Und die ſie braucht, vielleicht nicht,“ ſprach der Fremde trocken, 
indem er die Taſſe an den Mund ſetzte. — „Nun ich habe einige 
Monate im Lande zu thun, zum Herbſt komme ich zurück, da könn⸗ 
den wf ein vernünftig Wort mit einander ſprechen, was meint Ihr?“ 
i en Worten heftete er durchdringende Blicke auf Halland. 
Dieſer e in Verwirrung. Sein Gewiſſen ſagte ihm, daß hier 
etwas Boſes im Werke fei, doch fein Eigennutz wollte ihn bereden, 
es fet etwas Gutes. Die volle Goldbörſe des Fremden, mehr aber 
noch deſſen ſeltſames Weſen, hatten ihn, der freilich nie einer Ver— 
ſuchung ausgeſetzt geweſen war, plötzlich in ein Schwanken gebracht, 
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das er zuvor kaum für möglich geachtet hätte. — Er hatte Helga bis 
dahin wirklich lieb gehabt und ſorgfältig behütet; und jetzt — er ſagte 
ſich innerlich immer die Lüge vor: „Hier kann ihr Glück gemacht 
werden.“ — Der Fremde blieb indeſſen ganz unbefangen und gleich⸗ 
gültig. Er trieb Halland an, den Wagen ſchnell zu beſorgen, und 
ſchickte ſich, während dieſer ging, zur Rückreiſe an. — In Kurzem 
ſtand das Fuhrwerk, freilich nicht das Beſte, vor der Thür; Leute 
kamen herauf und holten das Gepäck, der Fremde verließ das Zim⸗ 
mer. Im Gehen warf er ſeine Blicke ſpähend überall umher, doch er 
entdeckte Helga, nach der er ſich umſah, nicht. Schon ſaß er im 
Wagen, als er Halland noch einmal heranwinkte. Er ſprach leiſe 
mit ihm, doch an Beider Zügen bemerkte man, daß es nichts Gleich- 
gültiges war. Endlich reichte er ihm die Hand, und man konnte ſehen, 
daß Halland in ein freudiges Erſtaunen dabei gerieth. „Nun vor⸗ 
wärs,‘ rief der Fremde, „und was uns anlangt, fo ſehen wir uns 
wohl zum Herbſt wieder.“ Helga hatte dies alles hinter dem Gene 
ſtervorhang mit angeſehen; in ihrer jungen Bruſt ſtiegen eigene Gee 
fühle und ängſtliche Ahnungen auf, denen es jedoch an Beſtimmtheit 
fehlte, um ſich zu Gedanken zu geſtalten. Das Bild des Fremden 
ließ einen unheimlichen Eindruck in ihrer Seele zurück, und vor ihrem 
Vater hatte ſie zum erſtenmale in ihrem Leben eine Scheu, die ihr 
ſonſt ſo offnes argloſes Vertrauen mit einem ſchweren Druck belaſtete. 


Eilftes Kapitel. 


Daß William nach den Eröffnungen, die ihm fein Vater ge— 
macht hatte, eine faſt ſchlafloſe Nacht zubrachte, war natürlich; denn 
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nicht gerechnet, daß fie ihm wichtige Auffchläffe über feine jetzige Lage, 
und diejenigen, mit denen er in den nächſten Beziehungen ſtand, ge— 
geben hatten, ſondern ſie geſtalteten auch ſeine ganze Zukunft anders. 
Der frühe Morgen führte ihn ſchon wieder mit dem Vater zuſam— 
men, mit dem er nun ruhig und ausführlich alles beſprach, was ges 
ſchehen mußte. Er erſah aus den näheren Mittheilungen Johns, 
daß dieſer, falls es ihm nicht um eine abgeſchiedene Verborgenheit zu— 
thun geweſen wäre, noch manche Verbindung hätte anknüpfen konnen, 
um Nachforſchungen zu halten. Wenigſtens war Burtons Leben' 
oder Tod mit Gewißheit zu erkunden, und ein Vierteljahrhundert, 
das über ſeinem Zorn verfloſſen war, ließ annehmen, daß er ſich be— 
ſänftigt haben werde. Denn welches menſchliche Herz widerſteht der 
Allmacht der Jahre und des Alters! — John nannte ſeinem Sohn 
noch das Schiff, auf dem er geſcheitert war, es hieß Fair Sally (Schön- 
Saarchen), den Namen des Capitains, Sir Richard Blunt, und 
gab ihm die Addreſſe der Compagnie, auf welche Margarethens 
Rente bezogen wurde. Mit dieſen Notizen ausgerüſtet, waren wenig⸗ 
ſtens Nachforſchungen anzuknüpfen. 

Jetzt hatte William nur einen Wunſch, den, ſeine Abreiſe zu 
beſchleunſgen. Er wußte durch die Schiffer, die ſteten Verkehr ſtrom⸗ 
auf, landeinwärts trieben, daß binnen einigen Tagen mehrere Kauf— 
fartheiſchiffe nach England aus dem Strom auslaufen würden, und 
wollte fic) daher bereit halten, mit dem nächſten abzuſegeln, das ihn 
an Bord aufnehmen könne. Als er mit dieſem Entſchluß im Reinen 
SER ging er hinauf nach Hallands Haus, um Helga davon in 
Kenntniß zu ſetzen. Er traf eben ein, als der Wagen mit dem Frem⸗ 
den um die Wegecke bog, und ſah dieſen darin ſitzen. 

Nach der Sitte des kleinen Ortchens grüßte er ihn, was jener 
mit einem nachläſſigen Kopfnicken erwiederte. Die Phyſiognomie fiel 
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ihm äußerſt unangenehm auf; es war ihm etwas Bekanntes darin, 
nicht gerade, als habe er ſie ſchon irgendwo geſehen, aber doch als 
paſſe ſie zu beſtimmten, in ihm angeregten Vorſtellungen. Indeſſen 
achtete er nicht weiter darauf und ging der Hausthür zu; Helga hatte 
ihn geſehen und eilte ihm freundlich entgegen. Ihre ganze Seele war 
beruhigt, und von den unheimlichen Schauern geheilt, als fie den Ge: 
liebten erblickte, dem ſie ihr Glück und Leben ſo vertrauensvoll über⸗ 
geben wollte. — Sie erzählte ihm Alles, was geſchehen war, Rollo's 
ungeſtümes, ſeltſames Scheiden, die Begegnung mit dem Fremden, 
und ſein Betragen gegen ſie. Schon bei dem erſten Theil ihrer Er⸗ 
zählung hatte ſich eine Wolke auf Williams Stirn gelegt, jetzt wurde 
fie ganz düſter. Eben wollte er antworten, als ihn Helga-mit dem 
Ruf unterbrach: „Siehſt Du dort? Links von der Waldſpitze, das 
iſt Rollo's Segel!“ 

Er blickte hinüber; und der Blick über die weite Meeresfläche, 
die ihn nun bald von der Geliebten, und von dem Schauplatz aller 
ſeiner Freuden und Erinnerungen trennen ſollte, ſchmolz den Unmuth, 
die Sorge, die er eben empfunden hatte, in ſanfte Wehmuth um. 
Er nahm Helga's Hand und ſagte: „Würdeſt Du ſehr betrübt ſein, 
wenn wir uns trennen müßten?“ — „Auf immer?“ rief ſie erſchreckt, 
und erblaßte zu einer weißen Lilie. „Nein, mein Herz, mein Leben,“ 
ſprach William warm, „aber doch auf längere Zeit, auf Monate, 
vielleicht auf Jahre.“ — „O ängſtige mich nicht,“ bat ihn Helga, 
sage mir, treibſt Du Gcherz, oder ijt es Dein Ernſt?“ — 

Er erzaͤhlte ihr jetzt, ohne jedoch die einzelnen Umſtände anzuge⸗ 
ben, daß er auf ſeines Vaters Geheiß in ſehr wichtigen Angelegenhei⸗ 
ten eine weite Reiſe thun müſſe, und entſchloſſen ſei, dieſe ſo bald als 
möglich anzutreten. Da wuchs bei dem Gedanken der Trennung in 
Selga's Herzen die junge knoſpende Pflanze ihrer Liebe, plötzlich zur 
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vollen Blüthe, und fie fühlte ihr ganzes Weſen von den wunderbaren 
Kräften, Schmerzen und Seligkeiten dieſes alles Göttliche und Ewige 
beglaubigenden Gefühls durchdrungen — ſie war nichts als eine Lie— 
bende. Mit der Angſt als entreiße ſchon der nächſte Augenblick ihr 
den Tröſter und Freund, ſtreckte fie die Hände nach ihm aus, ume 
ſchlang ihn, und brach in einen Strom von Thränen aus, der ihr 
lange Sprache und Athem hemmte. Endlich bat fie kaum hörbar: 
„Ach William — nicht ſo ſchnell trenne Dich von mir, — gerade 
jetzt wo ich ſo geängſtigt bin von tauſend Gefühlen, die ich nie zuvor 
kannte, — wo unſre Liebe ſo jung iſt — o William, nur noch eine 
Woche bleibe hier!“ . 

Wie hätte er dieſes Verſprechen verſagen können, wobei nur er, 
niemand anders ein Opfer brachte, das ſeiner Ungeduld, den Zuſtand 
der Spannung abzukürzen, und vom Wollen zur That zu fihreiten, 
Helga blickte ihn mit den hellen blauen Augen durch Thränen freund— 
lich an, wie der heiter gewordene Himmel nach einem Gewitterregen, 
wo noch die Tropfen blitzend auf allen Fluren ſtehen und im Sonnen— 
ſtrahl glänzen. Sanft drückte ſie ſeine Hand, lehnte ſich an ihn, und 
fie gingen in bitter ſeligen Schmerzen ſtumm am Meeresgeſtade auf 
und nieder. — William erzählte jetzt dem ſtaunend lauſchenden 
Mädchen alles, was ſein Vater ihm von ihrer Geburt und Rettung 
geſagt hatte; ſie wußte bis dahin nur das Allgemeine, daß ſie bei 
einem Schiffbruch gerettet und von Halland und ſeiner Frau, die in 
kinderloſer Ehe ſchon fünf Jahre lebten, aufgenommen worden, und 
fo im Haufe aufgewachsen fet, obwohl ihre Pflegemutter wenige Jahre 
ſpäter farb. Was eine Mutter iſt, hatte ſie niemals erfahren. 

Eine unbeſchreibliche Sehnſucht erwachte daher nach Williams 
Erzählung in ihr, ihre unbekannte Mutter aufzufinden, wiewohl dazu 
fat gax keine Hoffnung war, da dieſe ſchwerlich die Geburt des Kin: 
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des um länger als einige Stunden überlebt hatte. Indeſſen find die 
Träume eines Mädchens von Helga's unerfahrner Jugend nicht wohl 
durch Gründe zu vernichten, und ſie bat ihn mit einſchmeichelnder 
Liebe, bei ſeinen Erkundigungen doch ja nach ihrer Mutter zu forſchen. 
Wie gern verſprach er es! 

Eins hatten die Liebenden jetzt noch zu beſprechen; ob William 
mit Halland reden, ihm frei ſagen ſolle: ich werbe um Deine Toch⸗ 
ter. Helga ſchwieg dazu und ſah zur Erde. Sie fühlte das Unrecht, 
ihrem Vater ihre Liebe nicht anzuvertrauen; noch geſtern hätte ſie es 
vielleicht unbefangen vermocht, wiewohl der tiefliegende Naturtrieb der 
Liebe ſie auch ſchon da auf ein ſchüchternes Verhüllen angewieſen 
hatte. Seit dieſem Morgen aber hielt ſie noch ein anderes, ihr un⸗ 
erklärtes, doch freilich leicht begreifliches Gefühl zurück. Noch ein 
Drittes kam dazu, daß die edlere Bildung des Geiſtes, die ſie durch 
Williams und Johns Unterricht erhalten hatte, allmählig in ihr 
Bewußtſein überzugehen anfing, und ihr das Gefühl des Unterſchieds 
zwiſchen Hallands Gefühlen und Anſchauungen und den ihrigen auf⸗ 
drang. — Sie wurden endlich darüber einig, zu ſchweigen, bis Wil⸗ 
liam über die Ergebniſſe ſeiner Reiſe, und die muthmaßliche Dauer 
derſelben einiges beſtimmen könne. Bis dahin ſollte der redliche, wohl⸗ 
wollende John, zu dem ſich Helga in dieſer Angelegenheit viel näher 
verwandt fühlte, ihr alleiniger Vertrauter bleiben, und im Nothfall, 
wenn Umſtände es forderten, ſprechen und handeln. Da Helga ſtets 
in ſeiner Nähe, William immer mit ihm in Verbindung blieb, 
ſchien dies Auskunftsmittel genügend. 

Die acht Tage verſtrichen ſchnell. William erhielt eines Mit⸗ 
tags durch einen Lootſen, der ein Schiff mehrere Meilen weit, den 
Strom aufwärts begleitet hatte, wo die Fahrt gefährlich war, die 
Nachricht, daß am nächſten Tage ein engliſches Ko uffartheiſchiff, „Wil⸗ 
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liam Pitt“ genannt, am Leuchtthurm durchgehen werde. Denn von 
Binnenſchiſſern hatte der Lootſe erfahren, daß der Pitt im Begriff 
ſei, ſeine Ladung zu vervollſtändigen, und nur noch auf eine kleine 
Sendung, und auf die Briefe an ſeine Rheder warte, um am näch⸗ 
ſten Morgen die Anker zu lichten. Alsdann war es zu erwarten, 
daß er Nachmittags bei Zeiten die hohe See erreiche. Mit dieſem 
Schiff beſchloß William, die Fahrt zu machen, wenn es ihn aufneh⸗ 
men könne. Gegen den ſpäteren Nachmittag brachte er Helga dieſe 
Nachricht, die ſie mit zitterndem Erblaſſen vernahm. 

Es war ein ſchöner, ruhiger Abend; um ſich zum letztenmal innig 
und ungeſtört zu ſprechen ſchlug William vor, einen Spatziergang 
das Ufer hinauf zu machen. Eine halbe Stunde von dem Leuchtthurm 
ſpaltete ſich die Küſte in felſige Zacken, zwiſchen denen ſich waldbedeckte 
Kuppen erhoben; es war der einſamſte, romantiſchſte Theil der Ge 
gend. Die Klippen ragten oft übergebogen hinaus in die See, oder 
ſenkten ſich doch in ſchroffen Abſtürzen hinab; Seevögel niſteten in den 
Felsritzen, Möven und Fiſchreiher umſchwärmten die einſamen Gipfel, 
und dunkle, alte Waldung umnachtete die Höhen mit ſchauerlichem 
Schweigen. Es war der einzige Theil der Küſte, wo auch bisweilen 
Jagd auf Eidergänſe gemacht wurde, doch waren dieſelben nur ſelten, 
und daher auch die Jäger nicht häufig, fo daß dieſe Landſchaft faſt 
niemals von Menſchen betreten wurde, obwohl ſie dem Anbau der 
Häuſer nicht entfernt lag. 

„Dabin gingen Helga und William. In Stimmungen wie 
die ihrige derfagen ſich der überdrängten Bruſt die Worte; fo wane 
delten auch die Liebenden faſt ſchweigend neben einander hin, und 
überließen ſich mehr ihren Empfindungen, als ſie einen Ausdruck der⸗ 
ſelben ſuchten. Außere Gegenſtände beachteten fie wenig, nur daß 
Helga einmal auf ein Segel deutete, und William fragte: „Siehſt 
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Du das Boot unter den Klippen? Dort ijt eine gefährliche Fahrt, 
wer mag ſich dahin wagen?“ Doch eine Felsſpitze entzog das Fahr⸗ 
zeug, noch indem ſie ſprach ihren Blicken, und bald darauf führte der 
Pfad fie in das tiefe Dunkel eines aus Buchen und Schwarztannen 
gemiſchten Waldes, der bis auf eine der Felsklippen hinanlief, von 
wo man, beſchattet von den Kronen der alten Bäume, einen weiten 
Blick über die See und einen ſchwindelnden in die Klüfte hinunter hatte. 
Es war nicht die höchſte Spitze, ſondern zur Seite ragten noch einige 
Felſen thurmhoch empor. Schwarze Fichten umklammerten fie mit 
ihren Wurzeln; Seeadler kreiſ'ten darüber hin. Der Wind, hier oben 
immer geſchäftig, beugte die Wipfel der einſamen Tannen, und zog 
mit ſchauerlichem Rauſchen durch die Zweige der Buchen. — 

Auf einem mit Moos weichbedeckten Stein nahmen die Liebenden 
ihren Sitz. „Wenn Du meiner gedenken willſt, Helga,“ ſprach 
William, „geh hieher; dieſer einſame Platz war mir von früher 
Jugend an, der liebſte in wehmüthigen Stunden. Oft ſaß ich auch 
bei Mondenlicht hier, wenn ſich die Schatten dieſer alten Bäume 
rieſenhaft an den Felſen malten, und die Nebel von der See dazwi⸗ 
ſchen wie blaſſe Geſpenſter herauf ſtiegen. Dann ſchimmerte das Licht 
vom Leuchtthurm drüben ſo freundlich durch die Nacht; ich wußte, 
daß Du unweit davon weilteſt, und Deine liebliche Kindesgeſtalt trat 
mir wie ein Engel der Unſchuld und des Friedens vor die bewegte 
Seele. Das hohle Brauſen der See und das Windsgeräuſch ſchlug 
wohl unheimlich an mein Ohr, es weckte aber auch tauſend Ahnungen 
und Stimmen in der Bruſt, die mich mit einer wunderbaren Se⸗ 
ligkeit durchſchauerten. Ich ſah Dich größer, ſchöner, holder — ſo 
wie Du jetzt biſt, und Du ſankeſt mir an's Herz, und erfüllteſt es mit 
unausſprechlichem Glück.“ 

„O wenn ich das könnte, William,“ prach Helga bewegt. — 

„Horch! 
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„Horch! Was war das? Hörteſt Du nichts? Es klang wie der Ruf 
eines Menſchen hier zwiſchen den Felſen herauf!“ 

„Es iſt der Wind, der hier ſo wunderliche Töne hervor bringt,“ 
ſprach William. „Ich kenne das! — — Alſo, Helga, hieher geh, 
wenn Du Muße haſt, und an mich gedenken willſt!“ 

„O ich werde überall Deiner denken,“ ſprach ſie mit herzlichem Ton. 

„Und ich Deiner!“ erwiederte William. „Doch giebt es ein 
höher geweihtes, innigeres Gedenken, was nicht immer möglich if. 
Von dieſem rede ich. — Du darfſt auch nicht in einſam ſchauerlicher 
Nacht hieher gehen, ſondern wenn es ſo ſchön iſt, wie heut! — Sieh 
wie die See ſchon im Abendgolde blinkt! Und der Leuchtthurm ſteht 
in Flammen von dem rothen Sonnenſtrahl! Jetzt fallen die Schatten 
der Felſen lang über die Fluth. Siehſt Du hier unter uns?“ 

„Die Tiefe iſt ſchauerlich,“ ſprach Helga, und ſchmiegte ſich nä⸗ 
her an William. 

„Wie die Möven flattern, als ob fie jemand ſcheuchte;“ bemerkte 
dieſer, und ſah dem Spiel des ſcheuen Geflügels, das den Felſen auf 
halber Höhe umkreiſte, zu. — Indem praſſelte es von rollenden Stei- 
nen, die in die Schlucht hinab ſtürzten. Helga bebte zuſammen, die 
Vögel flatterten ſeewärts. 

„Was war das?“ fragte ſie ängſtlich aufblickend. 

„Ein Stein, vom Regen gelockert, wird ſich gelöſt haben,“ erwie⸗ 
derte William ruhig. 

„Komm zurück, Lieber,“ bat ihn Helga, „der einſame Ort macht 
mir bang. — Ich bin fo ängſtlich heut! — Nein, es iſt die nahe 
Trennung auf fo lange Zeit!“ — rief fie plötzlich überwältigt und 
hing in ſeinen Armen. William umſchloß ſie mit Inbrunſt, und 
bedeckte ihren ſüßen Mund mit Küſſen. 

Lange hielten fie ſich umfaßt; da ſchreckten fie plötzlich auf aus 
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ihrer ſchmerzlichen Verſunkenheit, denn es raſchelte in dem Gebüſch, 
dicht hinter ihnen, und klang wie menſchlicher Fußtritt. Doch bevor 
ſie ſich umgewendet und dem Blick eine beſtimmte Richtung gegeben 
hatten, that Helga einen lauten Schrei des Erſchreckens, denn ſie 
fühlte ſich von kräftiger Hand an der Schulter gefaßt, und als ſie den 
Kopf umwandte, ſtand Rollo vor ihr. Er war bleich, die Kleider 
zerriſſen, Blut rann ihm von den Wangen, von den Händen, ein 
wildes, trotziges Lachen zuckte über ſein Geſicht. 

„Ihr ſteht hier fo ſchoͤn am Abgrunde,“ hub er finſter an, bevor 
William vor Erſtaunen eine Anrede gefunden hatte, „mit einem 
Stoß konnte ich Euch beide in die See ſtürzen, — und mich hin⸗ 
terdrein!“ 

„Rollo!“ ſprach Helga jetzt zuerſt, tief aufathmend, „Rollo, Du 
hier! Wie kommſt Du hieher?“ 

„Es wundert mich ſelbſt, daß ich nicht zerſchmettert dort unten 
liege,“ ſprach er und deutete mit dem Finger in die Tiefe. „Einmal 
glitt ich aus, und wenn ich nicht im Fallen einen Zweig ergriffen 
hätte, lag ich unten; fo hing ich an der linken Hand über dem Whe 
grund. Und nachher brachen die Steine unter mir, und rollten in 
die Tiefe — ich wollte ich wäre mitgeſtürzt!“ 

Helga erinnerte ſich jetzt des Lauts, den ſie vernommen, und 
der herab praſſelnden Steine; ein Schauer ergriff fie, da fie dachte, 
daß Rollo beide Male in dieſem Augenblick dem Tode nahe geweſen 
war. — Ihr Herz hatte eine ſanfte Neigung zu dem wilden Knaben 
gefaßt. Sie nahm das Tuch, und ohne zu ſprechen wiſchte ſie ihm 
das Blut von der Wange und den zerriſſenen Händen. — William 
war durch fo widerſprechende Gefühle aufgeregt, daß er keine Worte 
finden konnte. 

„Das thut nicht weh!“ rief Rollo mit ſchmerzlichem Ton, als 
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Helga ſo um ihn beſchäftigt war, und feine Stimme wie feine Züge 
drückten es aus, daß er einen anderen tieferen Schmerz empfinde. — 
William hatte ſich jetzt gefaßt, und wollte ſanft zu dem heftigen 
Knaben reden. 

„Du haſt mich ſo in Erſtaunen geſetzt,“ ſprach er, „durch Dein 
plötzliches Erſcheinen, und durch Dein verſtörtes Anſehn, daß ich erſt 
jetzt Worte finde, Dich herzlich zu begrüßen. Doch ſprich, wie kommſt 
Du an dieſer Felsmauer herauf, wo Dich der Tod hundertmal hätte 
ereilen können!“ 

„Mag er doch! — Mein Boot liegt drunten. Ich ſah Euch hier 
hinauf gehen und ſuchte den nächſten Weg.“ — 

„Rollo,“ ſprach Helga ſanft, „iſt das wohl Recht, was Du 
thuſt? Denkſt Du nicht an Deine arme Mutter, wenn Du Dich in 
ſolche Gefahr begiebſt? Und glaubſt Du nicht, daß wir bitter trauern 
würden, wenn wir Dich zerſchellt, zerſchmettert zwiſchen den Klippen 
an der Küſte gefunden hätten?“ 

Wie ſie ſo milde und herzlich redete, war es als ob die ſtarren, 
finſtern Züge des Knaben durch eine Verklärung ſeines Innern ſanft 
gelöſt und verſchmolzen würden. Eine liebliche Röthe der Schaam 
überzog ſein ſchönes Geſicht, er ſenkte das lockige Haupt, und da Helga 
ihm tröſtend die Hand reichte, fielen zwei heiße Thränen darauf 
herab. — William las klar in der Seele des Knaben; er hegte ein 
tiefes Mitgefühl für ihn. 

„Rollo, ſprach er mild: „Du haſſeſt mich; was habe ich Dir 
gethan? Wir ſind Dir unerſchöpflichen Dank ſchuldig, nur Liebe 
kann ihn abtragen; liebe mich wie einen Bruder, und Helga wie 
eine Schweſter!“ Mit dieſen Worten nahm er faſt gew altſam die 
Hände des Knaben, und zog ihn zu ſich dieſer weinte krampfhaft hef⸗ 
tig an feiner Bruſt. 

1 2 
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„Ja Rolls, ich will Dich wie eine Schweſter lieb haben,“ ſprach 
Helga; „ſei nur gut und ruhig! Niemand von uns will Dich fo 
kränken, wie Du ſtets argwöhneſt! Reiche mir die Hand, verſprich 
mir daß Du ſanft und gut ſein willſt. — William verläßt mich mor⸗ 
gen für lange, lange Zeit. Sollte ich mich denn fürchten Dir zu be⸗ 
gegnen, während er fern iſt?“ 

Unter dieſen Worten wurde Rollo ruhiger. „Du gehſt fort? — 
Nimm mich mit!“ rief er lebhaft zu Willig m. 

„und Deine Mutter?“ fragte dieſer. 

Da ließ der Kuabe die wie zum Empfang des Versprechens dar⸗ 
gebotene Hand langſam ſinken und ſagte: — „Nein, es geht nicht! — 
Alſo deshalb ſeid Ihr ſo viel bei einander, weil Ihr Euch trennen 
ſollt?“ fragte Rollo. 

„Woher weißt Du, daß wir viel beiſammen finde fiel Wil⸗ 
liam ein. 

„Mein Boot kreuzt ſchon ſeit drei Tagen hier in der Bucht, auf 
dem Strom, überall wo ich die hellen Fenſter — wo ich die Feuer des 
Leuchtthurms ſehen kann;“ änderte er die Worte. 

„Und weßhalb landeteſt Du nicht?“ fragte Helga. 

„O frage mich nichts mehr! — Darf ich denn zu Dir kommen, 
wenn William fort iſt?“ 

„Du ſollſt ſtets willkommen ſein,“ erwiederte Helga offen, und 
gab ihm als Zeichen ihrer redlichen Meinung die Hand. — William 
beſtätigte ihre Worte durch freundliches Zuwinken. Der leichte Anflug 
von Unruhe, Eiferſucht durfte man es nicht nennen, den er gehabt 
hatte, war verſchwunden, ſeit er die Art wie Helga ihn, und wie ſie 
Rollo liebte, näher kennen gelernt hatte. — 

Die Sonne war untergeſunken; alle drei gingen hinab. Doch 
Rollo weigerte ſich feſt mit in Hallands Sous zu kommen, fondern 
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eilte in ſein Boot. Bald fahen fie fein Segel vom Nachglanz der 
Abendröthe purpurn angehaucht, durch die duftigen Wellen ziehn. — 

Am folgenden Mittag ſchaute Helga, die mit William, John 
und Halland auf der Zinne des Leuchtthurms ſtand, mit ängſtlichem 
Blick die Richtung des Stroms aufwärts, und ſpähte nach den Segeln, 
die ſich von dorther blicken ließen. Halland hatte das Fernrohr an- 
gelegt. „Ja, das dort iſt es,“ rief er, „ich ſetze meinen Kopf!“ — 
Helga erblaßte. — „Fünf Segel auf, die Hauptſegel, Top, Vogſpriet 
und Schönfahr! Eine ſtattliche Galeaſſe! Ihr werdet eine gute Fahrt 
haben!“ a 5 

Halland ließ ſeiner Rede freien Lauf, während die andern drei 
ſich ſtillen, wehmüthigen Gefühlen hingaben. — Eine Stimme die von 
unten herauf tönte, weckte ſie aus dieſen Betrachtungen. „Halloh! 
Herr! Jetzt wirds Zeit! Dort kommt der „William Pitt“ eben um 
die Stromecke! — Nun müſſen wir fort, denn er hat guten Wind!“ 
Es war der Lootſe, der William an Bord des engliſchen Schiffes 
bringen ſollte. — „Vater leb wohl!“ ſprach er bewegt, „ich hoffe Du 
ſollſt glückliche Nachrichten von mir haben!“ 

„Wir wollen Dich auf dem Boot bis ans Schiff geleiten,“ erwie⸗ 
derte John. 

„Ja, wir geleiten Euch,“ fiel Helga ein. 

Doch William entgegnete: „Nein Vater, dieſe kurze Verlänge 
rung des Beiſammenſeins iſt nur eine Verlängerung des Schmerzes un: 
ſerer Trennung. Dort am Schiff, unter dem Zurufen der Matroſen, 
gedrängt, übereilt — wie könnte ich dort einen reinen herzlichen Abſchied 
von Euch nehmen? — Hier wo ich alle um mich ſehe, die mir theuer 
ſind, wo ich den ganzen Schauplatz meiner glücklichen Jugendjahre 
überblicke — hier fagt mir das Lebewohl!“ 

Damit ſchüttelte er Halland kräftig die Hand, umarmte den Vater 
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noch einmal und zog dann die ſchüchterne, weinende und bebende Ge⸗ 
liebte, die er hier nicht mit der Inbrunſt ſeiner Liebe ans Herz preſſen 
durfte, ſanft zu ſich, küßte ihr die reine Stirne, die blühenden Lippen, 
und hauchte leiſe: „Ich liebe Dich ewig, Helga!“ Dann wandte er 
ſich ſchnell um, und eilte die Stufen hinab. — Die grüßenden Tücher 
auf dem Thurm wehten ihm noch weit im hellen Sonnenglanze nach, 
als er ſchon auf den Wellen ſchwamm. Der Engländer nahm ihn, da 
er die Landesſprache wie ein Eingeborner redete, freudig an Bord auf, 
und bald ſah er ſich in hoher See, und die Küſte auf der er ſeine Ju⸗ 
gend zugebracht, ſchimmerte hinter ihm nur noch wie ein dämmernder 
Wolkenſtreif. 

Der Abend ſenkte ſich herab; ein Boot, ſchnell wie Vogelflug, 
kreuzte die Wellen; es ſtreifte dicht an „William Pitt“ vorüber. — 
William hörte ſeinen Namen; er blickte auf, es war Rollo, der 
ſich auf dem flüchtigen Elemente, das ihm die liebſte Heimath war, 
wiegte. „Lebt wohl!“ rief er an Bord hinauf, „lebt wohl!“ Dabei 
ſtellte der ſchöne Knabe ſich aufrecht an ſein Steuer und grüßte mit 
keckem Schifferanſtand, fo daß er der ganzen Mannſchaft auffiel. — 

William erwiederte den Gruß und rief ihm zu: „Bringe meine 
letzten Grüße — Du weißt an wen!“ 

„Ich weiß!“ rief Rollo, und die Stimme verwehte im Winde 
— und vorüber war das leichte Boot an dem mächtig ſegelnden Schiff, 
dem die Wellen hoch die Bruſt umſchäumten. 

Dies war für lange Zeit der letzte heimathliche Laut und Gruß, 
den William vernahm. 
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Zwolftes Kapitel. 


Es wurde vieles anders in Hallands Haufe nachdem William 
fort war. Für Helga ſchlichen die Tage trüb und gedrückt dahin, 
zumal da ihr Vater von Zeit zu Zeit ſeltſame Anſpielungen macht und 
Außerungen vernehmen ließ, die ſie ängſtigten. Er fragte ſie, ob ſie 
noch an den fremden Reiſenden gedächte, wie er ihr gefallen habe, 
lobte ihn als einen würdigen Mann, deſſen Schutz man ſich anver⸗ 
trauen könne. Zum erſtenmale deutete Halland mit Beziehungen 
darauf hin, daß Helga nicht ſeine Tochter ſei, daß ſie vornehmere 
Eltern beſitze, und wenn künftig jemand anderes Sorge für ſie tragen, 
und ihm ſeine Mühe vergelten wolle, ſo müſſe man ſich darin ſchicken. 
Dies Alles zu der bangen Sehnſucht nach William gefügt, nahm 
ihr ganz die Heiterkeit, und das lieblich unbefangene Weſen, das ſie 
früher gehabt hatte. Am glücklichſten war ſie, wenn ſie auf eine kleine 
Friſt zu dem alten John hinüber konnte, der die Tage der Einſam⸗ 
keit in der dem Alter eigenen leichteren Ergebung, mit dem Unterricht 
der Kinder, und mit dem Anbau ſeines Gärtchens zubrachte. 

Eines Tages kehrte Helga von einem Beſuch dieſer Art zurück; 
es war gegen Abend, die Zeit wo der Vater es gern ſah, wenn ſie 
ihm beim Anzünden der Lampen behülflich war. Zufällig war ſie durch 
das Gärtchen und die Hinterthür des Hauſes gegangen, und trat durch 
ein anderes Gemach in die Wohnſtube. Halland ſtand vor einem 
Schrank, den er ſeit einiger Zeit ſehr ſorgfältig verſchloß, und Helga 
nicht wie ſonſt den Schlüſſel gab. Er hielt einen Brief in der Hand, 
den er emſig zu leſen ſchien; darüber bemerkte er die Eintretende nicht, 
und als fie ihn begrüßte, ſchreckte er zuſammen, ſteckte den Brief eiligft 
fort, und war eben ſo eilig bemüht den Schrank zu verſchließen, in 
den er etwas hineinlegte. Zu ihrem Erſtaunen hörte Helga an dem 
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Klingen daß es Geld fet, und da fie, bisher arglos, den Blick darauf 
wandte, ſah ſie ganz deutlich Goldſtücke in dem Schubfach ſchimmern, 
das der Vater ſo haſtig zuſchob. 

Das fiel ihr wie ein Stein aufs Herz; fie erſchrack, ohne zu wiſ⸗ 
ſen warum, ſo heftig, daß ſie es bis in die Knie hinab fühlte, und 
kein Wort zu ſprechen vermochte. Halland hätte ihre Verwirrung 
ohne Zweifel bemerkt, wäre er nicht ſelber durch ihr plötzliches Eintre⸗ 
ten ganz verwirrt worden. Und er hatte wohl Urſach, denn er fing 
an ſehr böſe Wege zu gehen, verlockt durch die Gelegenheit und die 
Kunſt einer übertünchenden Darſtellung der Dinge. Der Brief war 
von jenem Fremden, der ſeine Rückkehr auf den Herbſt angeſagt hatte. 
Schon damals hatten einige nicht mißzudeutende Worte, und ein ſehr 
reiches Geſchenk, das Halland ſorgfältig verbarg, ihm über die Ab⸗ 
ſichten dieſes Mannes in Betreff Helgas keine Zweifel gelaſſen. Jetzt 
ſandte ihm derſelbe wieder eine Summe Geldes, und ſchrieb ihm da⸗ 
bei, ſeine Geſchäfte verhinderten ihn im Herbſte des Weges zurückzu⸗ 
kommen, es dürfe leicht bis zum Frühjahr oder noch ſpäter währen, 
er wolle aber wie er einmal geſagt, für Helga Sorge tragen, wenn 
der Vater ſie ihm zu übergeben geneigt ſei; deshalb betrachte er ſich 
von jetzt an ſchon als denjenigen, der die Ausgaben für ſie tragen 
müſſe, und ſende Halland dazu eine Summe, unter der Bedingung 
jedoch, daß er die Tochter nicht aus dem Sauſe laſſe und vollends 
nicht verheirathe, bis zu feiner Zurückkunft. Er wolle fie dann mit 
nach England nehmen, woher fie offenbar ſtamme, und für die Auf⸗ 
findung ihrer Eltern ſorgen. 

Halland konnte ſich leicht denken, daß das Alles nur Vorwände 
für ihn und ſie waren; indeſſen der Fremde kannte Welt und Men⸗ 
ſchen zu gut, um nicht zu wiſſen, daß man eben durch ſolche Vorwände, 
die man denjenigen, die Übles thun wollen, in die Hand gebe, ſie am 
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leichteſten gewinne, weil fie ſich und andere damit beſchwichtigen. 
Deshalb fragte er ſich auch ſtets: Handle ich denn unrecht, wenn ich 
für meine Mühe und Koſten bei der Erziehung des Mädchens jetzt auch 
eine Entſchädigung annehme? Und mache ich nicht ihr Glück wenn ich 
ſie einem reichen wohlwollenden Manne überlaſſe, der für ſie ſorgen, 
ihre wahren Eltern aufſuchen will? Ich wäre ja zuletzt noch ſchwer 
verantwortlich, wenn ich das hindern wollte! — Mit ſolchen Gründen 
beruhigte er ſein Gewiſſen; daß er aber im Innerſten wußte wie ſträflich 
er handle, und wie er nur der Lockung des Goldes nachgebe, davon war 
ſein ſorgfältiges Verbergen der Sache vor Helga, und das Gefühl der 
Angſt und Reue, welches ihn bisweilen antrat, der ſicherſte Beweis. 

Wochen waren vergangen; John und Helga harrten gleich un: 
geduldig auf einen Brief von William, der aber noch immer aus⸗ 
blieb. Der Herbſt näherte ſich; Helga war verwundert, daß Rollo 
ſich nicht ein einzigesmal gezeigt habe, da ſie bei ſeinem ſeltſamen 
Weſen geglaubt hatte, er werde häufig, und ſchon in den nächſten Ta⸗ 
gen wiederkommen. 

Die Blätter begannen ſich zu färben, das Laub fiel, die Abende 
wurden länger, die Seewinde rauher; in Helgas Seele kehrte, was 
fie bisher nie gekannt hatte, eine Stimmung der Trauer und Wehr 
muth ein, die weder die Geſchäfte des Tages noch die ſtilleren Abende 
zerſtreuen konnten. Selbſt dieſe nicht, obgleich der alte John faſt im⸗ 
mer freundlich herüber kam, um ſein Töchterchen zu begrüßen und mit 
ihr zu plaudern. 

Endlich traf ein Brief von William an ſeinen Vater ein. Er 
meldete zwar noch nichts näheres über die Ergebniſſe ſeiner Reiſe, denn 
er war erſt einige Tage nach ſeiner Ankunft in London geſchrieben, 
und nur weil das Dorf ſo weit abſeits der großen Landſtraße lag, und 
weil er durch Schiffergelegenheit ging, verſpätet angekommen. Doch 
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glaubte William bereits Spuren aufgefunden zu haben, die ihn 
weiter leiten könnten. Er bat den Vater indeſſen, ihm nicht eher 
darüber etwas ſchreiben zu dürfen, bis er Gewißheit ſtatt der Vermu— 
thungen geben könne. Außerdem berichtete der Brief nur von der 
Reiſe, von dem Eindruck, den das ungeheure London mit dem Gebrauſe 
ſeines Verkehrs und Völkertreibens auf den im einſamen Schooße der 
Natur erwachſenen Jüngling gemacht, und von andern Erlebniſſen. 
Zwei Einlagen an Helga bat er den Vater dieſer ſelbſt zu übergeben; 
die eine mochte ſie jedem zeigen, die andre war für ſie allein beſtimmt. 
Erfreut durch dieſe Botſchaften und durch das Gefühl der Überbringer 
einer Freude zu ſein, begab ſich John zu ſeinem Nachbar hinauf. 
Es war die Stunde der Dämmerung; die Septemberſonne hatte ſich 
ſchon in die Meereswellen verſenkt; violette, mit Streifen glühenden 
Roths durchzogene Wolkengebirge lagen am Horizont. Der Wind ge⸗ 
ſtaltete die ſeltſamſten Formen in den Gewölken; zerriſſen, verweht, 
mit aufwärts gekrümmten ſcharfen Spitzen, zogen ſie ſich über den 
Himmel hin, und erhöhten das ſchauerliche Herbſtgefühl. 

Helga war ihrem Vater auf den Thurm gefolgt, um ihm wie 
gewöhnlich beim Anzünden der Lampen behülflich zu ſein. So gewohnt 
ſie des Schauſpiels war, welches das weit vor ihr ausgebreitete Meer 
darbot, erfüllte es fie doch immer wieder mit dem Gefühl feiner ſchau— 
rigen Erhabenheit. Beſonders aber jetzt, wo es halb in die Gluth des 
Abends getaucht, halb mit düſtrem Grau der Wellen und aufſteigen⸗ 
dem Nebel bedeckt, unruhig, Unheil brütend, finſter und blutig auf⸗ 
ſchäumend um die Küſten brauſte. Dieſe zackten ſich ſchwarz gegen die 
lichten Grenzen des Himmels aus; wie Rieſenarme griffen ſie in die 
Fluth hinein; das frarve Erdreich ſchien mit der wogenden See zu 
grollen, und beide einander finſter zu beſchauen. — : 

„Jetzt kommen die Nächte wo man dieſe Hier braucht,“ ſprach 
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Halland, indem er zu Helga, die in den Anblick und ihre Träume 
verſunken auf der Gallerie ſtand, hinaustrat, und rückwärts auf die 
Lampen deutete. „Der September hat begonnen. Die Nachtgleichen— 
winde laſſen ſich ſpüren; mir däucht, wir werden dieſer Tage Sturm 
bekommen.“ 

„Wenn nur kein Unglück geſchieht!“ antwortete Helga. 

„Unglück für Andre iſt oft Glück für uns; der Strand muß auch 
geſegnet werden,“ erwiederte Halland roh. „Doch ſieh einmal dort 
das Boot — das kommt noch gerade zu guter Zeit bis in den Hafen. 
Ein guter Segler! Aber die Nacht draußen auf dem Meer hätte ihm 
doch gefährlich werden können. Sm! Ein ſtattliches Schiff. Wird 
fi wohl hier bergen vor den böſen Windzeichen dort unten. — Horch! 
er geht wahrlich ſchon hohl!“ 

Ein langes unheimliches Sauſen zog durch die Lüfte; der Herbſt⸗ 
wind bewegte die grauen Flügel, und ſtreifte über die See, daß ſie 
weiß aufſchäumte. Das Boot ſchoß pfeilſchnell dem Hafen zu. Der 
Luftſtrom brauſte rauh um die Thurmſpitze; Helga mußte ſich Tuch 
und Schürze fefthalten. — „Komm herein,“ ſprach Halland, „und 
geh hinab; es taugt Dir nicht mehr draußen zu ſein. In einer 
Stunde komme ich auch hinunter. Geh nur, Du wirft den Nachbar 
John drunten finden; ich ſah ihn ſchon zuvor ins Haus gehn.“ 

Helga eilte hinab. — Sie trat vom herbſtlichen Froſt durch⸗ 
ſchauert, blaß und mit trüber Miene ein. — „Guten Abend, Vater,“ 
ſprach ſie freundlich, doch mit dem Ausdruck der Trauer, „was bringt 
Ihr uns Gutes und Neues?“ „Dir zwei Briefe, Töchterchen,“ ere 
wiederte John und hielt fie ihr dar. — Wie ein verklärender Schim— 
mer überflog das Roth der Freude Helgas Wangen, und fie rief 
zweifeln: „Von William? Vater ſprecht — ich bitte Euch, von 
William?“ 
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„Freilich, Töchterchen,“ erwiederte der gutmüthige John, und 
die Freude hauchte auch über ſein von Gram gefurchtes Antlitz ein hei— 
teres Lächeln; „freilich, von wem ſonſt, da nimm. Der eine iſt für 
Dich ganz allein.“ 

„Ach gebt, gebt,“ bat Helga mit liebender Haſt, und nahm die 
Briefe; — „o Vater, laßt ſie mich auf meinem Stübchen allein leſen!“ 
John nickte, ſie zündete die Lampe an und eilte mit fliegenden Schrit⸗ 
ten und vor Ungeduld laut pochendem Herzen hinaus. — 

John blickte ihr nach. „Welch ein liebendes, unſchuldiges, kind⸗ 
liches — großes Herz!“ ſprach er im Innerſten bewegt. „O ja, an 
dieſer reinen Bruſt wird William ſein Glück finden! Möge ihm 
der Himmel die köſtliche Gabe bewahren! — Möge er ihrer länger, 
glücklicher genießen als ich — möge er —“ 

Seine Gedanken wurden von ſeinen Gefühlen überwallt; er ſetzte 
ſich in den Lehnſeſſel, ſtützte das Haupt in die Hand, und eine Thräne 
glänzte in den grauen Wimpern. 

Es war ganz ſtill und einſam um ihn her; die Wanduhr gab das 
gleichförmige Maaß der Ruhe; tiefe graue Dämmerung lag in dem 
Gemach; nur von Außen ſchimmerten die violett verrauchenden Abend— 
wolken herein. Doch von Zeit zu Zeit ließ der heranziehende Sturm 
feine langen, hohlſauſenden Athemzüge vernehmen, und unterbrach das 
mit das noch gedämpfte Grollen der See, die mit zurückgehaltenem 
Zorn eintönig gegen die Ufer brandete. 

„Vater!“ vernahm der in feine Erinnerungen tief Verſunkene 
eine ſanft tönende Stimme; es war Helga, die, die Lampe in der 
Hand, mit von ſüßem Glück glänzenden Augen vor ihm ſtand. „Vater!“ 
wiederholte fie, und reichte ihm die Hand, „wie lieb hat mich William!“ 

Sie ſetzte die Lampe auf den Tiſch neben den Seſſel ohne Johns 
Hand loszulaſſen. So blieben fie lange, einander mit innigſter Liebe 
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anſchauend, und John ſtrich mit der Hand über Helgas Stirn und 
Wange. „Liebes Kind! Sei recht glücklich! Erhalte Dir der Himmel 
dieſes Antlitz lange ohne Spuren von der ſcharfen Hand des Kum—⸗ 
mers! Sie drücken ſich tief ein! Bleibe glücklich!“ 

„Ach, wenn nur William erſt zurückgekehrt wäre,“ ſprach ſie 

lispelnd, „jetzt ängſtigt mich fo Vieles!“ ' 

„Geduld mein Herz,“ erwiederte John, „er kann ja bald wieder 
daheim ſein! Setze Dich jetzt zu mir, laß uns recht heiter und glück— 
lich ſchwatzen; ich habe ja auch heut einen frohen Tag, und die Abend⸗ 
ſonne ſcheint freundlich auf den abblühenden Baum meines Lebens. — 
Setze Dich!“ — 

Sie that es und nahm das Spinnrad. Doch das Geſfpräch ſtockte 
oft, weil das Herz zu überfüllt mit Gedanken war. Helga wollte 
eben ihr Herz darüber öffnen, daß ſie jetzt nicht mehr das Vertrauen 
zu ihrem Vater habe wie früher, daß er ſo oft anders als ſie, und hart 
oder roh denke, (es war der Zwieſpalt der natürlich zwiſchen einer vers 
wahrloſeten und einer veredelten Bildung eintreten, und mit den Jah⸗ 
ren der Erkenntniß zum Bewußtſein kommen muß), endlich daß fie 
von gewiſſen Geheimniſſen, die er habe, beängſtigt werde: als die Thür 
ſich öffnete, und Halland eintrat. 

„Guten Abend, Nachbar,“ ſprach er, „das wird zine rauhe Nacht. 
Gebt Achtung, der Wind wird uns ein Lied ſingen; die Wolken hat 
id zerzauſt, daß fie wie wildes Geſtrüpp über den Himmel hängen; 
jeßt fängt er die See ſchon an zu kitzeln. Es wird fie bald aus ihrem 
ruhigen Bette jagen! Sorcht einmal auf!“ 

Ein lang gehaltener Ton, der von einem tiefen Grollen bis zum 
pfeifenden Kreiſchen auſſtieg zog durch die Lüfte, und rauſchte über die 
klirrenden Fenſterſcheiben. — 

„Es ſtürmt ſchwer,“ ſprach John ernſt. 
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„Faſt wie in der Nacht wo Ihr hier eintrafet,“ bemerkte Halland. 

Alle ſchwiegen. Jetzt fing auch die See an ſich vernehmlicher 
hören zu laſſen, und ſchlug mit dumpf donnerndem Hall gegen die ſtei⸗ 
len Ufer. — Ein erneuter ſtarker Windſtoß heulte um das Haus, und 
packte es mit wildem Rütteln, daß die Thüren raſſelten. So gewohnt 


ſie ſolcher Abende war, ſchauerte Helga doch zuſammen. Plötzlich 


warf es die Hausthür krachend zu, und eben ſo raſch ſprang die Stu⸗ 
benthür auf, und eine in einen Mantel verhüllte Geſtalt herein; Helga 
that einen lauten Schrei, und flog von ihrem Seſſel auf. 

„Grüß Euch Gott,“ rief eine wohltönende Stimme, „der S 
ſchleuderte mich faſt herein!“ 

Es war Rollo, dem die Locken verweht um den Nacken flogen, 
und der jetzt den Mantel wegwarf und freudig auf Helga zueilte. — 
„Rollo!“ rief dieſe und erholte ſich von ihrem Schreck; alle hießen 


ihn willkommen. — 

„Nicht wahr, ich bin lange geblieben?“ fragte er, „aber nun bleib 
ich noch länger hier, bleibe ganz.“ Die Anweſenden ſahen ſich 
verwundert an. „Auf dem Eyderholm hält mich kein Anker mehr, 
— ich war die enge Inſel längſt ſatt. Haus und Hof ſind verkauft! 
Ich wohne nun hier, droben am Berg im Häuschen des Fiſchers Ha- 
venborg, das haben wir zur See beim Fiſchfang abgemacht. Eben 


ſind wir eingezogen.“ 
„Seht einmal an!“ rief Halland verwundert, „ein Einwohner 


mehr auf der Weſterſpitze, und ein tüchtiger Schiffer, glaube ich. Das 
große prächtige Boot was vor anderthalb Stunden in den Hafen ein⸗ 
lief, gehört alſo Dir?“ 

Rolls bejahte es. 

„Und Deine arme Mutter?“ fragte Helga, hat Dur fie ver⸗ 
laſſen?“ 
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„Was denkſt Du Helga,“ antwortete Rollo unwillig; „fie iſt 
die einzige in der Welt, die mich lieb hat! — Aber ſie war eben 
Schuld! Nun kommt der Herbſt, da wird ſie kränker und kränker, 
und oft kennt ſie ſelbſt mich nicht mehr. Wie ein Geſpenſt wankt ſie 
im Haufe herum, und ſpricht nicht, und verbirgt ſich ſcheu vor Jeder⸗ 
mann und jammert einſam leiſe; am beſten iſt ſie noch, wenn ſie ihre 
alten Lieder ſingt. Nun denkt Euch aber die langen Herbſtabende, — 
die See nicht mehr zu befahren — ich ganz allein mit ihr und der 
alten Selgard, — keinen Menſchen auf der ganzen Inſel, den ich 
mag.— und der mich mag — “ 

„Wie,“ fiel Helga ein, „keinen den Du lieb hätteſt oder er 
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„Nein, jetzt nicht mehr,“ ſprach Rollo trotzig. „Es iſt aus mit 
allen! Die Vogeljagd macht mir lange Weile, der See bin ich über— 
drüſſig, und der Menſchen zumal! — Hier aber gefällt mir's! Laßt 
mich doch hier wohnen!“ fuhr er bittend fort. „Ich will Euch ja 
nichts zu leid thun! Ihr ſollt immer das Beſte von meinem Fiſch⸗ 
fang haben, und den Winter hindurch will ich Euch Netze ſtricken, 
und Geräthe ſchnitzen. Auch Bücher weiß ich zu leſen, — die Mut⸗ 
ter hat michs gelehrt als ſie noch nicht ſo krank war — ich mag ſie 
zwar nicht, und mir iſt das Leben auf Meer und Felſen lieber als 
das Sitzen in der Stube. Wenns aber zum Winter geht, ſolls mich 
doch freuen mit Dir, Helga!“ — 

Der neue Gaſt, der ſich ſo offen und ehrlich mit allem, was er 
wollte und nicht wollte, kund gab, wurde nochmals willkommen ge⸗ 
heißen. Es war unmöglich, dem ſchönen redlichen Trotzkopf jemals 
böſe zu werden, ſo ungeſtüm er ſich auch oft gezeigt hatte. — Nur 
Helga fühlte ſich ein wenig beunruhigt, beſchloß aber, ihn gleich von 
vorn herein zum Guten zu ſtimmen. Sie war daher ſehr freundlich 
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zu ihm, und während John mit Halland im Geſpräch war, und 
ihm von Williams Brief erzählte, wandte ſie ſich zu Rollo und 
ſprach leiſe: „Du ſollſt mir ſehr willkommen fein hier, lieber Rol lo, 
ich will mein Verſprechen halten, Dich wie eine Schweſter lieben. Sei 
aber Du auch gut und freundlich; laß Dichs nicht kränken, daß ich 
William auch in der Ferne ſo innig liebe, als ob er hier wäre. Er 
war mir ja Lehrer und Freund, ehe ich Dich kannte. Reich mir die 
Hand, Rollo, daß Du gut ſein willſt!“ 

„Ich will Dir alles zu Liebe thun, Helga,“ ſprach er leiſe, 
„meine Füße wund laufen, meine Hände blutig arbeiten, bleib' aber 
Du auch freundlich zu mir, und fei meine Schweſter!“ 

„Das bin ich.“ lächelte ſie ihm zu, und drückte ſeine Hand. 

Jetzt wurde der Knabe froh; flog auch noch bisweilen ein Wol⸗ 
kenſchatten des Unmuths über ſeine edle Stirn, ein Blick Helga's 
verſcheuchte ihn ſchnell. — Draußen raſten Sturm nnd See; aber in 
dem kleinen Gemach war es traulich und hold. John ſprach väter 
lich belehrend, Rollo erzählte mit allem Feuer der Jugend von den 
Abentheuern und Gefahren, die er ſchon beſtanden in ſo junger Zeit. 
Um alle ſchlang ſich ein Band der Liebe. „Ich wollte Du wäreſt 
mein Vater,“ ſprach Rollo zu John, deſſen freundliche Milde volle 
Herrſchaft über ihn gewonnen hatte; „Dir würde ich immer gehor⸗ 
fam fein!” 

„Ich will Dir das Gute nicht befehlen, ſondern rathen,“ erwie⸗ 
derte John lächelnd, „beſuche mich oft in meiner Hütte, ſo will ich 
Dich auch manches Nützliche lehren!“ 

Rollo's Augen leuchteten. 

Endlich ſchlug die Stunde der Trennung. Der Sturm ſchüttelte 
das Haus, das Meer donnerte gegen den Boden, daß er erbebte; kein 
freundliches Geleit für die Heimkehrenden! Doc die Elemente haben 
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denen nichts an, die den Frieden des Guten im Herzen tragen. John, 
Rollo und Helga ſchlummerten ſüß, wenn gleich von vielen Traum⸗ 
geſtalten umſchwebt. — 


Dreizehntes Kapitel. 


Die rauher werdenden Herbſttage verſtrichen in dieſem wohlthuen⸗ 
den Beiſammenſein. Rollo blieb zwar leidenſchaftlich, aufgeregt, 
wurde oft ungeſtüm, doch Helga lernte es, ihn mit einem Blick, 
einem Wort zu lenken. Es war eigenthümlich, wie der Zauber ihrer 
Lieblichkeit und Sanftmuth wirkte; denn nicht nur, daß ſie die einzige 
war, die den wilden Knaben zu frommem Gehorchen brachte, ſo war 
fie es auch von allen Bewohnern des Ortchens allein, welche fic 
Rollo's Mutter nähern durfte, die ſich vor jedem Andern ſcheu ver- 
barg. Dieſelbe galt daher allgemein für völlig irren Geiſtes: doch Hel ga 
ſprach oft: „Nein, ſie iſt nicht irr; nur eine tiefe tödtliche Trauer 
umſchleiert oft ihren hellen, weiblich ſanften Sinn. Dann treten fin⸗ 
ſtere Stunden ein; aber dazwiſchen, glaubt mir, iſt ſie ſo gut und 
verſtändig — beſſer wie wir alle. — Rollo ſagt aber auch, ſie ſei nur 
zu mir ſo; ja ſelbſt gegen ihn ſcheine ſie ihm nicht ſo herzlich ver⸗ 
trauend wie zu mir. Ach ich habe ſie auch ſo lieb!“ — 

Mit Verlangen ſah John ferneren Briefen von William ent: 
gegen; ſie trafen endlich ein, brachten aber nicht ganz die erwünſchten 
Nachrichten, ſondern miſchten zu geringen Hoffnungen, die ſie erreg⸗ 
ten, neue Prüfungen. „Von Deiner unglücklichen Schweſter, beſter 
Vater,“ ſo ſchrieb er, „iſt es mir unmöglich geweſen irgend eine Spur 
zu entdecken. Ihre Rente hatte ſie, wie ſich aus den Büchern der 
Geſellſchaft ergiebt, ſchon um die Zeit ihres Verſchwindens aufgege⸗ 
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ben, und mit einem nicht unbedeutenden Verluſt das Kapital wieder 
dagegen eingetauſcht. Nach Ralph habe ich geforſcht. Seit vielen 
Jahren hat er den Wohnſitz in London aufgegeben, iſt lange in In⸗ 
dien, lange in Amerika geweſen; vor Kurzem iſt er öfters, aber nur 
auf flüchtigen Durchreiſen, hier geſehen worden. Man flüftert, er 
habe wegen einer unredlichen Spekulation, wobei er jedoch viel ger 
wonnen haben ſoll, ſich aus Indien geflüchtet, um einer Unterſuchung 
auszuweichen, und könne auch in England nicht bleiben. So viel 
glaubt man zu wiſſen, daß er hier Agenten habe, die ſeine Gelder in 
der Stille aus allen Verbindungen, in denen er ſtand, herauszuziehen, 
und ihm zuzuſenden beauftragt ſind. Vielleicht gelänge es mir durch 
weitere Forſchungen etwas Beſtimmtes über ihn zu ermitteln, alten 
für den Augenblick kann ich dieſe nicht fortfegen, ſondern muß mich 
nach New-York einſchiffen. Geſtatte es mir, mein Vater, Dir über 
die Gründe dazu jetzt noch nichts Näheres anzugeben. Dir wird es 
ganz begreiflich erſcheinen, daß ich den Wohnort meines Großvaters 
beſuche, um nähere Auskunſt über ihn zu erhalten. In wenigen Moe 
naten kann ich Dir vielleicht nicht nur dieſe geben, ſondern auch ſchon 
meine Rückkehr, mit, ſo hoffe ich, glücklichen Nebenumſtänden melden. 
Sei nicht in Sorge wegen meiner Geldmittel; ich bin foarfam, und 
ſie reichen aus, weil ich es übernommen habe, für einige Kaufleute, 
die ich hier kennen gelernt, Aufträge in Amerika zu beſorgen, deren 
Proviſion meine Reiſe faſt bezahlt macht.“ — — Der übrige Theil 
des Briefes war nur der des Sohnes zum Vater; und eine Einlage 
an Helga enthielt für dieſe ſo viel ſüßes Weh, daß man mehrere 
Tage nicht wiſſen konnte, ob Freude oder Schmerz ihren blauen An⸗ 
gen den feucht glänzenden Silberblick gaben, der oft, wenn fie ſich 
unbelauſcht glaubte, darüber hinflog. 

So gingen auch die Wintermonate vorüber, So rauh die Stürme 
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waren, fo nackt und kahl die Küſte, im tiefen Schnee begraben, ſtarrte, 
ſo ſchwarz die Felſen und düſtern Tannenwälder ſich thürmten, und 
trotzig auf die finſtergrollende See hinab ſchauten — dem freundlichen 
Stern des Leuchtthurms nahe, verfloß manch traulicher Abend. Es 
war ein anmuthiges Bild, wenn John mit feinen tiefgefurchten, 
aber doch ſtill-friedlichen Zügen im Lehnſeſſel zunächſt dem Ofen 
ſaß, und vorlas, während Helga am Spinnrade die weißen Hände 
fleißig bewegte, — und Rollo, von Streifzügen in die Felſen 
zur Eiderjagd heimgekehrt, mit feinen von Jugend und Winterluft 
gerötheten Wangen ſich zu ihr ſetzte, und ſeine Fiſchernetze mit an⸗ 
muthigem Geſchick ſtrickte. — Die alte Schweſter Hallands pflegte 
dann hinter dem Ofen einzunicken, und Halland ſelbſt war oft in 
finftern Gedanken, grübelnd, nicht fo aufmerkſam, wie er ſonſt pflegte. 
Es war der unruhige Keim des Böſen, das Sinnen über ſträfliche 
That, wodurch er gequält wurde, während alle Übrigen bei manchem 
wirklichen Leid den köſtlichen Frieden des Bewußtſeins genoſſen. — 

Manchen Abend brachte Helga aber auch in Rollo's Hauſe bei 
ſeiner Mutter zu; doch kränklich wie dieſe war, pflegte ſie früh zur 
Ruhe zu gehen, denn nur vor Mitternacht genoß ſie eines geſunden 
Schlafs, mit jeder Stunde ſpäter wurde er unruhiger. Daher trat 
ſelten ein Tag ein, wo der trauliche Verein in Hallands Wohnung, 
die im Winter bei ſtockender Schifffahrt kaum dann und wann am 
Tage einen Gaſt fah, geſchweige Abends, nicht wenigstens auf einige 
Stunden beiſammen geweſen wäre. — 

Der März nahte heran Halland hatte inzwiſchen mehrmals 
Briefe bekommen, die er geheim hielt. Helga würde davon nicht 
beunruhigt worden ſein, wenn nicht einige Außerungen, die er hin⸗ 
warf, es außer Zweifel geſetzt hätten, daß er noch mit jenem Frem⸗ 
den in Verbindung ſtand, — und wenn er ſelbſt nicht ſeine Unruhe 
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und innre Aufregung durch vielfache Zeichen bekundet hätte. Er war, 
was er ſonſt nie geweſen, häufig finſter, brütend, unwillig; er äußerte 
ſich, obwohl er über funfzig Jahre zufrieden gelebt, oft mißmuthig 
über ſeine Lage, ſein mühſeliges Amt und ſpärliches Einkommen. 
Auch ſchalt und grollte er nicht ſelten ohne alle Urſach, beſonders auf 
Helga. Wenn dieſe durch doppelte Freundlichkeit ſeinen Unmuth 
zu verſcheuchen ſuchte, dann war es bisweilen, als werde er in ſeiner 
rohen Weiſe gerührt und reuig, doch er vermochte nicht, dies frei zu 
bekennen, ſondern ging nur erzürnt auf ſich ſelbſt hinaus, und ließ 
ſich mehrere Stunden lang nicht blicken. 

Helga ertrug das ſtill, ohne jemand in ihr Vertrauen zu ziehen, 
was ſie um ſo weniger wagte, da ſie ſelbſt nur von unbeſtimmten 
Sorgen geängſtigt wurde. 

In dieſer Zeit kam John eines Abends wie gewöhnlich in das 
Gaſtzimmer Hallands, und ſetzte ſich zu Helga an den Tiſch, die 
nebſt ihrer Baſe damit beſchäftigt war, einige Vorräthe auszupacken, 
die in einer Kiſte aus der nächſten Stadt gekommen waren. Hal⸗ 
land war oben auf dem Leuchtthurm, und auch ſonſt niemand zuge⸗ 
gen. John nahm ein halb durchgeriſſenes Zeitungsblatt, in welchem 
etwas eingewickelt geweſen war, in die Hand, und warf einen gleich⸗ 
gültigen Blick darauf. Plötzlich wurde er aufmerkſamer, las mit ſicht⸗ 
lich geſpannten Zügen, wechſelte die Farbe, und zitterte. Helga hatte 
ſeine Bewegung bemerkt und wollte ſo eben fragen, was ihm fehle, 
als er ihr zuvorkam, und ſie fragte, ob ſie ihm die andere Hälfte des 
Blattes nicht geben könne. Sie betrachtete das, welches John in der 
Hand hielt, und ſuchte unter den mancherlei Papieren, in welche die 
Gegenſtände aus der Kiſte gewickelt waren nach, fand jedoch nichts. 
John wollte gern wiſſen, welch eine Zeitung er leſe, und von welchem 
Datum fie fet. Da ſich die Ergänzung nich fand, las er aufmerk⸗ 
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ſam das Blatt weiter, um aus anderen Merkmalen den Druckort 
und das Alter deſſelben zu erſehen. Aus den Nachrichten, die es ent⸗ 
hielt, und aus mehreren Datumsangaben, konnte er erſehen, daß es 
zu einer norddeutſchen Zeitung gehöre und etwa drei Jahre alt ſein 
müſſe. Die Nachricht, welche ihn ſo in Aufregung gebracht hatte, 
lautete ſo: 

„In einer engliſchen Zeitung finden wir folgende merkwürdige 
„Anzeige, deren Verbreitung auf dem Continent vielleicht ihrem 
„Zweck entſprechen könnte: An meine Kinder. Die Zeit verwiſcht, 
„verſöhnt und heilt. Sie hat die Erinnerung an Euren Fehler vers 
„wiſcht, meinen Zorn darüber verſöhnt, meinen Schmerz über Eure 
„That geheilt. Ich werde alt, neige mich dem Grabe, möchte nicht 
„gern einſam ſterben. E...... und J.. St. . .d, die Nach⸗ 
„forſchungen, welche ich ſchon längſt im Stillen nach Eurem Auf⸗ 
„enthalt angeſtellt habe, ſind vergeblich geweſen. Wohin Ihr Euch 
„nach Eurer Flucht aus London vor dreizehn Jahren begeben habt, 
„habe ich nicht ermitteln können. Seid Ihr noch am Leben, ſo 
„gebt mir Nachricht, oder kommt lieber ſogleich nach N.. Y. 
„in Eures Vaters Arme zurück, der Euch von Herzen vergeben und 
„ſeinen Reichthum mit Euch theilen will. 

Euer 5... B... en.“ 

„Den betreffenden Perſonen kann dieſe Anzeige, ſobald ſie ſie 

„leſen, nicht undeutlich ſein. Sie haben ſich nur an mich zu wen⸗ 
„den, um ſogleich nähere Auskunft und ſobald fie fic) als die Bee 
„zeichneten erweiſen, jede Art der Unterſtützung zu erwarten, die ſie 
„zur Ausführung obiger Plane etwa bedürfen. 

James Darlington, Adookat zu London.“ 
Es konnte bei John kein Zweifel obwalten, wer gemeint ſei. — 

Doch über drei Jahre waren verſtrichen, ohne daß er Kenntniß von 
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dieſer offenbar von Sir Henry Burton Herrührenden Aufforderung 
erhalten hatte. Derſelbe mußte ſehr alt fein — er hatte die Annähe⸗ 
rung des Todes gefühlt, — war er noch am Leben? — — Seine 
Tochter wieder zu ſehen, war es zu ſpät. Würde er John allein, 
den faſt zum Greiſe gewordenen, Kränklichen, Lebensmüden als Sohn 
in ſeine Arme aufgenommen haben? Aber William, ſein Enkel — 
jetzt durchfuhr es John mit dem Blitz der Ahnung. Zuverläſſig hatte 
William Kenntniß von der Anzeige erhalten, und war deshalb nach 
New⸗York gegangen! Gewiß hatte ihm Burtons Bevollmächtigter 
Darlington die Mittel dazu gegeben, und nur um dem Vater nicht 
eine vielleicht vergebliche Spannung zu erregen, hatte er die Mitthei⸗ 
lung näherer Umſtände unterlaſſen. — 

Das waren die Gedanken in Johns Seele, der das Blatt forge 
faltig zu ſich ſteckte, doch über das, was er jetzt thun ſolle, noch nicht 
mit ſich einig werden konnte. Jedenfalls ſchien es ihm unerläßlich, 
an den Advokaten Darlington zu ſchreiben. — 

Seine Seele war im Innerſten erſchüttert; die Bilder ſeines Le⸗ 
bens traten aus den Nebeln der Vergangenheit mit friſchen Farben 
hervor, fie zogen ihn noch einmal zuriick auf die unruhvolle Bahn, 
die er ſeit ſo langer Zeit verlaſſen. Ach das Glück, nach welchem er 
damals auf derſelben ſtrebte, war heut keins mehr für ihn; doch er 
dachte an Helga, an William, und Freudenthränen traten in ſein 
erloſchenes Auge, über dieſen warmen Abondſonnenblick des Schickſals 
auf den ſinkenden Tag ſeines Lebens. 

Ein Brief nach London ließ ſich jetzt ſchon wieder leichter beför⸗ 
dern; die Schifffahrt war bereits ſeit einigen Wochen wieder eröffnet, 
und obwohl die Aquinoktialſtürme eben jetzt eine unruhige Zeit ber 
reiteten, war John doch ſicher, daß in den nächſten Tagen ein Schiff 
nach England durchgehn und vielleicht ſogar ſich vor Anker legen werde, 
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Doch ſchon am nächſten Morgen brachte ihm Helga ſelbſt mit 
freudig glühenden Wangen einen Brief von William. Ein beſon⸗ 
derer Bote hatte von der nächſten Station einen Brief an Halland 
gebracht, der offenbar von jenem Fremden herrührte. Durch dieſe 
Gelegenheit war auch Williams Brief gekommen und bei Halland 
abgegeben worden. 

Mit klopfendem Herzen öffnete ihn John; er ahnte, daß er etwas 
Wichtiges leſen werde, denn der Brief war aus London, mithin 
mußte William aus Amerika zurückgekehrt fein. Dieſer ſchrieb: 

Theurer Vater! 

Noch iſt mir alles wie ein Traum! So eben kehre ich aus 
Amerika zurück, und übermorgen hoffe ich, mich auf der Kauffarthei 
Fregatte „Georg der Dritte“ einzuſchiffen; dann kann ich bei gün⸗ 
ſtigem Winde binnen drei Tagen die Feuer unſres Leuchtthurms 
ſehen! — Vater! Ich kehre mit glücklichen Botſchaften wieder! 
Ich war in New: York, am Sterbebette meines Großvaters; ich 
bringe Dir ſeine Vergebung, meiner Mutter den Segen des ſter⸗ 
benden Vaters für das Grab ſeiner Tochter, und mir alle Mittel, 
Dir ein behagliches Alter zu gründen, meiner theuren Helga ihren 
Lebenspfad mit den heiterſten Gaben zu ſchmücken. Der Großvater 
hat mich zum Erben eingeſetzt — ich kehre reich, ſehr reich an Gold, 
aber noch unendlich reicher an Glück wieder. — Denn das ſchönſte 
Ergebniß meiner Reiſe melde ich Dir jetzt erſt. Auch von Deiner 
Schweſter, mein theurer Vater, habe ich Spuren gefunden — Spu⸗ 
ren, die vielleicht die wunderbarſten Verkettungen der Geſchicke 
ans Licht bringen. Mir iſt dieſes Vielleicht faſt ſchon unbedingte 
Gewißheit, doch laß mich mit der Enthüllung dieſer Geheimniſſe 
zögern, bis ich ſelbſt zurück gekehrt bin; denn noch einen Zeugen 
muß ich hören, bis ich ſprechen kann: „Es if fo, fie iſt gefun- 
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den!“ — — Nicht die tauſendfältigen Geſchäfte allein, mein theurer 
Vater, die ich jetzt noch zu beſorgen habe, ſondern auch die Eil, mit 
der dieſer Brief fort muß, um das Packetboot nicht zu verſäumen, 
zwingen mich hier zu ſchließen. Nur fo iſt es möglich, daß er frü⸗ 
her zu Dir kommt als ich; und ich habe nicht einmal die Rückkehr 
meines Boten, den ich, um Eure während meiner Abweſenheit etwa 
eingetroffenen Briefe abzuholen, auf die Poſt geſendet habe, abwar⸗ 
ten können. So bin ich denn feit länger Als vier Monaten ohne 
Nachricht von Euch, hoffe aber zu Gott, daß er denen, die er ſo 
großer Freude aufſpart, auch die friſche Lebenskraft, ſie zu genie⸗ 
ßen, erhalten haben werde. 
Tauſend Grüße meiner Helga. 
Dein William. 

John zitterte vor Freude, nein — vor Wehmuth, Erinnerung, 
Hoffnung, Liebe, Glück, Schmerz — denn in allen dieſen Empfindun⸗ 
gen wogte ſeine Seele auf und nieder. Thränen drangen in ſein 
Auge; ein heiliges Gefühl überwältigte ihn. „Meine Tochter“ ſprach 
er zu der erwartungsvoll vor ihm ſtehenden Helga, „laß uns zu dem 
himmliſchen Vater beten, ſeine Güte iſt unerſchöpflich!“ Er ſenkte 
die wankende Knie, und die fromme Helga kniete an ſeiner Seite; 
ein Gebet ohne Worte, doch dem Herzen des Ewigen das nächſte, ent⸗ 
quoll ihrer Bruſt. 

Erſt nach langer Pauſe wagte Helga die Frage: „Was ſchreibt 
Dir William?“ — John ſchwieg einen Augenblick, dann betrach⸗ 
tete er den Brief, verglich das Datum, und rief: 

„William kommt — vielleicht ſchon recht bald!“ — 

„Recht bald?“ rief Helga und ſſog an Johns Hals, „o ſagt 
mir wann? Laßt mich ſeinen Brief ſehen, lieber Vater!“ bat ſie 
ſchmeichelnd. : 
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„Glaube diesmal nur mir,“ erwiederte John freundlich und hielt 
den Brief zurück, denn er wollte ſie das noch nicht wiſſen laſſen, was 
William von ſeinen Verhältniſſen geſchrieben hatte, damit dieſem 
ſelbſt die Freude der Überraſchung würde; ſich ſelbſt ſparte er es auf, 
Helga durch Williams unvermuthete Ankunft zu überraſchen, da 
es dem Briefe nach möglich war, daß er noch heute komme. So 
vermochte denn auch das freundliche Koſen des Mädchens nichts über 
ihn, ſondern er blieb bei ſeinem lächelnden Nein, und ließ ſie ſogar 
noch das Verſchweigen der ganzen Nachricht verſprechen; ſie beruhigte 
ſich endlich dabei, gewiß, daß John ſie über Williams baldiges 
Kommen nicht täuſche. 

Voll von dieſer Nachricht eilte ſie nach Haus zurück. Vor der 
Thür ſtand ein Wagen mit Poſtpferden; es durchflog fie ein halb freu- 
diger, halb ernſter Schreck, denn jeder Reiſende konnte ja auch Wil⸗ 
liam ſein. Doch bedachte ſie bald wieder, daß dieſer wohl ſchwerlich 
vor einer andern Thür als der ſeines Vaters halten werde. Indeſſen 
beflügelte ſie ihre Schritte, und trat faſt außer Athem ins Gaſtzim⸗ 
mer. Ein unwillkührlicher Ausruf des Erſchreckens überraſchte ſie, als 
fie jenen Fremden vor ſich ſah, mit dem Halland feinen geheim: 
nißvollen Verkehr trieb. 

Mit ſeinem unheimlichen Lächeln begrüßte er das beſtürzte Mäd⸗ 
chen: „Kennſt Du mich noch, meine Kleine?“ fragte er; „wahrhaftig, 
Du haſt Dich 55 hübſch ausgewachſen! Biſt Du noch immer ſo 
ſpröde?“ — 

Auf Helga's Wangen wechſelten Röthe und Bläſſe; ſie vermochte 
nichts zu antworten. Endlich fragte fe verwirrt: „was dem Herrn 
zu Befehl ſtehe.“ 

„Ein Zimmer, mein Kind, daſſelbe was ich letzthin bewohnte ich 
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werde vielleicht die Nacht bleiben, denn ich will die Ankunft eines 
Schiffes erwarten, an deſſen Bord ich muß.“ 

Helga eilte auf dieſe Antwort ſogleich hinaus, um das Nöthige 
zu beſorgen, damit ſie nur ſchneller aus dem Bereich des Fremdem 
komme. Dieſer bekümmerte ſich auch weiter nicht viel um fie, fone 
dern begab ſich auf fein Zimmer, wo er ſich mit Schreiben beſchäf⸗ 
tigte; Halland kam im Lauf des Vormittags zweimal zu ihm, doch 
ſchien es, als habe er nur Briefe zur Beſtellung erhalten, denn er 
fertigte jedesmal darauf einen Boten damit nach verſchiedenen Or⸗ 
ten ab. — 

So verſtrich der Tag. — Nachmittags ſtand Helga, deren Herz 
in freudiger Bewegung ſchlug, am Fenſter, und ſah über die See, 
hinaus; ſie lag grau, und bewegte ſich in regelmäßigen, aber 
ſchweren Wellen. In den Wolken zeigten ſich Windſtreifen; die 
Segel der Fiſcherkähne waren alle heimwärts gerichtet. Auch Rollo 
lief eben mit ſeinem Boot in den Hafen ein. Wenige Minuten dar⸗ 
auf ſtand er vor Helga, die ſein Kommen nicht bemerkt hatte, am 
Fenſter. Er pochte an; ſie, deren Blicke auf dem fernen Rande der 
See weilten, ſchreckte zuſammen, doch wurde ſie ſogleich freundlich, 
als ſie den ſchönen wilden Knaben in ſeinen ſchwarzgrauen faltigen 
Regenmantel gehüllt vor ſich ſah. Auch dieſe Tracht ſtand ihm wohl, 
und ſein Lockenhaupt auf dem ſchlanken, BEN Nacken, erhob ſich 
trotzig keck aus dem weiten Gewande. 

„Grüß Dich Gott, Helga,“ begann er; „heut Nacht werdet 
Ihr's wieder unruhig haben. Es zieht ein ſchwerer Sturm herauf 
ſo viel ich die Wetterzeichen kenne, wenn er auch langſam kommt. 
Um Mitternacht denke ich, werden wir ihn ſpüren. Darum bin ich 
herangekommen, denn Eure Küſte hier kenne ich doch noch nicht ſo, 
genau wie meinen Eiderholm.“ 
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Rollo ahnte nicht mit welcher Beſorgniß er Helgas Bruſt durch 
dieſe Worte erfüllte; fie dachte an William, der vielleicht ſchon auf 
dem Meere ſein möchte, und aus dem Innerſten ihres Herzens ſandte 
ſie ein Gebet zum Himmel für ihn. „Kommſt Du heut Abend?“ 
fragte ſie und wünſchte ſehr ein Ja zu hören, denn ſeit Rollo täglich 
um fie war, hatte er jene Heftigkeit feiner auf William eiferſüchti⸗ 
gen von ihm ſelbſt kaum verſtandenen Leidenſchaft abgelegt, und hielt 
den Vertrag eines brüderlichen Verhältniſſes mit aller Treue. 

„Nein Helga, heut nicht,“ erwiederte er: „ich weiß die Mutter 
wird ſehr krank und unruhig ſein; ich kenne ſie bei ſolchem Wetter. 
Deshalb wollte ich Dir jetzt guten Abend wünſchen.“ 

Sie reichten fic) die Hände; Rollo ging. 

Es wurde dunkel. Halland, der den Nachmittag gegen ſeine 
Gewohnheit lange ausgegangen war, kehrte zurück, zündete die Lam⸗ 
pen auf dem Leuchtthurm an, und kam dann hinunter. Er ging zu 
dem Fremden aufs Zimmer, blieb eine Zeitlang oben, und ſchickte 
dann den Hausknecht mit einem Briefe nach der nächſten Poſt fort, 
von wo derſelbe vor Mitternacht nicht zurück ſein konnte. Niemand 
war jetzt im Hauſe als die alte Baſe, welche ſeit drei Tagen kränkelte, 
und eine Magd. Auch kein Gaſt ſtellte ſich ein. Helga blieb daher ganz 
einſam, und horchte ängſtlich auf den ziehenden Wind, und den einför⸗ 
migen Schlag der Wanduhr. Ihr Vater war länger auf dem Leucht⸗ 
thurm als gewöhnlich um dieſe Zeit; auch John, nach dem fie ſich 
ſo ſehr ſehnte, kam nicht. Der Fremde oben in ſeinem Zimmer ging 
auf und ab; ſie hörte jeden ſeiner Schritte. Eine Bangigkeit, die ſie 
ſich nicht zu erklären wußte, überkam ſie; die höchſte Freude, Wil⸗ 
liams Rückkehr, war ihr nahe, doch nur traurige und beklemmende 
Gedanken füllten ihre Bruſt. Sie war ſo ganz allein; eine Furcht, 
die fie nie gekannt hatte, überfiel fie. Sie wollte zu der alten Baſe 
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gehn, ſich an deren Bett ſetzen, doch dieſe ſchlief. Die Magd mußte 
ſich auch entfernt haben, denn ſie war nicht in der Küche, und im 
Hofe nicht zu errufen. 

„Wenn doch Vater John käme“ dachte Helga. — Da glaubte 
fie die Hausthür ſich leiſe öffnen zu hören, und erwartete jeden Augen⸗ 
blick auch die Stubenthür werde ſich aufthun, und der freundliche 
Greis eintreten. Doch vergebens. — Plötzlich kam es ihr vor, als 
würden die Schritte des Fremden über ihr leiſer, unregelmäßiger; bald 
unterſchied fie deutlich zwei gehende. Eine angſtvolle Ahnung, dieſe 
Warnungsſtimme derer, die nicht ſchuldig genug ſind, um fremde 
Schuld zu durchſchauen, überfiel ſie. Ein dunkler Trieb führte ſie 
hinauf an die Thür des Gaſtes. Auf den Zehen ſchlich ſie näher, und 
blieb zitternd ſtehen, als ſie ſchon auf dem Gange Hallands Stimme 
erkannte, der mit dem Fremden im lebhaften Geſpräch war. — „Ihr 
ſeid ein Thor!“ ſprach dieſer, „bedenkt die Summe und laßt Eure 
andren Bedenklichkeiten. Was habt Ihr Euch vorzuwerfen? Ihr habt 
ſiebzehn Jahre für das Mädchen geſorgt, jetzt iſt die Zeit wo ſie das 
vergelten kann, und nun will ich die Sorge übernehmen.“ 

„Ich weiß gewiß, ſie wird nicht fortwollen“ antwortete Halland 
mit unentſchloſſenem Ton. 

Dieſe Worte warfen ein eiſiges Erſtarren in Helgas Bruſt. 
Mit angehaltenem Athem und vor Schreck faſt gelähmten Knieen, 
wankte ſie leiſe näher und blieb an der Thür ſtehen. 

„Sie wird ſchon“ erwiederte der Fremde. „Wir erzählen ihr die 
Fabel von ihrer Geburt, ihrer geretteten Mutter, zu der ich ſie brin⸗ 
gen will, von dem Reichthum ihrer Eltern, von — weiß der Teufel 
was ſonſt noch, aber ich werde ſchon ſprechen. Glaubt Ihr, ich hätte 
nicht ganz andre Mädchen als ſie zu überreden gewußt? Laßt das 
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meine Sorge fein. Und will fie nicht, nun dann gebraucht Euer 
Anſehn, und ſie wird gehorchen!“ 

„Wenn ich nur wüßte, daß es ihr gut ginge,“ ſprach Halland 
unentſchloſſen. 

„Wie könnt Ihr zweifeln! Wenn ich Euch ſo viel Geld gebe für 
das Mädchen, werde ich ſie die ich lieb haben will wie meinen Aug⸗ 
apfel, kümmerlich halten? Sie ſoll in Sammt und Seide gehn, wie 
eine Prinzeſſin! — Sie wird im erſten Augenblick weinen, das kenne 
ich ſchon an den Mädchen. Angſtlichkeit, Verſtellung — Kindereien! 
Aber wartet nur ihren erſten Brief ab! Doch nun zum Entſchluß! 
In dieſer Nacht, wo möglich in dieſer Stunde, müſſen wir fort, denn 
ſonſt könnten wir den „Georg den Dritten“ verfehlen, trotz der La⸗ 
ternen die der Capitain aushängen will, wie er mir ſchreibt. Aber auf 
das Schiff muß ich, denn daran hängt mein ganzes Vermögen. Sind 
die Schiffsleute beſtellt?“ 

„Ja.“ 

„Und willig und verſchwiegen? — Ihr habt doch jedem funfzig 
Dukaten verſprochen, wenn fie vernünftig find, und im Nothfall 
helfen?“ 

„Ja,“ ſeufzte Halland mehr als er ſprach. 

„Nun ſo eilt, laßt das Boot in Stand ſetzen und die Sachen 
abholen. Helga braucht auch nicht einen Strumpf mitzunehmen, 
denn wie gefagt, in dem Koffer dort iſt alles was fie nöthig hat. Als 
eine Dame von Stande könnte ſie auch von ihren bisherigen Kleidern 
nichts gebrauchen!“ 

Bis dahin hatte ſich Helga mühſam auf den Füßen erhalten, 
jeder Entſchluß war durch den plötzlichen Schrecken in ihr gelähmt. 
Jetzt fühlte ſie, daß es zu handeln gelte, daß ſie nur wenige Augen⸗ 
blicke für ſich habe. Leiſe, aber mit der Schnelligkeit des Rehes, flog 
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fie Gang und Stufen hinab in das Gaſtzimmer. Ein dunkler Trieb 
ſagte ihr, daß Flucht für jetzt das Beſte ſei; ſie warf alſo ohne einen Au⸗ 
genblick zu verlieren, ihren Mantel um, und verließ, ſo rauh die Nacht 
war, das Haus. Zu John zu eilen, dieſem Alles zu entdecken, ſeinen 
Rath, feine Hülfe anzuſprechen, war ihr erſter Gedanke. Mehr haſtig 
laufend, als gehend, mit dem ſtärker gewordenen Winde kämpfend, 
erreichte ſie athemlos ſein Häuschen. Sie fand die Thür verſchloſſen; 
ſeltſam und ungewöhnlich! Sie klopfte, niemand öffnete; fie ms 
kreiſte das Haus und pochte an die Läden — Alles wie erſtorben 
darin! Ein ſtarrer Schrecken lähmte ihre Glieder, es durchfuhr ſie der 
Gedanke, daß John vielleicht um das wiſſe, was man gegen ſie unter⸗ 
nehmen wolle, und einverſtanden ſei; doch ſie verwarf ihn unwillig. 
Und mit Recht, denn nur deswegen fand ſie das Saus leer, weil 
John mit zwei Lootſen auf einem Boot in See gegangen war, um 
dem „Georg den Dritten“ auf welchem William nach der Berech⸗ 
nung aus dem Stande des Windes ſchon dieſen Abend eintreffen 
konnte, entgegen zu fahren, und ihn ſo um einige Stunden früher zu 
begrüßen. Zu verfehlen war er ſchwerlich, da es bräuchlich war, daß 
ein Schiff welches einen Paſſagier ausſetzen oder Lootſen an Bord 
haben wollte, wenn es im Dunkeln kam, Laternen an den Maſten 
aufzog, was ja auch der Fremde erwartete, der ſich auf eben das Schiff 
zu begeben beabſichtigte, welches Will iam verlaſſen wollte. — Helga 
ſtand unſchlüſſig, ſie zitterte; allein, in der Nacht, in dieſer Noth, 
ohne Freund — da flel ihr Rollo, fiel ihr feine Mutter ein. Zu 
ihr, von der ſie oft wie eine Tochter begrüßt worden war, wollte ſie 
flüchten. Wenigſtens ein Obdach für dieſe Nacht war fie zu finden 
gewiß. — Auf rauhen ſteilen Pfaden, zwiſchen Sträuchern mit abge⸗ 
welktem Laub, klimmte ſie den Strandhügel hinan, auf welchem das 
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Häuschen frand, in dem Rollo wohnte. — Die Fenſter waren noch 
erleuchtet, aber dichte Vorhänge machten es unmöglich hineinzuſehn. 

Drinnen ging es wunderbar zu. Die alte Selgard ſaß am 
Spinnrocken, und manche Thräne entfiel ihren treuen Augen. Rollo 
batte ſich dem Kaminfeuer gegenüber geſetzt, und ſtützte fein trotzig 
ſchönes Geſicht in die Hand. Auf einer Art von Ruhebett aus Mat⸗ 
ten und Decken lag ſeiner Mutter bleich und matt; ſie ſchien wie im 
Traum zu ſprechen und zu ſingen, doch verſtand man nur ſelten die 
Worte. Es waren aber ihre alten Lieder. 

„Heut iſt es einmal wieder recht arg mit ihr“ begann Selgard 
halblaut. „Das Wetter wird ſchwer werden!“ 

„Ich wußte es ſchon draußen auf der See“ ſprach Rollo, „die 
weißen Windwolken fagten mirs, daß hier die ſchwarzen Trauerwolken 
aufziehn würden! — Horch pochte es nicht?“ 

„Der Wind mag an der Thür geraſſelt haben“ erwiederte Sel⸗ 
gard. 

Die Kranke richtete ſich empor und ſang: 

„Laßt ein die arme 

Die zitternde Maid! 
Verſioßt fie nicht grauſam, 
Ihr Weg ach war weit! 
Ihr Fuß iſt ſo müde, 
Zerriſſen die Hand 

Vom Dornengebüſch 

An der Felſenwand!“ 

„Wahrlich es pocht Selgard — horch es ruft draußen!“ ſprach 
Rollo und ſtand auf. 

„Nichts, nichts mein Sohn, Windsgeräuſch — nichts weiler!“ 
erwiederte Selgard und ſpann weiter. 
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Doch die Kranke, die in dieſem Zuſtande ein leiſeres Ohr hatte, 
ſprach, ihre Phantaſien mit der Wirklichkeit miſchend, mit geſchloſſenen 
Augen vor ſich hin: „Öffnet doch, laßt die Verirrte ein, fie iſt ja fo 
müde!“ 

Jetzt pochte es am Fenſter; Rollo ſprang hinzu und zog den 
Vorhang in die Höhe um es zu öffnen und hinauszuſchauen. Da fiel 
das helle Licht aus der Stube auf Helgas blaſſes zitterndes Antlitz 
die draußen ſtand; der Knabe ſprang erſchreckt zurück und rief: „Iſt 
das ihr Geiſt?“ 

Die Kranke ſtarrte hin, lächelnd und weinend ſtreckte ſie die Arme 
aus und ſagte irren Geiſtes: „Komm herein, Töchterchen! Denkſt 
Du ich kenne Dich nicht? Ich ſuche Dich ja ſchon ſo lang!“ 

Helga nickte und gab Zeichen; Rollo hatte ſich ſchon gefaßt und 
war hinausgeeilt um die Thür zu öffnen. An Helgas Seite trat 
er wieder ein. „Komm, komm!“ bat die Kranke mit weicher Stimme, 
und ſtreckte die Arme verlangend nach ihr aus. Helga ſchwankte 
erſchöpft näher. Selgard, die ihr entgegen geeilt war, rief erſchreckt: 
„um des Heilands Erbarmen! Kind, wie ſiehſt Du ſo bleich! Was 
iſt geſchehn, ſprich doch!“ — 

„Ach nur eine Bitte“ erwiederte Helga, „laßt mich dieſe Nacht 
bei Euch, dieſe eine Nacht, — und wenn ſie mich ſuchen, verrathet 
mich nicht!“ 

„Wer will Dir etwas zu Leide thun?“ rief Rollo heftig, und 
der Muth funkelte aus ſeinem Auge. 

„Komm, verbirg Dich an meiner Bruſt“ bat die Kranke gleichzei⸗ 
tig, „Du biſt ja meine ſüße holde Tochter — Du ſollſt mich ins 
Grab legen!“ — Helga ging zu ihr, kniete an ihrem Lager, und 
duldete es in ſüß ſchmerzlichem Gefühl daß die Arme fie umſchlang 
und das Haupt an ihre Bruſt zog, um es zu liebkoſen und zu küſſen. 

Endlich 
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Endlich fragte Selgard, da Helga ruhiger geworden war, was 
ſie herführe. Ein zartes Gefühl jungfräulicher und kindlicher 
Scheu hielt ſie ab die Urſach ihrer Flucht anzugeben; ſie wollte ihren 
Vater nicht Preis geben, deſſen Schuld ſie mehr vermuthete als 
kannte. 

„O bitte, laßt michs verſchweigen“ bat ſie daher, „nur verrathet 
mich nicht, wenn man mich aufſucht.“ 

Alle verſprachen es. Rollo in einer Wallung, die ihm alles feu⸗ 
rige Blut in die Adern jagte. 


Vierzehntes Kapitel. 


Der Wind war heftiger geworden; er fteigerte ſich zum Sturm. 
Heulenb umſauſte er den Leuchtthurm, und jagte die brandenden Wel⸗ 
len hoch gegen das Ufer hinauf. — Halland, der das ganze Haus 
nach ſeiner Tochter vergeblich durchſucht hatte, kam eben auch von der 
Thurmhöhe herab, wo er zur Beſorgung der Lampen und in der lege 
ten möglichen Vermuthung geweſen war, Helga möge dort hinauf⸗ 
gegangen fein. Regen und Waſſerdunſt ſtäubten in der Luft, es war 
finfter wie im Grabe, der Wind ſchnitt fo ſcharf, daß Hände und Ge: 
ſicht eifig erſtarrten, und die dichteſte Kleidung keinen Schutz mehr das 
gegen gewährte. In den Mantel gewickelt, ſich vor Froſt und innerm 
Unmuth ſchüttelnd, trat Halland in das Gaſtzimmer des Sauſes, 
wo der Fremde unruhig auf und nieder ging. 

„Nun?“ fragte er bei Hallands Eintritt. „Sie iſt nicht zu 
finden!“ erwiederte dieſer. „Es wäre auch heut alles vergeblich, denn 
in dem Wetter geht kein Lootſe in See, und wenn Ihr ihm eine 
SHiffsladung voll Dukaten geben wolltet!“ 

Berliner Kal. 1838. 9 
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Der Fremde ſchoß einen wilden erbitterten Blick anf Halland 
er glaubte ſich getäuſcht; doch ſchwieg er. — Im Hintergrunde des Ges 
machs ſaßen am Ofen zwei Schiffer; es waren durch Trunk und wüſte 
Lebensweiſe herunter gekommene Leute, die einzigen des ganzen Ortes 
die Halland für fähig hielt, für eine gute Bezahlung zu ſchweigen, 
falls Helgas Entführung Gewalt nöthig gemacht hätte. Der Fremde 
hatte ihnen Branntwein geben laſſen ſo viel ſie mochten; vor einer 
Stunde waren ſie auch noch zu der Fahrt bereit geweſen. Jetzt 
aber, obwohl halb trunken, ſtanden fie auf und ſagten: „Nein Herr! 
Halland hat Recht! — Bei dem Wind kann der Teufel nicht See 
halten!“ 

„Wie!“ rief der Fremde mit einem von Schrecken und Ingrimm 
verzerrten Geſicht, „nicht bis an das Schiff wollt Ihr mich bringen, 
wenn es hier in die Strommündung einläuft?“ 

„Nicht einen Strohhalm breit aus dem Hafen — bis der Wind 
umſetzt, — dann nach Spitzbergen, wenn Ihr Luſt habt“ — grunzte 
der eine Schiffer mehr als er ſprach. 

„Memmen!“ brach der Fremde wüthend aus, und ſtampfte mit 
dem Fuß; „it Euer hündiſches Leben mehr werth als das meinige? 
Und ich ſetze mich ein, wenn der Sturm noch fiebenmat ſtärker wüthet!“ 

In dieſem Augenblick packte ein ſo furchtbarer Windſioß das Haus, 
daß es in allen Grundfeſten zitterte; die Hausthür flog krachend auf, 
die Fenſter klirrten und ein donnerähnliches Saufen betäubte das Ohr. 

„Auch bei dem Lüftchen, Herr?“ fragten die Schiffer lachend, und 
ſtreckten ſich gemächlich auf der Ofenbank aus. 

Der Fremde ſtand bleich wie Marmor da; ſeine Augen rollten, 
er ſprach kein Wort. — „Ja“ fagte er nach einer Pauſe der tieſſten 
Stille, die auf den Windſtoß gefolgt war; „ich frage nichts darnach. 
Ich muß auf den „Georg“ oder die See mag mich verſchlingen. 
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Wollt Ihr für tauſend Pfund fahren?“ Dabei hielt er fein Ta⸗ 
ſchenbuch in die Höhe. 

Eine wilde Geldgier zuckte über das Antlitz der Trunkenen; der 
Preis war ihnen ſo etwas Unglaubliches, wie die Fahrt unmöglich. 
Sie ſchwankten zwiſchen Beidem. — „Wollt Ihr?“ wiederholte der 
Fremde, und da fie im Wahnſinn ihrer Trunkenheit entſchloſſen ſchie⸗ 
nen, wandte er ſich haſtig doch heimlich zu Halland, packte ihn an 
die Schulter und raunte ihm ins Ohr: „Und Ihr müßt das Mäd⸗ 
chen herbeiſchaffen!“ 

; „So geht und ſucht fie ſelbſt“ antwortete Halland wild, „ich 
weiß nicht, wo ſie ſteckt!“ 

„Schurke, ſo iſt unſer Handel null und nichtig, und Du zahlſt mir 
heraus was ich Dir darauf gegeben!“ ſprach der Fremde mit verbiſſener 
Wuth, und Halland trat bleich vor Zorn und Schreck einen Schritt 
zurück. 

In dieſem Augenblick donnerte ein Kanonenſchuß mit maͤchtigem 
Hall über Sturm und Wogenbrauſen hinweg durch die Nacht. 

„Teufel, was iſt das! — Ein Schiff in Noth!“ riefen die Lootſen 
und ſprangen nach der Thür. Alle folgten ſchnell, denn jeder ahnte, 
es werde der „Georg“ ſein, der den Nothſchuß gethan, welchem bald 
darauf ein zweiter und dritter folgte. — 

Sie waren die erſten am Strande, blieben aber nicht die Einzigen. 
Mit Fackeln, Laternen, Seilen, Rettungswerkzeugen eilten die Schiffer 
und Fiſcher aus allen Hütten herbei und verſammelten ſich am Ufer. 

Auch in Helgas file abgeſchiedene Zuflucht, wo fie jetzt traulich 
an der Seite der Kranken ſaß, die durch fie ganz ruhig und mild ge 
worden war, — denn Helga übte eine Art von Wundergewalt über 
ſie aus — auch dahin drang der Donner der Nothſchüſſe. Rollo 
kannte dieſe Signale und ſprang ſogleich auf, um bei der Hülfe thätig 
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zu fein. Doch Helga, deren Herz ihr mit richtiger Ahnung fagte, 
dies könne das Schiff fein auf dem William erwartet wurde, fant 
bleich und bebend nieder. Sie faltete die Hände und auf ihren erblaßten 
Lippen ſchwebte ein ſtummes Gebet. Die Kranke war wild empor⸗ 
geſchreckt; die Schüſſe hatten ihr plötzlich die ſanfte Ruhe wieder ent⸗ 
riſſen, in die Helgas freundliches Weſen und Geſpräch fie eingewiegt. 
Sie ſprang vom Lager auf, richtete fic) ems or, ſah ſcheu und verſtört 
umher, legte die Hand auf Helgas Haupt, und rief: „Bete, ſüßes 
Herz! Bete für die dort im Höllenſchlund der ergrimmten See! O, 
wenn alles Tod und Schrecken rings umher iſt, und auf der Bruſt die 
Schuld wie ein Felſen laſtet, und Gottes Antlitz verborgen hinter 
ſchwarzen Donnerwolken und Stürmen, — o die Todespein, — der 


Schmerz — die Mutterangſt —“ 
„Mutter, Mutter!“ unterbrach ſie Rollo mit heftigem Ausruf 


und ſchlang die Arme um ſie, und weinte laut — und ermattet ſank 


die irre Mutter an ihm zuſammen — und er ließ ſie auf das Lager 
zurückgleiten. — Dann ſtürzte er wild hinaus in die Stürme der 
Nacht. 

Am Ufer fand er ſchon hunderte von Menſchen verſammelt; ein 
dumpfes Murmeln lief durch die Reihen der Männer, die Frauen 
weinten, einige beteten. Das Schiff welches die Hülfszeichen gegeben 
hatte, war nicht zu ſehn, nur an dem Schimmer einiger trüben Later⸗ 
nen, die durch Schaum und Nebel glänzten, erkannte man daß es 
zwiſchen den Klippen und Sandbänken außerhalb der Fahrbahn, wohin 
es der Sturm geſchleudert hatte, feſt liege. Rollo empfand wie die 
Andern das Gefühl der Ohnmacht hier Hülfe zu leiſten, mit tiefem 
Schmerz. Plötzlich bemerkte er unter dem Halbdunkel des Fackel⸗ und 
Laternenlichts durcheinanderirrende Geſtalten, eine Gruppe wo mehrere 
Frauen und Männer um einen, wie es ſchien Ohnmächtigen oder 
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Kranken verſammelt waren. Er trat näher und erkannte den alten 
John, der mit bleichen Zügen und geſchloſſenen Lippen auf dem 
Strande ſaß. — Er war in See geweſen um William an Bord zu 
nehmen, doch der fi erhebende Sturm hatte die Schiffer gezwungen 
wieder einzulaufen, obwohl ſie das Schiff das ſie ſuchten in der Ferne 
auf hoher See geſehn hatten. John konnte nicht zweifeln, es 
war der „Georg“, der dort zwiſchen den Klippen auf derſelben Stelle 
lag, wo er ſelbſt vor ſiebzehn Jahren geſcheitert war. Jeder braufende 
Anlauf des Sturms, jede aufgebäumte überſtürzende Welle drohte dem 
Leben ſeines einzigen Sohnes, der in dem Augenblick untergehn ſollte, 
wo er in den Hafen des ſeligſten Glücks einzulaufen, ſeinen Vater in 
den des friedlichen Alters einzuführen hoffte. 

Während Rollo ihn theilnehmend betrachtete, drängten ſich zwei 
Männer ſchnell an ihm vorbei; in dem einen erkannte er an dem wol⸗ 
ligen braunen Sturmkittel und übergekrämpten breiten Hut, Halland, 
obwohl er das Geſicht nicht geſehn hatte; der andre war der Fremde, 
bis an die Zähne in ſeinen Mantel gewickelt. „Hier iſt nichts zu ma⸗ 
chen, und ſie iſt auch nicht hier,“ ſprach er murmelnd im Vorübergehn. 
„Laßt uns auf den Leuchtthurm. Ich mag hier nicht bleiben; bevor 
der Tag nicht graut, iſt nicht an Hülfe zu denken.“ 

John wurde in fein Haus getragen; Rollo blieb mit den Übri⸗ 
gen am Ufer. Sie beobachteten unausgeſetzt Meer und Wind, ob 
ſich vielleicht eine Möglichkeit zeigen werde aus dem Hafen und an das 
Schiff zu kommen. Doch es ſchien nicht zu hoffen. — Verwundert 
aber waren die Strandbewohner daß die Mannſchaft nicht den Verſuch 
machte, ſich auf den Booten zu retten. Einige meinten, es müſſe noch 
nicht ſo große Noth ſein, das Schiff noch den Wellen trotzen, weshalb 
ſie den Tag abwarten wollten; andere fürchteten, man werde in der 
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erſten Beſtürzung, wie es fo oft geſchieht, die Rettung durch die Boote 
zu ſchnell verſucht haben, und fie möchte verunglückt fein. 

So verſtrich die Nacht. Der erſte Dämmerſchein des Morgens 
zeigte ſich am äußerſten Himmel; der Sturm hatte nachgelaſſen, wie⸗ 
wohl er noch heftig genug war; das Meer hob ſich in mächtigen grau⸗ 
ſchwarzen Bergen, die jeden Augenblick einſtürzten und ſich neu em⸗ 
porthürmten. Jetzt ſah man das Schiff im Zwielicht liegen. Ein 
Dreimaſter; doch der große Maſt und der Fockmaſt waren weggebro⸗ 
chen; an den andern flatterten nur einzelne losgeriſſene Segelſtreifen; 
die äußerſte Nothflagge war aufgehißt. — Einige Lootſen die den 
Strand hinabgegangen waren um ihn zu unterſuchen, berichteten daß 
Trümmer eines zerſchellten Bootes ausgeworfen ſeien; aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach war ein Rettungsverſuch den die Mannſchaften ge⸗ 
macht hatten, verunglückt. — 

Der Fremde kam jetzt von dem Leuchtthurm herab. Er trat unter 
die Schiffer, hielt eine ſchwere Börſe hoch empor, und rief mit lauter 
Stimme: „Tauſend Guineen demjenigen, der dieſen Brief an Bord 
des „Georg der Dritte“ ſchafft, und mir das Käſtchen mit Doku⸗ 
menten unverſehrt bringt, welches ich dem Capitain bezeichnet habe. — 
Hundert Guineen für den Verſuch, ſelbſt wenn er mißglückt!“ 

Die Schiffer ſahen einander an; ſie betrachteten das wüthende 
Meer, den ſcharfen Wind der gerade auf den Hafen ſtieß, es ſchien 
unausführbar, fo lockend das ſchimmernde Gold einigen ins Auge blitzte. 

„Es iſt unmöglich!“ ſprach endlich ein alter Lootſe. 

„Es iſt gefährlich, aber nicht unmöglich!“ rief Rollo feurig, „aber 
für das Gold des Menſchen da rühre ich kein Ruder an!“ 

Rollos Kühnheit und Gewandheit zur See hatte ſich auch bei 
den Schiffern der Weſterſpitze ſchon in Anſehn geſetzt. Einer jener 
Trunkenen von geſtern Abend ſagte daher: 
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„Wartet noch eine Stunde, dann wollen wir ſehn, was zu 
thun iſt!“ : 

„Wartet noch eine Stunde!“ rief der Fremde und ſtampfte mit 
dem Fuß, „wartet bis die See das Wrack in Splitter geſchlagen hat. 
Warten Sturm und Wellen bis es Euch gefällig iſt? — Wollt Ihr 
junger Menſch?“ wandte er ſich zu Rollo. Doch dieſer den ein gehei⸗ 
mer Widerwillen gegen den Fremden ergriffen hatte, welcher vielleicht 
von einer dunkeln Ahnung herrührte, daß ſein Hierſein mit Helgas 
Flucht und Kummer zuſammenhänge, kehrte ihm ſtolz den Rücken. 

„Zwei tauſend Guineen, wer ſogleich in See geht!“ rief der 
Fremde laut. 

Zwei tauſend Guineen! Das goldbegierige Herz ſchlug den beiden 
Schiffern. „Topp! wir wagen es!“ riefen ſie aus einem Munde und 
ſtürzten dem Hafen zu; der Fremde ihnen nach. — Bald ſah man die 
Verwegenen, denen keiner ſich anſchließen mochte, in See. Das Boot 
ſchwankte aus dem Hafen; jetzt hing es auf der Spitze einer Woge, 
jetzt ſank es in den Abgrund, und ward mehrere Sekunden nicht ge⸗ 
ſehn. Rollo glühte vor innerer Theilnahme an der verwegenen That. 
„Sie halten gut!“ rief er von einem Stein herab auf den er geſprun⸗ 
gen war; „fie halten gut! Erſt müſſen fie unter dem Winde der 
Felſenkette ſein, dann laſſen ſie ſich von dem Rückſtoß in die Fluth 
jagen, und können fo von oben herab an das Wrack. — Halt, das iſt 
zu früh! Sie wenden zu früh, es wird ſchlecht gehn!“ 

„Es wird gut gehn,“ antwortete ein Lootſe, „der Wind jagt ſie 
letzt ſchnurſtraks hinüber.“ 

„Ich ſage Euch, er iſt zu ſcharf geſchnitten,“ rief Rollo, ſie müſſen 
nicht gerade heran, ſondern landwärts! — Doch ſeht, jetzt wird es auf 
dem Wrack lebendig! Es ſind noch Leute oben; ſie bemerken daß das 
Boot heran will!“ 
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„Iſt es möglich? Iſt Rettung möglich?“ tönte eine Stimme hin⸗ 
ter Rollo. Es war John. 

„Es war möglich!“ antwortete Rollo, und blickte blaß, finſter 
und beſorgt in die See. Plötzlich zerriß ein lauter Schrei von hundert 
Stimmen die Lüfte; der Sturm hatte das Boot gepackt und umge⸗ 
ſtürzt; Kiel oben trieb es auf den Wellen. — „Ich ſagte es zuvor“ 
ſprach Rollo abgewandt zu John; fie ſchnitten die Sturmlinie zu 
ſcharf, ſonſt hätten ſie herankommen können!“ 

Mit bittenden Augen ſchaute John zu dem Jünglinge auf; ſeine 
Lippe wagte den Wunſch ſeines Herzens nicht auszuſprechen. In 
Rollo kämpfte ein großer Entſchluß! Er wußte jetzt daß William 
auf dem „Georg“ war! Da fühlte er ſeine Hand heftig ergriffen, 
und als er umblickte, ſank ihm Helga athemlos in die Arme. — Er 
hielt ſie im Rauſch einer betäubenden Seligkeit umſchlungen; ſein 
Herz loderte auf in den flammenden Wundern unbegriffner Liebe. Ein 
Glück das ihn überdrang wie ein Meer, zu groß für ſein, für ein 
Herz in der Welt um es zu faſſen. Die Wogen ſchlugen über ihm. 
zuſammen, um ihn, in ihm, war nur das Eine, alles andre war 
verſchwunden. 

Helga wußte Alles, Rollo errieth Alles, — er blickte auf ſie, auf 
ihr bleiches Antlitz, ihre Thränen, — er ſah den zitternden Vater ne⸗ 
ben ihr. Plötzlich riß er ſich entſchloſſen los, fein veredeltes Empfinden 
drängte ſich wie die elektriſche Kraft der Wolke zum plötzlichen Blitz 
der That zuſammen. „Ich gehe in See!“ rief er, und allein, wenn 
niemand mich begleiten will!“ > 

Er wollte fortftürzen, doch Helgas umſchlingende Arme hielten 
ihn feſt; fie drückte ihr weinendes Antlitz gegen das feinige, bedeckte 
ſeinen Mund mit heißen Küſſen, und rief zwiſchen Schluchzen und 
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Beben, mit halb erſtickter Stimme: „Bruder, ewig mein Bruder! 
Mein ganzes Leben fei Dein! Ich will Dich nie verlaſſen!“ 

John vermochte nichts zu ſprechen; er entblößte fein Haupt, rich 
tete das fromme Auge zum Allmächtigen, faltete die Hände betend, 
und große Thränen rollten über ſeine Wangen. 

Die Strandbewohner ſtanden ſchweigend im Kreiſe um die Gruppe; 
auch der Fremde heftete fein ſtarres Auge auf Helga und den Jüng⸗ 
ling, wagte aber kein Wort von ſeinem Auftrag zu ſagen, weil er 
wohl fühlte, er habe kein Anrecht an dieſer aufopfernden That. Auch 
Halland ſah ſeine Tochter, doch vom böſen Gewiſſen zurückgehalten, 
wagte er nicht einmal zu fragen, wo ſie die Nacht zugebracht habe. 

Endlich entwand ſich Rollo den Armen Helgas; indem er 
einen Blick nach ſeinem Hauſe hinaufwarf, rief er plötzlich: „Fort 
jetzt, geſchwind, haltet mich nicht auf, ſonſt iſts zu ſpät!“ Mit dieſen 
Worten theilte er haſtig die Menge, denn er ſah ſeine Mutter 
kommen! — Ihr Jammer, fühlte er, werde ihn er darum 
entfloh er in fliegender Eil. 

Die Unglückliche war, wie es in ihrem gereizten Zuſtande nicht 
ſelten iſt, nur durch die Ahnungen ihres Mutterherzens, nicht durch 
ihr Wiſſen herbeigetrieben. Rollo hätte ſich ihren umklammernden 
Armen nicht zu entreiſſen vermocht, wäre er nicht entflohen geweſen, 

als fie den Strand erreichte. Sie lief mit fliegendem Haar und irren 
Blicken auf Helga zu, und rief: „Tochter, wo iſt mein Rollo?“ 

Helga war noch zu betäubt, um antworten zu können. Da hörte 
die angſtvolle Mutter den Ruf des Fremden, der durch ein unerklär⸗ 
liches Gefühl der Ehrfurcht vor Rollos erhabenem Wollen zurückge— 
halten ihm ſelbſt den Auftrag und Lohn anzubieten, den er jenen 
Schiffern verſprochen, jetzt mit lauter Stimme Andere zur Hülſsleiſtung 
aufforderte. 
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„Tauſend Dukaten, für Jeden“ rief er aus, „der auf dem Boot 
mit in See geht, und mir meine Papiere vom Schiff bringt. Fordert 
nur das rothe Käſtchen aus London! — Wie?“ rief er, da alle 
verſtummten, hat nicht einer unter Euch den Muth jenen Knaben zu 
begleiten?“ 

Rollos Mutter hatte mit ſtarren Blicken an dem Sprechenden 
der ihr halb mit dem Rücken zugewendet war, gehangen, weil ſie durch 
ihn zu hören glaubte, was ſie von Rollo wiſſen wollte. „Iſt mein 
Rollo auf der tobenden See?“ rief ſie jetzt, und ſchritt bebend vor 
Spannung auf den Fremden zu. Er wandte ſich um, — da fuhr ſie 
zurück, als ſähe ſie ein Geſpenſt; erſtarrt mit aufgehobenen Händen 
ſtand ſie da, einer Bildſäule gleich — plötzlich rief ſie aus: „Ralph!“ 
und ſank leblos zuſammen. 

John, der die Arme zum erſtenmal ſah, ſeit fie den Strand betre⸗ 
ten hatte, war mit Helga zu ihr geeilt um ihr Hülfe zu leiſten. Als 
ſie dieſen Schrei that, war es ihm als zerreiße ein Gott plötzlich die 
Schleier die fein Auge umhüllten, fein Blick flog von ihm zu ihr, 
und er erkannte mit gleicher Blitzesſchnelle Ralph, und ſeine verlorne 
unglückliche Schweſter Margarethe. 

Einen Augenblick lähmte die Plötzlichkeit dieſer Enthüllung jede 
Kraft des Denkens und Empfindens in ſeiner Seele. Dann aber 
ſiegte in ſeinem milden Herzen der warme Strahl der Liebe, und in 
Wehmuth ſchmelzend, ſank er neben der in Helga's Armen nieder 
gleitenden Margarethe auf die Kniee. Hätte ſein Bruderherz ſie 
nicht an Stimme und Zügen, wie erloſchen ſie auch im langen Kum⸗ 
mer waren, erkannt, jetzt hatte er tauſend Zeichen! Sie trug ein 
Kreuz an einer Perlenſchnur, das er ihr ſelbſt geſchenkt; er fand ein 
kleines Maal auf ihrer Stirn wieder, eine leichte Narbe an ihrer lin 
ken Hand. — Da lebte in ſeiner Seele eine Kraft des Glaubens auf, 
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die ihn emporrichtete. In dieſem Augenblick, fo fühlte er tief und 
lebendig, führt der Himmel die Schweſter nicht in Deine Arme zurück, 
damit er das wunderbare Gewebe ſeiner Fügungen gewaltſam gerade 
da zerreiße, wo es das herrlichſte Zeugniß ſeines Waltens werden 
ſoll. Die wiedergefundene Schweſter verbürgt Dir und der troſtloſen 
Mutter die Rettung der edlen Söhne. — 

Mit Helga um die Ohnmächtige beſchäftigt, achtete er gar nicht 
auf Ralph. Sein Herz war durch Prüfungen zu geläutert, um für 
das niedrige, nur auf der Erde giftig wuchernde Gefühl des Haſſes 
oder der Rache einen Boden darzubieten. 

Da weckte ihn der hundertſtimmige Ruf der verſammelten Strand⸗ 
bewohner, der halb wie Schrecken, halb wie Jubel und Erſtaunen 
klang. Er blickte auf, und fiche, eben ſtieg Rollo's pfeilgeſchwindes 
Boot auf dem Gipfel einer hoch aufgethürmten Welle empor, mit ihm 
und vier Gehülfen, die feine Begeiſterung gewonnen hatte, bemannt, 
Er ſaß am Steuer, denn feiner Gewandtheit trauten die älteſten Schif- 
fer mehr, als ihrer Erfahrung. Mit Kraft warf er das Boot herum, 
und ließ es durch den am Ufer gebrochenen Wind abwärts von ſei⸗ 
nem Ziel jagen, um dann unter dem Schutz der höheren Berge ſo 
weit hinaus zu rudern, bis er mit dem freien Strom des Windes 
auf das Wrack halten konnte. Gerade fo hatten es die erſten Lootſen 
verſucht, aber nicht beſonnen genug ausgeführt. In athemloſer Span: 
nung folgten die Verſammelten mit unverwandtem Auge dem in der 
ſchäumenden Brandung auf den höchſten Wellenſpitzen gefährlich han⸗ 
genden Fahrzeug, das von der ungeheuren Kraft der Elemente wie 
ein leichter Kork ſpielend hin und her geſchleudert wurde. Ein Glück 
für Margarethens Mutterherz, daß fie dieſe Folter der Todesangſt 
in den Armen einer tiefen, gnädig über ſie verhängten Bewußtloſig⸗ 
keit verſchlief. Helga mußte mit jüngerer Kraft des Herzens den 
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Sturm überdauern; doch wandte fie die Blicke ab, und beſchaͤftigte 
ſich mit kleinen Hülſsdienſten um die Lebloſe. — Ralph war ſeit dem 
Ausruf Margarethens wie ein gerichteter Miſſethäter kraft- und 
willenlos zuſammen geſunken; bleich wie der Schaum, den das Meer 
über die Küſte warf, ſaß er auf einem Felsſtück, und ſtarrte ſprachlos, 
mit erlöſchendem Auge in die tobende See hinaus, als töne in ihren 
Donnern ſein Urtheilsſpruch. 

Jetzt hatte Rollo den gefährlichen Punkt erreicht, wo er ſich aus 
dem Schutz der Küſte in die hohe See wenden, und ſich der ganzen 
Gewalt des Sturms und der Wellen Preis geben mußte. Mit dem 
ſichern Blick des Adlers hatte er die Windlinie gemeſſen, ein Moment 
zu früh oder zu ſpät, galt das Leben. Entſchieden warf er das Boot 
herum; alle ruderten mit verdoppelter Kraft; jetzt faßte ſie der Strom 
des freien Windes, blitzſchnell ſchoß das Fahrzeug durch die ſchäu⸗ 
mende Fluth, bald ſichtbar, hoch auf dem Gipfel der Wellen trium⸗ 
phirend, bald in den tiefen Waſſerſchlünden verſchwunden. Der kühne 
Steuermann ſtand aufrecht, und leitete das Boot ſo ſicher, daß die 
Schiffer am Ufer in lauten Jubel ausbrachen, und ſchon frohlockend 
und jauchzend Tücher und Hüte ſchwenkten, weil es ſchien, als ſei dem 
kaltblütig verwegenen Knaben das Element blind zu Dienſten. 

Jetzt kam er in die Brandung des Wracks; hier begann die furcht⸗ 
barſte Gefahr, wo nicht mehr menſchliches Geſchick, ſondern nur Glück, 
nur die Obhut des Himmels helfen konnte. Auf dem Deck des gee 
ſtrandeten Schiffes war es ſchon lebendig; man warf Seile mit Haken 
und Tonnen aus. Die Fluth ſprützte und ſchäumte hoch auf, das 
Boot verſchwand in den Wirbeln; tiefe angſtvolle Stille am Ufer; 
Helga betete mit bleichen Lippen, John legte feine Hand ſegnend 
auf ihr Haupt, und hing unbeweglichen Auges an der See. Jetzt 
tauchte das ſchon verloren geglaubte Boot wieder auf; es hing auf 


349 


einer übergebeugten Wellenſpitze fo ſcharf vorwärts gegen den Grund 
geneigt, daß mehrere der Lootſen am Ufer unwillkührlich ausriefen: 
„Herr Gott, ſie ſind verloren! Sie ſchlagen um!“ Steilrecht ſchoß 
das Boot in den ſchwarzen Schlund herab; alles war in der ſchäu— 
menden Brandung begraben; auch über das Wrack hinweg ſchlugen 
die zermalmenden Wellen; es ſchien als habe ſich der Abgrund ges: 
net, und alles Lebende verſchlungen. 

Todesflille ſchloß die Lippen aller Zuſchauenden, Todesbläſſe deckte 
ihre Wangen; jetzt ſank auch Johns Kraft zuſammen, und es wurde 
Nacht um ſeine Augen. 

Da zerriß der Sturm die Nebel im Often, und die kaum über 
den Rand des Horizonts erhobene Sonne ſtand in blutiger Glut zwi⸗ 
ſchen zwei grauen Wolkengeſpenſtern. Ihre Strahlen fielen gerade 
auf das Schaum: und Wogengewühl um das Wrack, und warfen 
einen röthlichen Goldſchimmer darüber; einen Augenblick ſchien es als 
ob feurige Wogen dort gegen einander tobten. Da tauchte ein ſchwar⸗ 
zer Punkt aus dem glutſchimmernden Chaos auf, und in demſelben 
Augenblick überſchallte der Jubelruf der Menge Sturm und Seet 
„Sie ſind gerettet!“ 

Jetzt wehten unzählige Tücher in den Lüften, die Hüte wurden 
freudig geſchwenkt; jedem war es, als ſei er ſelbſt gerettet durch die 
allmächtige Hand Gottes. — Helga aber ſank an Johns Bruſt, und 
ſie miſchten ſelige Thränen. 


— — 
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Letztes Kapitel. 


Erſt auf dem Lager in ihrer Wohnung erwachte Margarethe 
aus der langen Ohnmacht wieder, und ſah ſich umgeben von Rollo, 
Helga, William und John; lange dauerte es, bevor fie wußte ob 
ſie mit wirklichen Sinnen dieſe Geſtalten der Liebe ſehe und faſſe, 
oder ob es nur Traumgebilde waren, die ſie umſchwebten. Dann 
aber wurde ihr Geiſt auch ganz hell und klar, und es war ihr, als 
ſei die Hülle, die ihn oft ſchauerlich bedeckte, für ewig verſchwunden. 
Nun konnte fie die Wahrheit vernehmen, die alle Herzen, die fie ums 
gaben, mit ſeligem Glück erfüllte. 

William hatte den Knoten der verſchlungenen Geſchicke gelöͤſt; 
nicht nur die Schweſter Margarethe war dem Bruder John zu⸗ 
rückgegeben, ſondern auch Rollo fand in Helga feine wirkliche, 
feine Zwillings ſchweſter. — Ein Fremder von edlem Anſehn ſtand 
im Hintergrunde der Gruppe; er hatte die Fäden entwirren helfen. — 
Auf feiner Rückkehr von New-York fand ſich William mit demſel⸗ 
ben zufällig auf dem Schiff zuſammen. Da er einſt im Geſpräch ſei⸗ 
nes Wohnortes erwähnte, wurde der Fremde aufmerkſam, und es ers 
gab ſich, daß er ſich auf demſelben Schiff befunden hatte, auf welchem 
John mit den Seinigen ſtrandete. Es war jener junge Arzt geweſen, 
welcher der Unbekannten bei der Entbindung von Helga Hülfe gelei⸗ 
ſtet hatte; ſein Name war Hullborn. — Als das Boot den Ret⸗ 
tungsweg verſuchte, hatte die ärztliche Pflicht ihn zu lange zurück gee 
halten, — er kam zu ſpät. Doch zu feinem Heil, denn das letzte Boot 
ſchlug um, und alle, die es beſtiegen hatten, fanden den Tod in den 
Wellen. Er glaubte, durch Nacht und Verwirrung getäuſcht, John 
und deſſen Gattin mit dem geretteten Kinde auf dieſem Boot. Be⸗ 
ſtürzt kehrte er zu der Mutter zurück, deren ſchwere Stunde noch nicht 
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überſtanden war, ſondern die ein zweites Kind gebar, Rollo. Das 
Wrack wurde von den Stürmen wieder in die See hinaus getrieben; 
niemand als der Capitain, ein alter kranker Matroſe, der ſich nicht 
hatte retten können, Hullborn und die Kranke waren an Bord. Sie 
trieben bis auf die Klippen vor dem Eiderholm. Der Matroſe war ine 
zwiſchen geſtorben, und der Capitain, im Glauben, das Wrack könne 
nicht mehr halten, wagte den Verſuch, bevor er ganz die Kräfte ver 
löre, ſich in die Brandung zu werfen, und ſchwimmend das Ufer zu 
erreichen, — doch vergeblich. Hullborn, der nicht ſchwimmen konnte, 
blieb bei der Wöchnerin, und wurde dadurch mit ihr gerettet; denn 
obgleich die Wellen das Wrack faft ganz zertrümmerten, jo kamen die 
Boote der Eiderholmer doch uoch zur rechten Zeit. 

In dieſer Stunde der Noth, hatte Margarethe den menſchen⸗ 
freundlichen Hullborn zum Vertrauten ihres Schickſals gemacht. Ein 
Käſtchen, das ihre Papiere enthielt, wurde mit ihr gerettet; Hullborn 
ſorgte mit den Alteſten der Inſelbewohner für die Sicherheit des Het 
nen Vermögens, und gründete fo das ruhige Daſein Margares 
thens auf Eiderholm, wo ſie in tiefſter Verborgenheit lebte, da 
Hullborn ſtrenges Verſchweigen ihres Namens und Aufenthalts vere 
ſprochen hatte. Sie wußte wohl, daß fie zwei Kinder geboren hatte, 
doch Hullborn verbarg ihr das Schicksal des erſten, indem er ihr 
ſagte, es fei gleich nach der Geburt gefierben. — Nachdem Margar 
rethens Verhältniſſe geordnet waren, und die treue Selgard ſich 
ihr als Pflegerin beigeſellt hatte, verließ Hullborn die Inſel. Nach 
langem Umherſchweifen ſetzte er ſich in Amerika feſt, wo er ein an⸗ 
ſehnliches Vermögen erwarb, und gerade mit dieſem nach Europa zu⸗ 
rückkehrte, als eben William dieſelbe Reiſe machte. 

Da beide ihre Schicksale, die ſich an einem fo merkwürdigen Punkt 
gekreuzt hatten, gegen einander austauſchten, ergab es ſich als Ger 
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wißheit, daß Margarethe, ohne es zu wiſſen, auf demſelben Schiff 
mit ihrem Bruder John aus England flüchtete, und als höchſte 
Wahrſcheinlichkeit, daß Helga und Rollo Geſchwiſter ſeien. 

Es kam nur noch darauf an, zu ermitteln, ob William und 
Hullborn die ſelbe Bewohnerin des Eiderholms meinten. Da 
William wegen feiner Reiſe nach New-York die Briefe der Seini⸗ 
gen nicht erhalten hatte, wußte er noch nicht, daß Rollo und deſſen 
Mutter Bewohner ſeiner Heimath geworden waren, ſonſt hätte er 
dem Vater ſogleich ſeine Entdeckungen geſchrieben; ſo aber hielt er 
es für gerathener, erſt den letzten Punkt der Ungewißheit genau zu 
prüfen. Dies war jetzt geſchehen, dadurch, daß Rollo ſelbſt als Ret⸗ 
ter derjenigen erſchien, die auf dem Georg III. ausgeharrt hatten. 
Freilich nur wenige, denn gleich bei dem Stranden ſtürzte ſich Alles 
wie gewöhnlich wild und verzweifelnd in die Bote; ſie wurden über⸗ 
laden, ſchlugen um und ſanken. William, der Kühnheit und Red⸗ 
lichkeit ſeiner heimathlichen Schiffer vertrauend, hielt es für ſicherer 
auf dem noch haltbaren Wrack den Tag zu erwarten; Hullborn, 
der ſchon einmal dadurch gerettet worden war, zog dies ebenfalls vor. 
Mit ihnen noch einige andere. So brach denen, die die Verlorenen 
ſchienen, der Rettungsmorgen an, und die Strahlen ſeiner Sonne 
leuchteten in das dunkle Gewebe wunderbar verketteter Verhängniſſe 
hinein, denn mit wenigen Fragen an Rollo über den Tag ſeiner 
Geburt war es entſchieden, daß Margarethe feine und Helga’s 
Mutter ſei. 6 

Nun ſchwieg der unruhige, wilde Drang in des Knaben Bruſt; 
nun gewann er an Helga ganz, wornach ſein Herz ſich ſehnte, eine 
Shwefter! 

Und Margarethens langes Mutterſehnen war geſtillt, — die 
Jahre ihrer Buße geendet, Vergebung, Verſöhnung überall! Dieſe 
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feligen Strahlen theilten auch die Gewölke der Krankheit, welche bis 
dahin ihre Seele ſo oft umſchatteten. 

Ein ſanfter Lebensabend mit milden Lüften der Liebe und des 
Friedens brach für ſie und John an; ihr Glück war um ſo ſüßer, je 
ſchwerer ſie es erkauft hatten! 

Nach Ralph forſchte niemand; doch man wußte, er lag in Hal⸗ 
lands Haufe in ſchweren düſtern Krankheitsbanden. Das einzige 
drückte ſtörend auf dem glücklichen Kreiſe, daß Helga und Rollo 
ihn Vater nennen ſollten, der ihre Mutter ſo grauſam verrathen hatte. 
Denn er hatte ihr gelobt, wenn ſie heimlich die Seinige würde, ihren 
Bruder zu retten; doch er wollte nur ſeine entbrannte Luſt an dem 
jungen Weſen, und ſeine verheimlichte Rache an John kühlen. — 
So erfuhr Margarethe bald, daß ſie getäuſcht war, daß kein wirk⸗ 
licher Prieſter, ſondern ein erkaufter Betrüger ihren Bund eingeſegnet 
hatte, und darum flüchtete ſie, um ihre Schande zu begraben, erſt 
aus dem Hauſe ihres Bruders, dann aus dem Vaterlande. — 

Nach einigen Tagen kam Halland, der im Gefühl ſeines Un⸗ 
rechts, über welches Helga milde ſchwieg, ſie ohne Anſprüche irgend 
einer Art an ſie zu machen, bei der Mutter gelaſſen hatte, in das 
Haus derſelben, und brachte Helga und Rollo die Bitte des ſter⸗ 
benden Ralph (dem Alles kund geworden war), durch ihr Erſchei⸗ 
nen an ſeinem Lager, ſeine letzte Stunde zu erleichtern. Sie ka⸗ 
men, Margarethe, John, William mit ihnen; Herz, Lippe und 
dargereichte Hand vergaben dem Sterbenden, doch fein Gewiſſen vere 
gab ihm nicht, und mit kalten Schauern blickte er zumal Helga an — 
feine Tochterl! — Dieſes Gefühl des letzten, an der Schwelle des 
Lebens verſuchten Frevels drang mit giftigem Stachel in ſeine To⸗ 
desſtunde ein. — 

Berliner Kal. 1838. 3 
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Als er geendet hatte, und beſtattet war, fiel kein düſtrer Schatten 
mehr in das Glück der liebend vereinigten Herzen. 

Noch bevor ein Jahr, nach dem Tage, wo die hellen Glocken des 
nahen Kirchleins die liebliche Helga zur Chriſtin einſegneten, ver⸗ 
ſtrichen war, tönten ſie der Braut Williams am Altare. Doch 
dieſem ſchönen Feſte folgten nicht ſo rauhe Stürme, wie jenem, ſon⸗ 
dern ein heiterer Himmel wölbte ſich über ihr Dafein, wie die Heiter- 
keit eines unſchuldigen Sinnes ihr Herz mit feinen reinen Segnun— 
gen erfüllte. — 
L. Rellſtab. 


Erklärung der Kupfer 
zum Jahrgang 1837, welche Pommern zum Gegen⸗ 
ſtande haben. 


I, 


Originalgemälde der pommerſchen Herzoge finden ſich, wenn auch 
nicht früher im übrigen Deutſchlande, erſt aus der zweiten Hälfte des 
funfzehnten Jahrhunderts, in welcher die deutſche Kunſt einen neuen Auf⸗ 
ſchwung bekam. Von dieſer Zeit an beſitzen wir von allen Herzogen 
Abbildungen verſchiedenen Kunſtwerthes, zerſtreut in den Rathhäuſern, 

Kirchen und Schlöſſern des Landes. Vollſtändig find dieſelben nach⸗ 
gewieſen in „J. L. C. Oelrichs geprieſenem Andenken der pommer⸗ 
ſchen Herzoge. Berl. 1763. 8.“ Unter den einzelnen Sammlungen 
zeichnet ſich die des Rathhauſes zu Anklam aus, im würdigen, unver⸗ 
äußerlichen Beſitzthum der Stadt, welche mit Erich II., dem Sohne 
Wartislavs IX., beginnt. 

Von Bogislaw X. find Abbildungen verſchiedener Lebensalter vor⸗ 
handen, aus welchen wir das jugendkräftigſte, welches zugleich die ane 
ziehendſten Erinnerungen bietet, gewählt haben. Es ſtellt den Helden 
in reicher Pilgertracht, unter dem Muſchelhute, dar, ungefähr im 
Austen Lebensjahre, und findet ſich auf dem Oſtenſchen Stammſchloſſe 
zu Plathe an der Rega. Das Anklamer ſtammt aus den letzten Jah⸗ 
ren des Fürſten, wohl erſt nach feinem Tode angefertigt, Ein ande⸗ 
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res Original bewahrt das Rathhaus zu Stralſund; zwei andere min: 
der bedeutende, ſind im Privatbeſitz. 


II. 


Arkona. Die kreide⸗ und lehmhaltigen Ufer der nordöſtlichen 
Spitze von Wittow find an der gefährlichen Stelle der See, untir⸗ 
halb der ſchon größtentheils ins Meer verſunkenen Swantewits bug 
dargeſtellt, deren nach dem Lande zu noch ſehr kenntlicher Umfang en 
den Wällen bemerklich iſt. Darüber ragt der unter preußiſcher Ver 
gierung erbaute, koſtbare Leuchtthurm hervor. Spuren von Baulih⸗ 
keiten finden fic) auf Swantewits Verehrungsſtätte nicht, weil fe, 
man vergleiche die Schilderung im Texte S. 58, nur aus künſtlichan 
Zimmerwerke beſtand. Anziehend iſt es, die noch vorhandenen Spu⸗ 
ren der Befeſtigung mit der Beſchreibung des Saxo Grammaticus zu- 
ſammen zu halten. 

III. & 


Der Rugard auf Rügen, den Reiſenden bekannt wegen der 
entzückenden Ausſicht, welche man von dort auf das landkartenähnlich 
ausgebreitete Eiland, die offene See, die Küſte von Pommern, ge⸗ 
nießt. Hier wohnten die alten, heidniſchen Fürſten von Rügen hinter 
mächtigen, von Natur und Kunſt aufgeführten, zum Theil doppelten 
Erdwällen; von ihrem, nur aus Holz gezimmerten, Pallaſte iſt jedoch 
keine Spur geblieben. Der aus einer germaniſchen und ſlaviſchen 
Wurzel gebildete Name (Rugi-gard) verſchwindet zeitig in der Ger 
ſchichte, da die chriſtlichen Fürſten ihr Hoflager dort nicht mehr hiel⸗ 
ten. Die geſchichtlich bedeutſame Ortlichkeit blieb aber in der Erin⸗ 
nerung, und noch Bogislav X. ging im J. 1494 damit um, innerhalb 
des Burgwalls ein neues Schloß zu erbauen. Gegenwärtig gehört 


Per“ 
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Theil Jasmunds bis in die offene See hinaus. 
IV. 


Das Rathhaus zu Stralſund, vom alten Markte geſehen, 
ein alterthümliches Gebäude, erbaut im J. 1316 aus der Kriegsbeute 
der ſtreitbaren Bürger, zum Theil nicht vollendet und ſpäter mehrfach 
umgebaut, enthält in ſeinen Räumen Sehenswürdigkeiten der verſchie⸗ 
denſten Art, eine Bibliothek, Kunſtgegenſtände und reiche Erinnerun⸗ 
gen an die glänzende Vorzeit der wendiſchen, Hanfeftadt. Zur beſon⸗ 
deren Zierde gereichen ihm die, die drei Dächer verdeckenden ſechs 
Giebel mit Spitzthürmen dazwiſchen; leider aber wird der Eindruck 
geſtört. durch die moderne Form der Fenſter. Der würdigſte Anblick 
iſt in der Mondſcheinbeleuchtung, wenn noch koloſſaler, als in ihrer 
wirklichen Dimenſion, die alte Hauptpfarrkirche zu St. Nicolai ſich 
über das Rathhaus erhebt. 


Stettin in feiner heutigen Geſtalt, vom rechten Oderufer gus 


deter S im Mittelpunkt das herzogliche Schloß, von deſſen frü⸗ 


erer Beſchaffenheit im J. 1650 die Topographie Merians ein an⸗ 
muthiges, anſchauliches Bild gewährt. Belagerungen und Brand ha⸗ 
ben es guten Theils ſeines Schmuckes beraubt; Wände, Giebel, A 
tane und Plattformen ſtehen jest kahl da. Links vom. Schloſſe zeigt 
ſich St. Jakobi, die jetzige Hauptkirche, da der impoſante Dom zu 
St. Marien, durch Feuer zerſtört, vor einigen Jahren bis auf den 
Grund abgebrochen iſt⸗ 

VI. 


Der Ottobrunnen bei Pyritz und das Ottoſtift. Die im 
Lauf der Jahrhunderte faſt ae Stätte, wo die tigen Pom⸗ 
mern die erſte Taufe empfingen, iſt nach ſieben Jahrhunderten aus 


die Frömmigkeit unſeres Königshauſes würdig erneuert worden. 


und Gebüſch, füdöſtlich von Pyrit, bei der 1 Altſtadt, ehe⸗ 
mals dem Hauptorte, jetzt einem Dorſe, haben fich ſeit 1820 in einen 
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idhlliſchen kleinen Park verwandelt; der Taufbrunnen tſt mit behaue⸗ 
nem Granit architektoniſch reich eingefriedigt; Stufen führen zum 
Brunnen des Heils hinab; ein nn granitenes Kreuz erhebt fich 
über demſelben, an deſſen innerer Umfaſſung man die finnig frommen 


Worte lieſt: x : 
Ad fontem vitae hoc aditu properate lavandi 


Constantis vitae janua XP erit. 
Auf der öſtlichen Seite der Mauer ſtehen die Zeilen: 
Bischof Otto von Bamberg taufte zuerst die Pommern aus 
dieser Quelle am XV. Junius MCXXIV, 
Friedrich Wilhelm III. und seine Söhne, Friedrich Wil- 
helm, Kronprinz, Friedrich Wilhelm Ludwig, Friedrich 
Karl, Alexander Friedrich Heinrich Albrecht, errichteten 
dieses Denkmal zum Andenken jener Tage am XV. Ju- 
nius MDCCCXXIY. N 
Das abteiähnliche Gebäude am Eingange nächſt der Landſtraße 
von Pyritz nach Arenswalde, gleichfalls in neueſter Zeit erbaut, dient 
höchſt zweckmäßig als Seminar für cine 20 junge Leute, welche den 
Beruf des Landſchullehrers erwählt haben. Der durch die Bäume 
vortretende Thurm gehört zu den alten, geſchichtlich merkwürdigen, 
Befeſtigungen der wehrhaften Stadt. 


VII. 


einer ſturmbewegte 


n 
ſchen Biſchofsſitz 55 ollin zerſtörten, ward sa 1171) in der Nähe 


wg der Divenow, 
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ohne ausreichenden, Grund, abgebrochen und mit gegenwärtiger, tau⸗ 
benſchlagähnlicher ati cree wurde. Gewiß ſtand der älteſte 
tniſſe zu den zierlichen, aus glaſir⸗ 


hoch und fois gewölbten Hallen es, Lang: und Querhauſes, im ſieb⸗ 
ehnten Jahrhundert durch Malerei verünſtaltet / enthalten, wie das 
ohe Chor, noch wenig angetaſtet, den Apparat des katholiſchen Kul⸗ 
tus, Reliquien, Grabmäler, ſchöne Kirchengefäße aus dem vierzehn⸗ 
ten Jahrhundert, Truhen, Schreine, den noch ziemlich conſervirten 
Ein Biſchofsgang fuhrt um das Querhaus und den hohen Chor; aus 
dem nördlichen, reuzarme neigt man auf gewundener Treppe in. die 
Kanzelei und das Archiv, we ¢ 
den einen vierſeitigen Raum bildet, und nach innen zu arkadenartig 
ſich öffnend, den bei Domen unerläßlichen Umgang einſchloß. Alte 
RAD auf dem Boden der Kirche find kaum noch lesbar; 
e Orgelwerk iſt ex voto von Herzog Ernft Bogislav von Cro, 
dem Sohne der Anna, 1669 ausgeführt. Die ſchönen Bäume 
auf der dargeſtellten Südſeite der Kirche hat der Künftler, un die 
Architektur nicht zu verdecken, fortlaſſen müſſen; ſie gehören eigen 
thümlich dazu, um. den ernten friedlichen Charakter dieſer einſt ſo be⸗ 
deutſamen, jest faft vergeſſenen Stelle zu vervollſtändigen. Überhaupt 
verdient der Dom zu Kammin die Au merkſamkeit finniger Reiſenden 
in hohem Grade; nur muß zeitig eine bef : 
treten, um das verehrungswürdige Denkmal oor Verfall in ſich ſelbſt 


zu bewahren. 

VIII. 

über die viel beſuchte und 

enthalten wir uns einer poetiſchen Beſchreibung, und verweiſen au 
die im Text gegebenen, geſchichtlichen Momente. Der Burgwall, un. 
bezweifelt mit Benutzung der Ortlichkeit aufgeführt, diente in einer 
hiſtoriſch ganz dunklen Zeit dem heidniſchen Kultus und der bedrohe⸗ 
ten Bevölkerung als Zuflucht, wie mehre tiefe Shaler, auf Jasmund. 
kin, dar ſtellt den Eingang, wenn man von Stubbenkammer 
ommt, dar. 


— — 
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Erklärung der Kupfer 
zum Jahrgang 1838. 


I. 


Bobbin (nicht Robbin) mit Schloß Spieker, ein höchſt liebliches 
und zugleich großartiges Landſchaftsſtück im nordweſtlichen Winkel von 
Jasmund. Der Standpunkt it oberhalb des Dorfes auf einer Höhe 
genommen; den 1 7 ſchließen die ſüdlichen Ufer Wittows, jenſeits 

es großen Jasmunder Boddens; rechts dem Beſchauer zeigt ſich 
die Verbindung Jasmunds mit Wittow, und der Saum der See; 
links das öde Eiland Hiddenſee, wo einſt ein reiches, der Schiff⸗ 
fahrt holdes, Mönchskloſter ſtand. Das caſtellartige Gebäude iſt das 
Schloß Spieker, vom Feldmarſchall Wrangel nach dem 30jährigen 
Kriege in einem Geſchmacke, der ſchon damals antiquirt war, erbaut, 
und einſt angefüllt mit der Beute des ſchonungsloſen Kriegsherrn, an 
deſſen Jahrhundert noch die Wandmalereien im Schloſſe erinnern. 
Seit einigen Jahren gehört die Herrſchaft Spieker, aus vielen Dör⸗ 
fern beſtehend, dem fürſtlichen nich Putbus. Ein ih Umweg 
führt den Reiſenden, welchen jetzt nicht mehr die Alterkhums- und Cue 
rioſttäten⸗Sammlung des verſtorbenen Paſtors Franke lockt, von Ca: 
gard nach Bobbin und über den bekannten Opferſtein von Quottitz 
auf wechſelvollem Pfade nach Stubbenkammer. 


II. 


ne 

Ruine vom Kloſter Eldena bei Greifswald. Die claſſt⸗ 
ſche Stätte von Eldeng, wo vor 630 Jahren die Fürſten von Rügen 
ein Ciſtereienſerkloſter ſtifteten und reich begabten; wo Chriftenthum 
und deutſche Bildung den früheſten Halt in Vorpommern fanden; von 
wo aus die Betriebſamkeit des Abts eine ſchnell erblühende Pflanz⸗ 
frätte deutſchen Bürgerthums ſchuf, die wiederum in ihrer Mitte die 
hohe Schule erſtehen ſah, if, einzig von allen pommerſchen Feldklöſtern, 
in ſoweit der Zerſtörung durch den Proteſtantismus, die Brandfackel 
der Schweden und des kaiſerlichen Heeres entgangen, daß die neue, 
dankbare Zeit die maleriſchen Trümmer aus Schutt und Unflath heraus 
zu einem ernſten und aumuthigen Ganzen herſtellen konnte, welches den 
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umfang, un theilweiſe die Zierlichkeit des früheren Münſters errathen 
eſchichtliches deuten wir nur an daß Eldena nach dem Frep⸗ 
tower Landtage fürſtliches Ei enthum blieb; die kirchlichen Gebäude, 
durch Schweden und Kaiſerliche wechſelnd verwüſtet, abgebrochen wur⸗ 
den, bis die Universität Greifswald, durch Bogislav XIV. im Beſi 
der Kloſtergüter, 1827 die Ruinen, ſo viel noch haltbar waren, aul 
räumen, mit Laubbäumen Rn und in ein Prachtſtück pommer⸗ 
ſcher Landſchaft umwandeln ließ. Von den weitläufigen Baulichkeiten, 
die zwiſchen Wirthſchaftsgebäuden und Gebüſch verſteckt liegen hat der 
Künitler den am meiſten maleriſchen Theil, die Thurmgie elwand der 
Kirche, gezeichnet; das Querhaus der gewaltigen Kirche mit den Reſten 
der Gewölbe, die Andeutungen der Kreuzgänge, das den. Re⸗ 
rden. Die ur⸗ 


mag. Wahrſcheinli hatte ſie im Haußtſchiff zwei Abſeiten, Querhaus 
und hohes Chor, und der egenwärtig gezeichnete Giebel diente nur 


sin zur linken anſchloß; darauf deutet der zierliche Thurm, zwiſchen 
em und einem, correspondirenden ſich der große run zum Gottes⸗ 
Haufe befand. So viel, ermeſſen wir aus der jchmu bollen Architektur 
der Bruchſeite (linken), die ſonſt keine Bedeutung hätte; im Thurin ſelbſt 
führt eine . Stiege zu einem Altan, von welchem aus man 
ſonſt in da 

Greifswalder Bodden, auf die Inſel Rügen, das fruchtbare Land nach 


unter Trauerweiden die wenigen gufgefundenen Grabſteine, des letzten 
Abtes und einiger Edelleute, vereinigt; verſchwunden ſind die Denk⸗ 
mäler der vielen hier begrabenen Fürſten und Fürſtinnen Pommerns. 
Und dennoch danken wir einem günfigeren Geſchicke, daß uns noch fo 
viel erhalten iſt; dom Kloſter Stolp an der Peene, wo ein grimmiger 
yeide Wartislav den Bekenner erichlugr zeugen nur noch wei Steine, 
e Schwelle des Amtshauſes mit der Inſchrift 1 
vesta (Zerbſt) und ein Grabſtein des Geſchlechts der Schwerin, gegen? 
wärtig im Schloßhofe zu Pusat sigue von Pudagla iſt nuß nd 
ein rohes Mauerwerk übrig, das die — Branntweinbrennerei um 
ſchließt; Hiddenſee zeigt keine grchitektoniſche Trümmer; das ehemals 
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fo ſtattliche 9 enthält noch einige verbaute Reſte und Ornamente 
von ſchwediſchem Kalkſteine; Belbucks Raum endlich, fo verehrungs⸗ 
würdig wegen der kühnen Reformatoren, iſt mit dürftigen Hütten über⸗ 
baut und nur noch die einige Quadratellen große Feuermauer eines 
Häuschens mit einer Fenſterblende im Spitzbogenſtil deutet verſteckt 
auf vergangene Zierlichkeit hin. Wie mit den Feldklöſtern iſt eine 
gedankenloſe zeug mit den Fürſtenhäuſern zu Wolgaſt und Loitz 
verfahren. Von der ſtolzen Herzogsburg Philipps I., Ernſt Lud⸗ 
wigs und Philipp Julius, deren ſchöne Trümmer vor kaum 30 Jahr 
ren zur Abtragung der Steine verkauft wurden, hat man nur 
noch die Kellergewölbe der Erhaltung werth geachtet, weil ſie ſich be⸗ 
quem der Aufbewahrung von Bone . f bieten; zwei Ornamente 
jedoch und das Wappenſchild Bogislav X. find im Univerſitätsgebäude 
u Greifswald und in der Stadtkirche zu Wolgaſt aufaeſtellt; vom 
Loitzer Schloſſe, deſſen Bezwingung noch den Schwedenkönig 1830 auf⸗ 
hielt, wird bald keine Spur mehr vorhanden fein. 


III. 


Das Univerſitätsgebäude zu Greifswald. An der Stelle 
des alten, von Herzog, Ernit Ludwig erbauten, dann mehrmals erneu⸗ 
ten Kollegienhauſes, deſſen Flöfterliche Geſtalt wir noch in Merians 
Topographie angedeutet finden, lief König Adolph Friedrich 175 das 
gegenwärtige nach einem, wenn auch nicht prächtigen, doch im Berhält⸗ 
11 u andern deutſchen Muſenſitzen, großartigen Plaue aufführen. 
Die Lage iſt eigenthümlicher und maleriſcher als der Künſtler darſtellen 
konnte; zwei alte Kirchen, von denen hier nur die ehemalige Dom⸗ 
kirche, jetzige Hauptpfarrkirche zu St. Nicolai, mit ihrem gefälligen 
kühnen Thurm hervortritt, die andere hinter dem Beſchauer gedaͤcht 
werden muß, die St. Jakobi, ſchließen einen mit Linden beſetzten ge⸗ 
räumigen Platz ein, deſſen ſüdliche Seite die Fronte unſeres Hochſchul⸗ 
hauſes bildet. Ein Ant unten . Ae den architektoniſch markirten 
mittleren Theil nimmt unten die Aula, mit den Bildern früherer 
Kanzler und Protektoren verziert, ein; in den beiden obern Geſchoſſen 
der ganzen Breite, Tiefe und Höhe nach befindet ſich der Bibliotheks⸗ 
faal, würdig gusgeſchmückt im Geſchmacke des Zeitalters, und geſchicht⸗ 
lich merkwürdig durch die Regierungsakte, welde im J. 1800 des Lan⸗ 
des damaliger Herrſcher mit alterthümlichem Prunke beging. Die Zahl 
der Bücher iſt etwa 60,000; mancherlei Koſtbarkeiten und Reliqnien 
vergangener Zeit locken den Reiſenden. Die Seitenflügel des Ge⸗ 
bäudes dienen zu Hörſälen, zur Aufbewahrung der vollſtändigen ana⸗ 
tomiſchen Sammlungen und Präparate, der Inſtrumente, zur Ana⸗ 
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tomie; ein ſchöner Saal iſt den Sitzungen des Senats und des Con⸗ 
eiliums beſtimmt. Eine große Zahl von Portraits der früheren Pro: 
feſſoren, mit dem Stifter Heinrich Rubenow beginnend, und mit Un⸗ 
terbrechung fortgeführt bis auf das heutige „ ſchmückt 
mehrere Räume. Das ausgezeichnete naturhiſtoriſche Muſeum iſt in 
einem entlegenen, eleganten Gebäude gufgeſtellt. Im Atrio des vor⸗ 
deren Eingaͤnges hat der dankbare Sinn einer neuern gelehrten Ges 
neration ein aus Wolgaſt gerettetes Wappenbild eingemauert; im 
Vordergiebel prangt in Stein gehauen der Königl. Preußiſche Wappen ⸗ 
adler; nach der Süd⸗Seite 9 über dem anmuthigen und wohl» 
gepflegten botaniſchen Garten, blickt, von gehelmten wilden Männern 
getragen, der Schild der Greifen herab, unverändert im Wechſel dev 
Dinge, während Schwedens Löwe und Napoleons Adler nacheinander 
wichen. — Das größere Gebäude in der hier dargeſtellten Straße iſt 
das neuerbaute Lokale des Ober-Appellgtions⸗ und Hofgerichts. 


IV. 


Anklam. Schwer hielt es, einen paſſenden Punkt zur Aufnahme 
dieſer, in Pommerns Geſchichte ſo namhaften, Stadt zu ermitteln, da 
ihre Umgebung durchaus flach it. Der Künſtler ey ſich daher zu 
Waſſer begeben müſſen, und unterhalb der Stadt auf dem 1 
die Anſicht gewonnen, welche die Thürme der beiden Hauptkirchen, den 
Peenedamm nebſt der Brücke über den Fluß, welcher noch vor 22 Tab: 
ren preußiſches und ſchwediſches Gebiet krennte, zeigt. = 


V. 


Jaſenitz, nicht weit vom Haff unterhalb Pölitz belegen, in frühe⸗ 
ſter geit ein Kloſter, dann fürſtliches Haus, wo der bekannte Thei⸗ 
lungstraktat Jeder en wurde, ſeit einigen Jahren ein Privatbeſitz. 
Ein wohlangelegter Garten macht die Umgebung mannigfaltiger, deren 
landſchaftliches Element ſonſt lachende Wieſen ſind. 


VI. VII. VIII. 


Eine Anſicht von Swinemünde, von der Wolliner Seite; 
die Stadt Stralſund von Dänholm aus, und das Haff, bedür⸗ 
fen, Bekannteres oder ganz Allgemeines darſtellend, keiner Erläuterung. 
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IN. 


Das Bildniß unſeres pommerſchen Helden, des Feldmarſchalls 
von Schwerin, nach einem Originalgemälde im gräflih Schwerin⸗ 
ſchen Schloſſe zu Putzar, macht uns den ſiegreichen Krieger nach der 
Schlacht von Mollwitz anſchaulich, wie er, erhitzt vom Streitruf und 
von Kampfarbeit ermattet, faſt abgeſpannt, unter einem Baume ruht. 
Während des berühmten Feldobriſten Marmorbild in Geſellſchaft ſei⸗ 
ner Ruhmsgenoſſen die Königsſtadt ſchmückt, hat die Pietät der Ver⸗ 
wandten die irdiſchen Reſte des Vorfahren nicht vor frecher Verſtüm⸗ 
melung im Grabgewölbe zu Wuſſecken bei Anklam bewahren können. 
Schwerins Fahne, von ihm fee in den Tod getragen, bewahrt 
wenigſtens ein kirchliches Hefligthum, wenn auch in fremdem 
St. Petersburg; frivole Hände dagegen von Franzoſen während der 
Oeeupation, oder ſträflichen Raritätenſammlern unter deutſchen Rei⸗ 
ſenden, haben die Finger der Heldenfauſt und andere Glieder abge⸗ 
brochen, auch den Waſfenſchmück und ſelbſt die Uniformknöpfe nicht 
verſchont. Nur die Stiefeln, plump und unverwüſtlich, als paßten fie 
für eine Rolandsſäule, ſind geblieben. — Gegenwärtig iſt das Gebein 
unſers pefelecten pommerſchen Heerführers gegen unfromme Antaſtung 
geſchützt. Ein durchmarſchirender Offizier ließ jüngst fein Commando 
ſalutiren, wie vor dem lebenden General ins Gewehr treten, als 
er dem Grabgewölbe des Feldmarſchalls ſich näherte. Macte virtute! 


X. 


Das Bild der unglücklichen Sidonig von Bork in ihrer Gu 
gendſchöne, nach einem gleichzeitigen Original. 


XI. — 


* 

Dieſes Bild ſtellt einen in der Novelle „das Marmorbild im 
vorjährigen Kalender S. 260 . Moment dar. Da es 
3 gehöriger Zeit fertig werden konnte, ſo wird es hier nach⸗ 
geliefert. 


„Ein Wang e Monatskupfer kann diesmal nicht gegeben werden, 
weil der Druck einer Novelle, für welche ein ſolches beſtimmt und bes 
reits gefertigt war, durch Umſtände, die außer dem Bereich der Ka⸗ 
lender-Depuͤtation lagen, verhindert worden iſt. 


— —-—-— 


Genealogie 
der regierenden 
fo hien aufer 
und anderer 
Fuͤrſtlichen Perſonen 
in Europa. 


(Iſt am 15. Junius geſchloſſen, und darnach ſogleich der Druck 
angefangen worden, ſo daß die ſpätern Veränderungen nicht mehr 
haben eingetragen werden können.) 


— — 
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Das Königl. Preußiſche Haus: 
Evangeliſcher Confeſſion. 
König. 
‘ Reſidenz: Berlin. ; 2 1 

Friedrich Wilhelm III, geboren 3 Auguſt 1770, folgt ſeinem 
Vater Friedrich Wilhelm II in der Regierüng am 16 Nov. 1797, 
Großherzog vom Niederrhein und von Poſen, Herzog von Sachſen 
ſeit 1815, vermählt den 24 Dee. 1793 mit der am 19 Juli 1810 vere 
ſtorbenen Königinn Cuife Auguſte Wilhelmine Amalie, gebornen 
Pringeffinn von Mecklenburg ⸗Strelitz. 

Aral „Kin der des Königs: 

1. Friedrich Wilhelm, Kronprinz, we 15 Oct. 1795, General 
der Infanterie, commandirender General des zweiten Armeecorps, 
Chef des zweiten Infanterie⸗Regiments, und erſter Commandeur des 
Berliner Bataillons im 2ten Gaͤrde⸗Landwehr⸗Regiment, verm. den 
29 November 1823 mit i 5 

Eliſabeth Ludovike, Schweſter des Königs von Baiern, geb. 
13. Nov. 1801. 


2. Friedrich Wilhelm Ludwig, geb. 22 März 1797, Generallieute⸗ 
nant, commandirender General des Sten Armeecorps, interim. Come 
mandeur der Iften Garde⸗Diviſion, Chef des ſiebenten Infanterie⸗ 
Regiments und erſter Commandeur des Stettiner Bataillons im 1ſten 
Garde Landwehr: Regiment, verm. den 11 Junius 1829 mit 

Marie Luiſe Augufte Katharina, Tochter des Großherzogs von 
Sachſen⸗Weimar, geb. 30 September 1811. 

5 an; Friedrich Wilhelm Nikolaus Carl, geb. 18 Octo⸗ 

er 1831. 

3. Die Kaiſerinn von Rußland. / 

4 Friedrich Karl Alexander, geb. 29 Jun. 1801, Generallieutenant, 
commandirender General des vierten Armeecorps, Commandeur der 
2ten Garde⸗Diviſion, Chef des zwölften Infanterie Regiments, und 
erſter Commandeur des Breslauer, Bataillons im Item Garde⸗Land⸗ 
wehr⸗Regiment, verm. den 26 Mai 1827 mit 

Marie Luiſe Merandrine, Tochter des Großherzogs von Sachſen⸗ 
Weimar, geb. den 3 Febr. 1808. 

Davon: 1) Friedrich Carl Nikolaus, geb. 20 März 1828. 

2) Marie Luiſe Anne, geb. 1 März 1829. 

3) Marie Anne Friederike, geb. 17 Mai 1836. 

5. Die Großherzoginn von Medlenburg: Schwerin. 1 

: x a 
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6. Die Gemahlinn des Prinzen Friedrich der Niederlande. 

7. Friedrich Heinrich Albrecht, geb. 4 Oetbr. 1809, General⸗Major, 
Commandeur d. 2ten Garde⸗Cavallerie⸗Brigade, Chef des Iften Dra⸗ 
oner⸗Regiments und erſter Commandeur des Königsberger Batail⸗ 
ons im iſten Garde: Landwehr» Regiment, vermählt den 14 Septem⸗ 
ber 1830 mit Wilhelmine Friederike Luiſe Marianne, geb. 9 Mai 
1810, Tochter des Königs der Niederlande. t 

Davon: 1) Friederike Luiſe Wilhelmine Marianne Charlotte, 
eb. den 21 Jun. 1831. 

2) Friedrich Wilhelm Nicolaus Albrecht, geb. 8 Mai 1837. 


Des am 28. Dec. 1796 verſtorb. Prinzen Ludwig, Bruders 
des Königs, Kinder. 

1. Friedrich Wilhelm Ludwig, geb. 30 Oct. 1794, Generallieute⸗ 
nant, Commandeur der L4ten Diviſion, Chef des Afton Küraſſier⸗Re⸗ 

iments, und erſter Commandeur des Magdeburgiſchen Bataillons im 

ten Garde⸗Landwehr⸗Regiment, verm. 21 Nov. 1817 mit 

Wilhelmine Luiſe, Schweſter des Herzogs von Anhalt-Bernburg, 
geb. 30 Det. 1799. i i : 

Davon: 1) Friedrich Wilhelm Ludwig Alexander, geb. 21 Jun. 
1820, Seconde⸗ Lieutenant A la Suite des Magdeburgiſchen Batail⸗ 
long im 2ten Garde: Landwehr: Regiment. 

2) Friedrich Wilhelm George Ernſt, geb. 12 Febr. 1826, Seconds 
Lieutenant a la Suite des Magdeburgiſchen Bataillons im 2ten Gardes 
Landwehr ⸗Regiment. 

2. Die Herzoginn von Anhalt⸗Deſſau. 

Geſchwiſter des Königs. 

1. Die Köniplun der Niederlande. 

2. Die Kurfürſtinn von Heſſen⸗Caſſel. 

3. Friedrich Heinrich Karl, geb. 30 Dee. 1781, General der In⸗ 
fanterie, Chef des dritten Infanterie Regiments und erſter Comman⸗ 
deur des Haminſchen Bataillons im Aten Garde⸗Landwehr⸗Regiment, 
Großmeister des K. Preuß. St. Johanniterordens. 

4. Friedrich Wilhelm Karl, geb. 3 Jul. 1783, General der Ka⸗ 
vallerke, Gouverneur der Bundes: Zeitung Mainz, Chef des zweiten 
Dragoner Regiments und erſter Commandeur des Coblenzer Bataillons 
im Aten Garde⸗Landwehr⸗Regiment, verm. 12 Jan. 1804 mit 

Marie Anne Amalie, Schweſter des Landgrafen von Heſſen⸗ 
Homburg, geb. 13 Det. 1785. Bi 

inder. 


1. Heinrich Wilhelm Adalbert, geb. 29 Det. 1811, Major, erſter 
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Commandeur des Düſſeldorfer Bataillons im Aten Garde⸗Landwehr⸗ 
Regiment und aggregirt der Garde⸗Artillerie-Brigade. 1 
2. Die Gemahlinn des Prinzen Karl von polen ‘und bei Rhein. 
3. Friedrich Wilhelm Waldemar, geb. 2 Auguſt 1817, Premier⸗ 

Lieutenant à la Suite des Coblenzer Bataillons im Aten Garde⸗Land⸗ 

wehr⸗Regiment und aggregirt dem ten Garde⸗Regiment zu Fuß. 

4. Friederike Franziska Auguſte Maria Hedwig, geb. 15 Octo⸗ 

ber 1825. 

Des am 2 Mai 1813 verſtorb. Groß vaterbruders, Prin⸗ 
zen Aug uſt Ferdinand, und der am 10 Febr. 1820 
verſt. Prinzeſſinn Anne Eliſabeth Luiſe, Tochter 
des Markgrafen Friedrich Wilhelm zu Branden⸗ 
burg: Schwedt, 


Sohn. 

Friedrich Wilhelm Heinrich Au guſt, geb. 19 Sept. 1779, General 
der Infanterie, General» Inſpeeteur und Chef der Artillerie und er⸗ 
ſter Commandeur des Görlitziſchen Bataillons im Zten Garde⸗Land⸗ 
wehr⸗Regiment, auch Präſes der Commiſſion zur Prüfung militair⸗ 
wiſſenſchaftlicher und techniſcher Gegenſtände. 


Anhalt. 


1. Anhalt - Bernburg. 
Evangeliſcher Confeſſion. 


er zog. 
Reſidenz: Vallenſtadt. é = 
Alexander Karl, geb. 2 Marz 1805, fuce. feinem Vater Alexius 
2. Chriſtian den 24 März 1834, verm. den 30 Okt. 1834 mit 
riederike Caroline Juliane, Prinzeſſin von Schleswig⸗Holſtein⸗ 
Glücksburg, geb. 9 Okt. 1811. 


Mutter. 
Friederike Marie, Schweſter des Kurfürſten von Heſſen, geb. 14 
Sept. 1768 (war von ihrem Gemahl geſchieden den 1 Auguſt 1817). 


5 Sch weſt er. 
Die Gemahlinn des Prinzen ae rich Wilhelm Ludwig, Sohns 
des Prinzen Ludwig von Preußen, Bruders des Königs. 


Anhalt» Bernburg» Schaumburg. 
: Re pan e 
Reformirter Confeſſſon. 
Im Mannsſtamm erloſchen mit dem am 25 Dec. 1812 verſt. Fürſten 
Friedrich Ludwig Adolph. 
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Des am 22 April 1812 geſt. sure Victor Karl Fried⸗ 
rich, Bruderſohns des letzten Fürſten, Wittwe. 
Amalie Charlotte Wilhelmine Luiſe, Vaterſchweſter des Herzogs 
von Naſſau, geb. 6 Aug. 1776. 
Davon: die Fürſtinn von Waldeck. 


2. Anhalt = Deſſau. 
Evangeliſcher Confeſſion. 
Herzog. 
Reſidenz: Deſſau. 
Leopold Friedrich, geb. 1 Det. 1794, fuce. feinem Großvater Leo⸗ 
pold Friedrich Franz 9 Aug. 1817, verm. 18 April 1818 mit 
Friederike Wilhelmine Luiſe Amalie, Tochter des Prinzen Lud⸗ 
wig, Bruders des Königs von Preußen, geb. 30 Sept. 1796. 
Kinder. 
4) Sin Amalie Agnes, geb. 24 Jun. 1824. : 
ae eopold Friedrich Franz Nikolaus, Erbprinz, geb. 29 April 


; 5 Geſchwiſter. 

1. Die Fürſtinn von Schwarzburg⸗Rudolſtadt, 

2. Georg Bernhard, geb. 21 Febr. 1796, Wittwer den 14 Januar 
1829 von Karoline Auguſte Luiſe Amalie, Prinzeſſinn von Schwarz: 
burg⸗Rudolſtadt, 1 

avon: Luiſe, geb. den 22 Junius 1826. 

3. Die Gemahlinn des Prinzen Guſtav von Heſſen⸗Homburg. 

4. Friedrich Auguſt, geb. 23 Sept. 1799, vermählt den 11 
Sept. 1832 mit der Prinzeſſin Marie Luiſe Charlotte von Heſſen⸗ 
Caſſel, geb. den 9 Mai 1814. 

Davon: Adelgeid Marie, geh, 25 Dec. 1833. 

5. Wilhelm Woldemar, geb. 29 Mai 1807. 

Mutter. 


Chriſtigne Amalie, Schweſter des Landgrafen von Heſſen-Hom⸗ 
burg, geb. 29 Jun. 1774, Wittwe des am 20 Mai 4015 Nerf. Erb. 


prinzen Friedrich. 
3. Anhalt 2 Köthen. 
Reformirter Confeſſion. 
130 


E . 
ic Residenz 1 Kgthen. 
Heinrich, geb. 30 Jul. 1778, ſuce. in der Standesherrſchaft 
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Pleß feinem Bruder Ferdinand Friedrich den 16 Dec. 1818, und im 
Herzogthum Köthen eben demſelben den 23 Aug. 1830, Königl. Preuß. 
Generalmajor und Chef des Wien Landwehr ⸗ Regiments, verm. 


18 Mai 1819 mit 
Auguſte Friederike Esperance, Tochter des Fürſten Heinrich XLIV 


von Reuß ⸗Schleiz⸗Köſtritz, geb. 4 Auguſt 1794. 
Bruder. 
Ludwig, geb. 16 Auguſt 1783, Fürſt von Pleß. 
Wittwe des letzten Herzogs Ferdinand Friedrich, 
Julie, Gräfinn von Brandenburg, geb. 4 Januar 1793. 
(Kath. Conf.) 


Aremberg. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Herzog. 

Prosper Ludwig, geb. 28 April 1785, fucced. vermöge der Reſigna⸗ 
tion ſeines am 7 März 1820 verſt. Vaters Ludwig Engelbert im 
Septh. 1803, verm. 26 Jan. 1819 mit Maria Ludo milla Noſa, 
Tochter des Fürſten Anton Iſidor von Lobkowitz, geb. 15 März 1798, 

Kinder. 


4. Anton Franz, ge 

5. Carl Maria Joſeph, geb. 6 Sept. 1831. 

6. Joſeph Leonhard Balthaſar, geb. 8 Aug. 1833. 

: Brüder. 

4. Philemon Paul Maria, geb. 40 Fan. 1788, 

2. Peter von Alcantara Karl, geb. 2 Oet. 1790, vermählt den 
27 Jan. 1829 mit Alix Marie Charlotte, Tochter des Prinzen von 
Chalais, Herzogs von Perigord, geb. 4 November 1808. S 

Davon: 1) Auguſtine Marie, geb. 15 November 1830. 

2) Ernſt, geb. 23 Juli 1833. 

Des am 27 September 1833 verftorbenen Vaterbruders, 
Herzogs Auguft, Sohn: 8 
Ernſt Engelbert, geb. 25 Mai 1777, vermählt 2 April 1800 mit Mae 
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ria Thereſia, geb. 4 Mai 1774, Schweſter des Biren von Windiſch⸗ 
gräz. Davon: Erneſtine Marie, geb. 19 Febr. 1 
Auersberg. 
Katholiſcher Conſeſſion. 
Fürſt. 


Harl Wilhelm Philipp, gr 1 Mai Ba fuce. feinem Vater 
Wilhelm den 24 Januar 1827. 


Mutter. 
Friederike Luiſe, Freiinn v. Lenthe, geb. 13 Febr. 1791. 
Geſchwiſter. 


once Leopoldine Sophie Marie, geb. 26 Jan. 1812. 
ilhelmine Franziska Karoline, geb. 2 April 1813. 

3. Alexander Wilh. Theodor, geb. 15 April 1818. 

4. Adolph Wilh. Daniel, geb. 21 Jul. 1821. 

Vatergeſchwiſter. 

1. Sophie Regine, geb. 7 Sept. 1780, ſeit 1809 Wittwe von Jo⸗ 
ſeph Grafen von Chotek. 

2. Karl, geb. 17 Aug. 1784, k. k. Kämmerer und Generalmajor, 
ve 15 Febr. 1810 mit Auguſte, Freiinn von Lenthe, geb. 12 Jan. 


Dem: 4) Sophie 7 n, geb. 8 Jan. 1811. 
Aloyſia, geb. 17 April 
3) Romanus Karl, geb. 10 Seh, 1813, 
4) Die Gemablinn des Fürſien Se 920 n Sohenlohe⸗Bartenſtein. 
5) Friederike Marie, geb. 19 Dee. 
=) Erneftine, geb. 28 April 1822. 
Marie Juliane, geb. 12 April 1827. 


Des am 16 Febr. 1812 verſtorbenen Vaterbruders Prin⸗ 
zen Vincenz Wittwe. 


Marie ag Schweſter des Fürſten Ferdinand von Lobkowitz, 
geb. 19 Jul. 1 


Sohn: Bin ai Karl Joſeph, geb. 15 Sal, 1812. 
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Großmutter. 
Leopoldine, Tochter des Grafen Vincenz von Waldſtein⸗München⸗ 
gräz, geb. 8 Aug. 1761. 
Großvater-Bruder⸗Kinder. 
1) Die Gemahlinn des Prinzen Johann von Fürſtenberg⸗Weitra. 
2) Mathilde Aloyſie Joh. Marie, geb. 31 März 1811. 
3) Bincenz Chriſtian Friedr. Johann, geb. 11 Aug. 1813. 


Baden. 


Evangeliſcher Coufeſſion. 
Großherzog. 
Reſidenz: Karlsruhe. 

Karl Leopold Friedrich, geb. 29 Auguſt 1790, Sohn des am 10 
Jun. 1811 verſtorbenen Großherzogs Karl Friedrich und ſeiner zweiten 
Gemahlinn Luiſe Karoline, Reihs- Grafinn von Hochberg, Chef des 
Königl. Preuß. 29ſten Inf. Regts.; fuce. feinem Stiefbruder Ludwig 
Auguſt Wilhelm den 30 März 1830, verm. 25 Jul. 1819 mit Soe 
phke Wilhelmine, Tochter des vormaligen Königs von Schweden, 
Guſtav IV Adolph, geb. 21 Mai 1801. 

Kinder. 
8 8 . kim Luiſe Amalie Friederike Eliſabeth Sophie, geb. 
2. Lupwi 9, Erbgroßherzog, geb. 15 Auguſt 1824. 
3. 9 2 ete Ludwig, geb. 9 Sept. 1826. 
4. Ludwig Wilhelm Auguſt, geb. 18 Dec. 1829. 
5. Carl Friedrich Guſtav Wilhelm Maximilian, geb. 9 März 1832. 
6. Maria Amalia, geb. 20 Nov. 1834. 


Geſchwiſter. 

1. Wilhelm Ludwig paul, Markgraf, geb. 8 April 1792, General 
der Infanterie, verm. 16 Det. 1830 mit Eliſabeth Alexandrine 
Conſtanze, geb. den 27 Febr. 1802, Tochter des verſtorbenen Herzogs 
Ludwig von Würtemberg. ; 

Davon: 1) Pauline Sophie Henriette Marie Amalie Luiſe, geb. 
den 7 Aug. 1834. A a : 

2) Pauline Sophie Eliſabeth Marie, geb. den 18 December 1835. 
22 Febr. 1837.“ Wilhelmine Pauline Amalie Maximiliane, geb. 
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2. Die Fürſtiun von Fürftenberg. 
3. Maximilian Friedrich Johann Ernſt, Markgraf, geb. 8 Dee. 
1796, General⸗Major. 


Des am 8 Dee. 1818 verſt. mm Pech Karl 
Ludwig Friedrich, Wittwe. 
Stephanie Adrianne pti Tochter des verſt. Grafen Franz 
Beauharnois, geb. 28 Aug. 
Davon: 1) Die Gemablinn des Prinzen Guſtav von Waſa. 
2) Die Erbprinzeſſinn von Hohenzollern⸗Siegmaringen. 
3) Marie Amalie Eliſabeth Karoline, geb. 11 October 1817. 


Des am 15 Dee. 1801 verſt. Bruders, Erbprinzen Marl 
Ludwig Tochter. 
Die verwittwete Königinn von Baſern. 


Baiern. 
Katholiſcher Confeſſion. 
König. 
Reſidenz: München. 
Karl Lud wi o Auguſt, geb. 25 Aug. 1786, ig Fetnert Vater 
Wee oſeph 13 Oet. 1825, verm. 12 Oct. 1810 mit 
Thereſe Charlotte Luiſe Friederike Amalie, Uidpeſter des Herzogs 
von Sachſen⸗Altenburg, geb. 8 Jul. 1792 (Evangeliſcher Confeſſion). 
Kinder. 


rimilian Joſeph, Kronprinz, aS 28 Nov. 1811, 
Erbgroßherzoginn von Heſſen⸗Darmſtadt. 

König von Griechenland. 

uitpold Karl Joſeph Wilhelm 2 1 ae 12 März 1821. 
Igunde Auguſte Charlotte, geb. 4 ärz 1823. 

ildegarde Luije Charlotte Thereſe Sriederite, geb. 10 Sun. 


Alexandra Amalia, Ger 26 Aug. 1826. 
8. Adalbert Wilhelm eorg Ludwig, geb. 19 Jul. 1828. 


Geſchwiſter gus beiden Ehen des vorigen Königs. 
1. Die verwittwete Herzoginn von Leuchtenberg. 


S 
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2. Die verwittwete Kaiſerinn von Oeſterreich. 
3. Karl Theodor Maximilian Auguſt, geb. 7 Jul. 1795, General 
der Kavallerie. 


A. Die Kronprinzeſſinn von Preußen; ii 
en > Gemahlinn des Prinzen Johann von! a 
= . 


bien; R 

ie 2275 
Fe ae ze des Erzherzogs Franz Karl Zwillingsſchweſtern, 

7. Die Königinn von Sachſen. geb. 27 Jan. 1805. 
8. Die Gemahlinn des Herzogs Maxmilian in Baiern. 

Stiefmutter (Wittwe des vorigen Königs). 

Karoline Friederike Wilhelmine, Nichte des Großherzogs von 
Baden, geb. 13 Jul. 1776 (Evang. Confeffion). 


Des am 16 Febr. 1799 verſtorbenen Groß⸗Oheims, Kur⸗ 
fürſten Karl Theodor, Wittwe. 

Marie Anne Leopoldine, Schweſter des Herzogs von Modena, 

geb. 10 Dec. 1776, Piet Beet 4 


Des am 8 Januar 1837 geſtorbenen Herzogs Wilhelm 
in Baiern Kinder: 

1, Eliſabeth Marie Amalie Franziska, geb. 5 Mai 1784, Wittwe 
1 Juni 1815 des Fürften Alexander von Wagram (Marſchall Berthier). 
2. Pius Auguſt, geb. 1 Aug. 1786, Königl. Baierſcher General⸗ 
Ae Wittwer 4 April 1823 von Amalie Luiſe, Prinzeſſinn von 

Davon: Maximilian Joſeph, geb. 4 Dee. 1808, Inh. d. 9 Reg. 
Chevauxleg., verm. den 9 Sept. 1828 mit Ludovike Wilhelmine, 
Schweſter d. Königs von Baiern, geb. 30 Aug. 1808. 

Davon: 1) Ludwig Wilhelm, geb. 21 Jun. 1831. 

2) Caroline Thereſe, geb. 4 April 1834. 


Belgien. 
(Evangeliſcher Confeſſion.) 
König. 


Reſidenz: Brüſſel. 


Leopold Georg Chriſtian Friedrich, Herzog zu Sa fen» Cobur s 
Gotha, geb. 16 Der. 1790, tritt als erwählter König 985 Belgier Be 
Regierung 12 Julius 1831 an, Wittwer 6 Nov. 1817 von der Prinzefr 
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finn Charlotte Auguſte, Tochter des Königs Georg IV von Groß⸗ 
britannien, wieder verm. 9 Auguſt 1332 mik Luiſe Marie Thereſe 
Charlotte Iſabelle, älteſten Tochter des Königs Ludwig Philipp der 
Franzoſen, geb. 3 April 1812 (Kath. Conf.) 


Kinder. 
1) Leopold Ludwig Philipp Maria Vietor, Kronprinz, geb. 10 April 


2) Philipp Ferdinand Eugen Leopold Georg, geb. 24 März 1837. 


Bentheim. 
Reformirter Confeffion. 


1. Bentheim: Steinfurt. 


Fürft 
Alexius Friedrich, geb. 20 Januar 1781, fuce. feinem Vater 
Ludwig Wilhelm Geldrich Ernſt 20 Aug. 1817, verm. 17 Oet. 1811 mit 
Wilhelmine Karoline Friederike Marie, geb. 20 Sept. 1793, 
Tochter des Fürſten von Solms⸗Braunfels. 


Kinder. 


1. au e ts Wilhelm, geb. 1 Aug. 1812. 
2. Wilhelm Ferdinand Ludwig, a 30 April 1814, 
3. Julius Arnold, geb. 21 Mat 1815, Königl. Preuß. Sekonde⸗ 
Lieutenant aggr. d. Garde Artill. Brigade. 
4. Karl Everwyn, geb. 10 April 1816. 
5. Augufe Juliane Henriette Amalie Sophie Charlotte, geb. 16 


et. 1817. 
6. Ferdinand Otto, geb. 6 Jul. 1819. 


Geſchwiſter. 

1. Die verwittwete Fürſtinn von Solms⸗Lich. 

2. Friedrich Wilhelm Belgicus, geb. 17 April 1782, k. Oſtr. Feld: 
marſchall⸗Lieutenant. 

3. Ludwig Caſimir Wilhelm Heinrich, geb. 22 Novbr. 1787, 
Königl. Däniſcher Obriſtlieutenant. 

4. Charlotte Polyxene Eleonore, geb. 5 Mai 1789. y 

5 Karl Franz Eugen, geboren 23 März 1791, k. Oſtr. Major 
g. D. 
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6. Die Landgrafinn von Seſſen⸗Philippsthal⸗Barchfeld. 


2. Bentheim: Tecklenburg. 


Fü rſt. = 
Moriz Caſimir Georg, geb. 4 März 1795, folgt feinem Vater 
Emil Friedrich Karl den 17 April 1837, verm. 31 Oct. 1828 mit Agnes, 
Prinzeſſinn von Sayn⸗Wittgenſtein, geb. 27 Jul. 1804. 


Geſchwiſter. 
1. Karoline Wilhelmine Amalie Luiſe, geb. 4 Nov. 1792, verm. 
21 Nov. 1817 mit Karl Gotthard Grafen Recke von Vollmarſtein. 


2. Thereſe Henriette Hedwig, geb. 19 Sept. 1793, verm. 12 Nov. 
1816 mit Ottomar Grafen Recke von Vollmarſtein. 


3. Maximilian Karl Ludwig, geb. 14 Dec. 1797, Königl. Preuß. 
Ger.» Lieutenant a. D. 

4. Franz Friedrich Ferdinand Adolph, geb. 11 October 1800, K. 
Pr. Seec.⸗Lieutenant a. D. 

5. Adolph Ludwig Albrecht Friedrich, geb.7 Mai 1804, Königl. 
Preuß. aggr. Rittmeiſter beim Sten Ulanen-Regiment. 


Braſilien. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Reſidenz: Rio de Janeiro. 

Dom Pedro II de Alcantara Johann Carl Leopold, Kaifer, geb. 
2 Dec. 1825., Sohn des am 24 September 1834 verſtorbenen Kaiſers 
Dom Pedro I de Alcantara, gelangt durch die väterliche Entſagungs⸗ 
cet. d. Boaviſta vom 7 April 1831 zum Thron unter Vormund⸗ 

Geſchwiſter. 

1. Donna Maria da Gloria II, Königinn von Portugal. 

2. Donna Januaria Maria, geb. 11 März 1822. 

3. Donna Franziska Caroline Johanne, geb. 2 Aug. 1824. 

4. Maria Amalia, geb. 1 Dee. 1831. 
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Braunſchweig- Wolfenbüttel. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
Herzog. 
Reſidenz: Braunſchweig. 

Auguſt Wilhelm Maximilian Friedrich Ludwig, Sohn des am 16 
Juni 1815 geſtorb. Herzogs Friedrich Wilhelm, geb. 25 April 1806, 
a la Suite der Königl. Preußiſchen Armee mit Generals Rang, über⸗ 
9 die Regierung kraft agnatiſcher Beſtimmung den 20 April 1831 
von ſeinem 


5 Bruder 
Carl Friedrich Auguſt Wilhelm, geb. 30 Det. 180% 
Großvaterſchweſter. 
Eliſabeth Chriſtine Ulrike, geb. 8 Nov. 1746. 


Bisthum Breslau. 


Leopold, Graf v. Sedlnitzky, geb. 29 Juli 1787, zum Fürſt⸗Bi⸗ 
ſchof von Breslau erwählt den 27. October 1835. 


Bretzenheim. 
Katholiſcher oo 
ür 


Ferdinand, geb. 10 Febr. 1801, k. k. Kammerherr, fuce. feinem 
Vater Karl Auguſt 27 Febr. 1823, verm. 27 Juni 1831 mit Mar 
rie Caroline, Schweſter des Fürſten Adolph von Schwarzenberg, 
geb. 15 Januar 1806. 1 

Geſchwiſt 


ch er. 

1. Leopoldine, geb. 13 Dec. 1795, Wiltwe 13 Mai 1836. von Lud⸗ 
wig Grafen Almaſh von Sfadanh und Török Szent Miklos. 

2. Marie Karoline, geb. 13 Rov. 1799, verm. 27 Aug. 1816 mit 
Joſeph Grafen Samogyi von Medgyes. 

3. Amelie, geb. 6 Oct. 1802, verm. 10° Jun. 1822 mit dem Gra⸗ 
fen Ludwig Taaffe. 

4. Alphons, geb. 28 Dec. 1805, k. k. Rittmeiſter. 


Carolath- Beuthen. 
Reformirter Confeſſion. 


Ur ſt. 
Heinrich Karl Wilhelm, Oberjagermeiſter des Königs v. Preußen, 


15 


Generalmajor von dey Cavallerie der Armee, geb: 29 Nov. 1783, firee.. 

ie Vater Erdmann Heinrich Karl 1 Febr. 1817, verm. 1 Ful. 
mit 

‚Adelheid, geb. 3 März 1797, Tochter des k. Baier. General⸗ 

lieutenants Grafen Karl Theodor Friedrich zu Pappenheim. 


Töchter. 
1. Lucie Karoline Amalie Adelheid Henriette Georgine Wilhel⸗ 
mine, geb. 18 Sept. 1822. 3 E 1 
2. Adelheid Eliſabeth Lucie Ida Conſtantia Dorothea Henriette, 


ged. 9. Dec. 1823 9 
Geſchwiſter (vollbürtige). « 
1. Friedrich Wilh. Karl, geb. 29 Het. 1790, k. Preuß. Major 
a. D., Wittwer den 21 December 1828 von Karoline Eliſabeth 
Adolphine Luife, Tochter des Fürſten Heinrich XIV von Reuß. 
Davon: 1) Ferdinand Heinrich Erdmann, geb. 26. Jul. 1818. 
* Karl Heinrich Friedrich George Alexander Auguſt, geb. 28 Jun. 


3) Auguſt Heinrich Bernhard, geb. 20 Aug. 1822. 

4) Auguste Henriette Caroline Amalie, geb. 10 Jun. 1826. 

2. Eduard Georg Eugen Ferdinand, geb. 27 Jan. 1795, Kön. 
Preuß. Rittmeiſter a. D. : 

3. Amalie, geb. 17 Mai 1798, verm. 24 Jan. 1837 mit dem Grafen: 
Georg von Blankenſee. 


Stiefſchweſtern. 
1. Die Wittwe des Prinzen Heinrich LX von Reuß⸗Köſtriz. 
2. Henriette Sophie Konſtantie, geb. 11 April 1801, verm. 10 Sept. 
1819 mit dem Grafen Paul von Haugwitz. 


Stiefmutter. 
Karoline Erdmuthe Friederike Amalie, Tochter des Freiherrn Fried⸗ 
rich Benediet von Ortel, geb. 23. Jau. 1769. 


Sohn: 
des am 23 Januar 1820 verfiorbenen Bruders Prinzen 
Karl Wilhelm Philipp Ferdinand und der Bianka 
EN Gräfinn von Pückler (wieder verm. mit 
ven Königl. Baterfhen Major und Kammerherrn 
Grafen von Taufkirchen⸗ Guttenberg): 
Ludwig Ferdinand Alexander Karl. Erdmann Deodatus, geb: 
26 Jun. 1811. 
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Clary und Aldringen. 
Katholiſcher Confeſſion. 
en Für ft. 
mund Moriz, geb. 3 1813 N 
Et ape tek 195 we „ fuce. feinem Vater Carl 
utter. 


Aloyfie, geborne Gräfinn von Chotek, geb. 21 Jun. 1777. 


Colloredo. 


Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſt. 

Rudolph Joſeph, geb. 16 April 1772, k. Oſtr. Oberſt⸗Hofmarſchall, 

ES — . Vater Franz Gundaccar 27 Det. 1807, verm. 28 Mai 
mit 

Philippine Karoline, Tochter des Grafen Joſeph Anton von 
Ottingen⸗Baldern, geb. 18 Mai 1776. Pas 
Des den 23 Jul. 1822 verſt. Bruders Hieronymus Wittwe. 

Wilhelmine, Tochter des Grafen Georg von Waldſtein, geb. 
9 Aug. 1775. 

Die Kinder ſind gräflichen Standes. 


Croy 9. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Altere Linie. 
1. Eroy » Dülmen. 
4 Herzog. 
Alfred Franz, geb. 22 Dec. 1789, fucc. feinem Vater Auguft 
Ba ae. a Juni 1819 mit Eleonore Wil⸗ 
BE ef: © fi * 
Selm, geb. 6 Ae trae hweſter des regierenden Fürſten von Salm 
gun 1821 : 1) Leopoldine Auguſte Johanne Franziska, geb. 9 Aus 
2) Kus 


) Iſt ErosH auszuſprechen. 
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2) Rudolph Maximilian Ludwig Conſtantin, geb. 13 März 1823. 

3) Alexis Wilhelm Zephirinus Victor, geb. 13 Jan. 1825. 

4) Emma Auguſte, geb. 26. Jun. 1826. 

5) Georg Vietor, geb. 30. Jun. 1828. 

6) Anna Franziska, geb. 24 Jan. 1831. 

7) Bertha Roſine Ferdinandine, geb. 12 Mai 1833. 

8) Gabriele Henriette Wilhelmine, geb. 5 Jan. 1835. 

Geſchwiſter. 

4. Ferdinand Vietorin Philipp, geb. 31 Oct. 1791, Königl. 
Niederl. Generalmajor, verm. 3 Sept. 1810 mit Konſtantie Anne 
Luiſe, geb. 9 Aug. 1789, Tochter ſeines Vaterbruders, des Prinzen 
Emanuel (ſ. nachher). 

Davon: 1) Emanuel, geb. 13 Dec. 1811. 

2) Die Gemahlinn des Erbprinzen von Salm⸗Salm. 

3) Maximilian, geb. 21 Jan. 1821. 

A) Juſtus, geb. 19 Febr. 1824. 

2. Phili ran eb. 26 Nov. 1801, k. Pr. aggr. Rittmeiſter 
des Bey lanes Megingentd, verm. 28 Jul. on a Ey 


Wilhelmine Auguſte, Stief⸗Schweſter des regierenden Fürſten von 
Salm Salm, geb. 5 Aug. 1796. 


Davon: 1) Luiſe Conſtantine Natalie Johanne Auguſte, geb. 
2 Jun. 1825. ; 

2) Leopold Emanuel Ludwig, geb. 5 Mai 1827. 

3) Alexander Guſtav Auguſt, geb. 21 Aug. 1828. 

4) Stephanie, geb. 7 October 1831. 

5) Mathilde Charlotte Franziska, geb. 9 Sept. 1834. 

3. Stephanie Bictorine Marie Anne, geb. 5 Jun. 1805, verm. 
8 Det. 1825 mit Benjamin, Prinzen zu Rohan ⸗Rochefort. 

4. Guſtav (Stiefbruder) geb. 12 März 1823. 

Vaterbrüder. 

1. Emanuel Maria Maximilian, Prinz von Croy⸗Solré, geb. 
7 Jul. 1768, verm. 9 April 1788 mit Adelaide Luife, Tochter des 
Herzogs von Croy⸗Havré, geb. 10 Jul. 1768, 

Davon: Die Gemahlinn des Prinzen Ferdinand f. vorher. 

2. Karl Moriz Wilhelm, geb. 31 Jul. 1771, k. Baierſcher Geo 
nerallieutenant. 


Berliner Kal. 1838. b 
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3. Guſtav Max. Juſt., geb. 12 Sept. 1773, Cardinal, Erzbiſchof 
von Rouen. 
Jüngere Linie. 
2. Croy⸗Havrs. 
Herzog. 
Joſeph Auguſt Max., geb. 12 Detbr. 1744, Wittwer 20 April 1822 
n Adelaide Luiſe Franziska Gabriele, Vaterſchweſter des Herzogs 
von Croy⸗Dülmen. 
Kinder 
Per fe Gemahlinn des Prinzen Emanuel von Croy⸗Solrs, ſ. Crone 
nen. 


2. Amalie Gabriele Joſephe, geb. 13. Jan. 1774, verm. 23 Jan. 
1790 mit Ludwig Karl Marquis don Conflans. 


3. Amata Pauline Idſephe, geb. 25 Sept. 1776. 


Dänemark. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
König. 
Reſidenz: Kopenhagen. 
Friedrich VI, geb. 28 Jan. 1708, fuce. feinem Vater Chriſtian VII 
18 ie 1808, verm. 31 Jul. 1790 mit 
Marie Sophie Friederike, Tochter des verſtorbenen Landgrafen 
Karl von Heſſen⸗Caſſel, geb. 28 Det. 1767. 
Töchter. 
wa ii, des Prinzen Friedrich Ferdinand von Däne⸗ 


2. Die Gemahlinn des Prinzen Friedrich iſtian⸗ 
Düne marke ) Prinzen Friedrich Karl Chriſtian von 
: Sch weſter. 
Die verwittwete Herzeginn von Schleswig⸗Holſtein⸗Auguſtenburg⸗ 
Des am 7 Dec. 1805 verfk Vaterhalbbruders, Erbprin⸗ 
zen Friedrich, Kinder 


1. Chriſtian Friedrich, Kronprinz, geb. 18 Sept. 1786, Generatlfens 
tenant, geſchieden 1812 von Charlotte Friederike, Vaterſchweſter des 
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Großherzogs von Mecklenburg⸗Schwerin, wieder verm. 22 Mai 1815 
mit Karoline Amalie, Schweſter des Herzogs von Holſtein⸗Sonder⸗ 
burg⸗Auguſtenburg, geb. 28 Jun. 1796. 

Sohn erfter Ehe: Friedrich Karl Chriſtian, geb. 6 Het. 1808, 
verm. 1 Nov. 1828 mit Wilhelmine Marie, Tochter des Königs 
von Dänemark, geb. 17 Jan. 1808. i 

2. Die Wittwe des Prinzen Friedrich Wilhelm Karl Ludwig von 
Heſſen⸗Philippsthal⸗Barchfeld. 

3. Die Gemahlinn des Landgrafen Wilhelm von Heſſen⸗Caſſel. 

4. Friedrich Ferdinand, geb. 22 November 1792, Generallieus 
tenant, verm. 1 Anguſt 1829 mit Karoline, Tochter des Königs 
von Dänemark, geb. 28 Oct. 1793. 


Dieke uch ſt e i n 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſt. 

Franz Seraphikus Joſeph, geb. 28 April 1767, fuce. feinem Vater 
Johann Baptiſt Karl Walther 25 Mai 1808, verm. 16 Jul. 1797 mit 

Alexandrine, Gräfinn von Schuwalow, geb. 19 Dec. 1775. 
anh con und die übrigen Mitglieder der Familie find gräflichen 

tandes. 


England: ſ. Großbritannien 


E ſter haz y. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fü r ſt. 

Paul Anton, geb. 11 März 1786, k. k. Kämmerer, Geb. Rath 
und Botſchafter zu London, fuce. feinem Vater Nicolaus d. 25 Nov. 
1833, verm. 18 Jun. 1812 mit Marie Thereſe, Schweſter des Fürſten 
von Thurn und Taxis, geb. 6 Jul. 1794. 

Kinder. 

1. Marie Thereſe, geb. 27 Mai 1813, verm. 14 Febr. 1833 mit dem 
k. k. Kämmerer, Gr. Friedrich Chorinsky. 

2. Amalie Mathilde Thereſe, geb. 12 Jul. 1815. e 

3. Nicolaus Paul Karl Alexander, geb. 25 Jun. = 
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Mutter. 
Marie Joſephine een Vaters⸗Schweſter des Fürſten von 
Lichtenſtein, geb. 13 April 1 


ee weſter. 2 
Die Wittwe des Fürſten Moriz Joſeph von Lichtenſtein. 
Vater⸗Schweſter. 
Leopoldine, geb. 15 Nov. 1776, Gemahlinn des Fürften Anton 
Graſſalkowich. 


Frankreich. 
Katholiſcher Confeſſion. 
König. 
Reſidenz: Paris. 

Ludwig Philipp I, König der Franzoſen ſeit dem 9 Aug. 1830, 
geb. 6 Det. 1773, verm. 25 Nov. 1809 mit Marie Amalie, Tante 
des Königs von Neapel, geb. 26 April 1782. 

Kinder. 

1. Ferdinand Philipp Ludwig Karl Heinrich, Herzog vo leans, 
geb. 3 Sept. 1810, verm. 30 Mai 1837 mit 55 — Lulß Elfe 
beth, alone des Großherzogs von Medlenburg: Schwerin, geb. 
24 Januar 1814, 


2. Die 1 von Belgien 
3. u Ehriftime Karoline Adelaide Franziska Leopoldine, geb. 


4. Luvwig g Karl Philipp, Herzog von Nemours, geb. 25 Det. 1814. 
5. Marie en Anl Leopoldine C Eiotilde, ae 3 Jun. 


aie 6. Gr 5 by 9 0 ett A Philipp Ludwig Maria, Prinz von Joinville, 
10 90 ee Philipp Ludwig, Herzog von Aumale, geb. 16 Zar 
at ed 402 nton ‚Maria Philipp Ludwig, Herzog von Montpenſter, geb. 


Sch weſter. 
Eugenie Adelaide Quife, geb. 23 Aug. 1777. 
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Altere Linie der Bourbons, 


Ludwig Anton, Herzog von Angouleme, Sohn des am 5 Nov. 
1836 verſtorbenen Königs Karl's X, geb. 6 Aug. 1775, verm. 10 Jun. 
1799 mit Marie Thereſe Charlotte, Tochter Königs Ludwig XVI, 
geb. 19 Dec. 1778. 

Des am 14 Febr. 1820 verſt. Bruders Karl Ferdinand, 
Herzogs v. Berry, Wittwe. 

Marie Karoline Ferdinande Luiſe, Schweſter des Königs von 

Neapel, geb. 5 Nov. 1798. 


Davon: 1) Luiſe Marie Thereſe v. Artois, geb. 21 Sept. 1819. 
2) Heinrich Karl Ferdinand Maria Deodat von Artois, Herzog 
von Bordeaux, geb. 29 Sept. 1820. 


Für ſten berg. 
Katholiſcher Confeſſion. 
1 Hauptlinie. 


Fürſt. 

Karl Egon, geb. 28 Het. 1796, großherzoglich Badenſcher General, 
ſuce. 17 Mai 1804 feines Großvaters Benden, dem Fürſten Karl 
Joachim, verm. 19 April 1818 mit 

Amalie Chriſtine Karoline, Schweſter des Großherzogs von Baden, 


geb. 26 Januar 1795. 
Kinder. 


1. Elifabeth Luiſe Karoline Amalie, geb. 15 März 1819. 

2. Karl Egon Leopold Wilhelm Maximilian, geb. 4 März 1820. 

3. Amalie Sophie Wilhelmine Chriſtine Karoline Eulalie, geb. 
12 Febr. 1821. 

4. Maximilian Egon Chriſtian Karl Johann, geb. 29 März 1822. 

5. Emil Maximilian Friedrich Karl, geb. 12 Sept: 1825. 

6. Pauline Henriette Amalie, geb. 11 Jun. 1829. 


2 Schweſter. 
Die Fürſtinn von Hohenlohe ⸗Schillingsfürſt. 
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Des am 17 Mai 1804 verft. vorigen Fürſten Karl Joachim 
Wittwe. 


Karoline Sophie, Schweſter des Landgrafen von Fürſtenberg⸗ 
Weitra, geb. 20 Auguſt 1777. 


2. Landgraͤfliche Linie zu Weitra. 


Friedrich Karl Johann Nepomuk Egon, ch 26 Jan. 1774, 
k. k. wirkl. Geh. Rath und Ober⸗Ceremonienmeiſter, fuce. feinem Bae 
ter Joachim Egon 26 Jan. 1828, verm. 25 Mai 1801 mit 

Marie Thereſe Eleonore, Vaterſchweſter des Fürſten von Schwar⸗ 
zenberg, geb. 14 Oct. 1780, Ober⸗Hofmeiſterinn der Kaiſerinn v. Oſterreich. 


Kinder. 

1. Johann Nepomuk Joachim Egon, geb. 21 März 1802, verm. 
den 14 Jan. 1836 mit Caroline Johanne Marie, Prinzeſſinn von 
Auersberg, geb. 6 Mai 1809. 

2. Joſeph Ernſt Egon, geb. 22 Febr. 1808. 

3. Karl Egon, geb. 15 Jun. 1809. 

4. Franz Egon, geb. 12 April 1811. 

5. Friedrich Egon, geb. 8 Hct. 1813. 

6. Ern ſt Philipp Egon, geb. 6 Nov. 1816, 

7. Gabriele, geb. 17. März 1821. 


Sch weſtern. 
1. Die Fürſtinn von Lichtenſtein. 
5 E Sandi a des Fürſten Karl Joachim von Fürſtenberg, (f. vor⸗ 
er Hauptlinie). 
3. Eleonore Sophie, geb. 7 Febr. 1779, Sti 
. Die Sürfinn von Eeaütmannsdof. Stiſtsdame zu Wien. 


3. Landgraͤfliche Linie in Mähren. 


Jo ſeph Friedrich, geb. 4 Sept. 1777, fuce. feinem Vater Friedri 
daa. 40 Mie 1864 mit 9 Geb. 44 und Oberſt · Saen 
1 N 1 arlotte Grafinn von a : 
Dame du palais der Kaiferinn von Davai on Sd) endes 
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‘ Geſchwiſter. 
1. Die Gemahlinn des Prinzen Karl Guſtav von Hohenlohe⸗Lan⸗ 


enburg. 

a 2. Marie Philippine Neria, geb. 15 Jan. 1792, verm. 10 April 1817 
mit Johann Joſeph Grafen von Schaffgotſch, k. k. wirkl. Kämmerer. 
3. Friedrich Michael, geb. 29 Dec. 1793, Kaiſerl. Oſtr. Obriſt. 

4. Johanna Karolina Huberta, geb. 3 Nov. 1795. 
5. Adelheid, geb. 28 März 1812, verm. mit Johann Heinrich Grafen 
von Herberſtein, k. k. Kämmerer. 
Stiefmutter. 
Joſephe, geb. Gräfinn Zierotin, geb. 12 Jul. 1771, Dame du palais 
der Kaiſerinn von Oſterreich. 


Fugger⸗Babenhauſen. 
Katholiſcher Confeſſion. 


ür 
Leopold Karl Maria, geb. 1 Del 1907, fuce. feinem Vater Anton 
Anſelm 29 Mai 1836 (unter le 3 . 


utter, 
Franziska Laveria Henriette Karoline, Tochter des Fürſten Karl 
Joſeph von Hohenlohe ⸗Bartenſtein⸗Jaxtberg, geb. 29 Auguſt 1807, 
Die Geſchwiſter, Vatergeſchwiſter und Großvaters Schweſtern ſind 
gräflichen Standes. 


Griechenland. 
Katholiſcher Confeſſion. 
König. 

Otto J, (Friedrich Ludwig) Sohn des Königs Ludwig von Baiern, 
dem 1 Jun. 1815, nach dem Beſchluß der verbündeten Mächte unter 

em 3 Oktober 1832 zum König von Griechenland erklärt, hat nach 
erlangter Volljährigkeit am 1 Yun. 1835 die Regierung angetreten. 
Berm. 22 Nov. 1836 mit der Prinzeſſinn Amalie, älteſten Tochter des 
Herzogs von Oldenburg, geb. 21 Dec. 1818. 


Großbritannien und Irland. 
Engliſcher Kirche. 
Königinn. 


Reſidenz: London. 
Vietoria Alexandrine, geb. 24 Mai 1819 (Tochter des am 23 Jan. 
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1820 verſt. Herzogs v. Kent, vierten Sohnes Georg's III), ſuce. 20 Jun. 
118 cae Wilhelm IV auf dem Thron von Großbritannien 
und Irland. 


Vaters Geſchwiſter. 


1. Auguſte Sophie, geb. 8 Nov. 1768. 
2. Die verwittwete Landgräfinn von Heſſen-Homburg. 
3. Der König von Hannover. 


4. Wilhelm Eduard Au iedri erzog von Suſſe eb. 
27 Gee 1770 Feidmarſchah. Wan e ene 
5. Adolph Friedrich, Herzog v. Cambridge, geb. 24 Febr. 1774, 
Feldmarſchall, verm. 7 Mai 1818 mit Auguſte Wilhelmine Luiſe, Toch⸗ 
ter des verſt. Landgrafen Friedrich von Heſſen⸗Caſſel, geb. 25 Jul. 1797. 
Davon: 1) Georg Friedrich Wilhelm Karl, geb. 26 März 1819. 
10 10 5 gu he, Stnevtine Charlotte Eliſabeth Marie Sophie Luife, 
: 3) Marie Adelaide Wilhelmine Eliſabeth, geb. 27 Nov. 1833. 
6. Die verwittwete Herzoginn von Gloucefter. 
7. Sophie, geb. 3 Nov. 1777. 


Mutter. 


Vietorie Marie Luiſe, geb. 17 Aug. 1786, Schweſter des Herzogs 
von Sachſen⸗Coburg⸗ Gotha, Wittwe 1) vom Fürſten Emich von Lei⸗ 
ningen 4 Juli 1814, 2) den 23 Jan. 1820 vom Herzog Eduard Au⸗ 
guſt von Kent. 


Wittwe des am 20 Juni 1837 verſt. Königs Wilhelm IV. 


Adelheid Luife Thereſe Karoline, Schweſter des Herzogs von 
Sachſen⸗Meiningen⸗Hildburghauſen, geb. 13 Aug. 1792. 


Des am 30 No o. 1834 verſt. Großvaterbruderſohns Wil⸗ 
helm Friedrich, eee Gloucefter, hinterlaffene 
ittwe. 


Marta, Vaters Schweſter der Königinn von Großbritannien, geb. 


25 April 1776, 
Deſſen Schweſter. 
Sophie Mathilde, geb. 23 Mai 1773. 
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Hannover. 
Reformirter Religion. 
König. 

Ernſt Auguſt, (bisheriger Herzog von Cumberland) geb. 5 Jun. 
1771, fuce. auf dem Thron von Hannover 20 Juni 1837 feinem Bruder 
Wilhelm IV, Könige von Großbritannſen, Irland und Hannover, Chef 
des Königl. Preuß. dritten Huſaren⸗ Regiments, verm. 29 Mai 1815 
mit Friederike Karoline Sophie Alexandrine, Schweſter des Grose 
berzogs von Mecklenburg ⸗Strelitz, verwittweten Prinzeſſinn von Solms» 
rn eee Wittwe des Prinzen Ludwig von Preußen, geb. 

ärz . 5 


Sohn. 
Geor riedrich Alexand ugu i b. 
ER 28 13 rich Alexander Karl Ernſt Auguſt, Kronprinz, ge 
Geſchwiſter (f. Großbritannien). 


H aß fel. d. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſt. 

. Friedrich Anton, geb. 2 Det. 1808, fucc. feinem Vater 
Ludwig Franz d. 3 Febr. 1827, verm. 11 Jun. 1831 mit Mathilde, 
Reichsgrafinn von Reichenbach-Goſchütz. 

Die Tochter Franziska Luiſe Julie Johanna iſt, eben ſo wie die 
Geſchwiſter und Vatergeſchwiſter, gräflichen Standes. 


Heſſen⸗Caſſel. 
Reformirter Confeſſion. 
Kur fürſt. 
Reſidenz: Caſſel. 

Wilhelm II, geb. 28 Jul. 1777, fuce. feinem Vater Wilhelm 1 
Georg 27 Febr. 1821, Großherzog von Fulda, k. Preuß. General der 
zinfanterie und Chef des 11ten Infanterie⸗Regiments, verm. 13 Febr. 

mi 

Auguſte Friederike Chriſtine, Schweſter des Königs von Preußen 

geb. 1 kel 228d. . 6 BEE er i 


26 


Kinder. 
1. Karoline Friederike Wilhelmine, geb. 29 Jul. 1799, 
2. Friedrich Wilhelm, Kurprinz und Mitregent ſeit 1 Okt. 1831, 
geb. 20 Aug. 1802. 
3. Die regierende Herzoginn von Sachſen⸗Meiningen⸗Hildburghauſen. 


Sch weſtern. 
1. Die verwittwete Herzoginn von Anhalt⸗Bernburg. 
2. Die Wittwe des Herzogs Auguſt Emil Leopold von Sachſen⸗Gotha. 


Des den 17 Auguſt 1836 geftorbenen Vaterbruders, des 
Landgrafen Karl zu Heſſen⸗Caſſel, Kinder: 

1) Die Königinn von Dänemark. 

2) Friedrich, Landgraf, geb. 24 Mai 1771, k. Däniſcher Feld⸗ 
marſchall und Statthalter der Herzogthümer Holſtein und Schleswig. 
(Iſt nicht ebenbürtig vermählt.) 3 

3) Juliane Luiſe Amalie, geb. 19 Juni 1773. 

4) Die verwittwete Herzoginn von Holſtein-Glücksburg. 


Des den 20 Mai1837 geſtorbenen Vaterbruders, des Land⸗ 
grafen Friedrich zu Heſſen⸗Caſſel, Kinder: 

1) Wilhelm, Landgraf, geb. 24 Dec. 1787, k. Dän. Generalmajor, 
verm. 10 Nov. 1810 mit der Prinzeſſinn Luiſe Charlotte von Dae 
nemark, geb. 30 Det. 1789, : ” 

3 a. Die Gemahlinn des Prinzen Friedrich Auguſt von Anhalt⸗ 
eſſau. 

1 Dr 215 ie Wilhelmine Friederike Karoline Auguſte Julie, geb. 

ept. 5 

c enge Wilhelm Georg Adolph, geb. 26 Nov. 1820. 

ö = He gu fie Sophie Friederike Marie Karoline Juliane, geb. 30 Hee 

ober 4 

2) Friedrich Wilhelm, geb. 24 Apr. 1790, Königl. Preuß. Generale 
Sant en und Commandeur der Aften Diviſion. . 

3) Georg Karl, geb. 14 Jan. 1793, k. Preuß. Generalmajor und 
Commandeur der böten Divifton. cos ; 

4) Quife Karoline Marie Friederike, geb.9 April 1794, verm. 4 April 
1833 mit dem Hannövriſchen Oberſt⸗Lieukenant Grafen von der Decken. 

5) Die Großherzoginn von Mecklenburg⸗Strelitz. 

6) Die Gemahlinn des Herzogs von Cambridge; ſ. Großbritannien. 
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Nebenlinien von Heffen- Caffel. 
1. DHeffen- Philippsthal. 


Reformirter Confeſſion. 


Landgraf. 

Ernſt Konſtantin, geb. 8 Augup 1771, Königl. Niederländiſcher Ge⸗ 
neral, ſuec, feinem Bruder Ludwig 15 Febr. 1816, Wittwer 25 Der. 
1808 von Chriſtiane Luiſe, Prinzeſſinn don Schwarzburg⸗Rudolſtadt, 
wieder verm. 17 Febr. 1812 mit 

Karoline Wilhelmine Ulrike Eleonore, Tochter ſeines verſtorbenen 
Bruders Karl, geb. 10 Febr. 1793. 

Kinder aus beiden Ehen. 

1. Karl, geb. 22 Mai 1803, K. Oſter. Major. 

2. gan Auguft, geb. 26 Jan. 1805, K. Oſter. Hauptmann. 

3. Bictorie Emilie Alexandrine, geb. 28 Dec. 1812. 

Des den 15 Febr. 1816 verſtorb. Bruders Landgrafen 
5 Ludwig Tochter. 

Marie Karoline, geb. 14 Jan. 1793, geſchieden 1814 von Ferdinand 

Grafen La= Bille = ſur⸗Illon. 


Heſſen-Philippsthal-Barchfeld, 
Nebenlinie von Heſſen⸗Philippsthal. 
Reformirter Confeſſion. 

Kar! Auguſt Philipp Ludwig, geb. 27 Jun. 1784, Kurfürſtl. Heſſi⸗ 
ſcher Generalmajor, fuce. feinem Bater Adolph 17 Jul. 1803, Wittwer 
8 Jun. 1821 von ee Charlotte Friederike, Schweſter des Fürſten 
von Hohenlohe⸗Ingelfingen⸗Ohringen, wieder verm. 10 September 1823 
mit der Prinzeſſinn Sophie Karoline Polyxene von Bentheim⸗Stein⸗ 
furt, geb. 16 Januar 1794. 

Kinder aus beiden Ehen. 

1. Bertha Wilhelmine Karoline Luiſe Marie, geb. 26. Oct. 1818. 

2. Victor, geb. 3 Dec. 1824. 

3. Alexander, geb. 1 Nov. 1826. 

4. Alexis Wilhelm Ernſt, geb. 13 Sept. 1829. 

5. Wilhelm, geb. 3 Oct. 1831. 


Bruder. 
iedri i arl, k. é t, geb. 
28 Jan f 80 ic Wilhelm Karl, er Generallieutenant, 9 


98 
Dies am 30 November 1834 verſtorbenen Bruders Fries 
drich Wilhelm Karl Ludwig hinterlaſſene Wittwe: 


Juliane Sophie, Tochter des Prinzen Friedrich von Dänemark, 
geb. 18 Feb. 1788. . en 8 


2. Heſſen-Rheinfels-Rothenburg. 
Des am 12. Nov. 1834 verfiorbenen Landgrafen Amadeus 
Vietor hinterlaſſene Wittwe: 
Eleonore, Schweſter des Fürſten von Salm⸗Reifferſcheid⸗Kraut⸗ 
heim, geb. 13 Juli 1799. 
Deſſen Schweſter. 
Die Fürſtinn von Hohenlohe-Bartenſtein. 


Heſſen und bei Rhein— 
Lutheriſcher Confeſſion. 
Großherzog. 
Reſidenz: Darmſtadt. 
1 eb. 26 Dec. 1777, fuce. feinem Vater Ludwig 1 (als 
Landgraf X) 6 April 1830, Wittwer 27 Jan. 1836 von 
Wilhelmine Luiſe, Nichte des Großherzogs von Baden, geb. 
10 Sept. 1788. 100 
nder. 


1. Ludwig, Erbgroßherzog, geb: 9 Jun. 1806, verm. 26 Dee. 1833 
mit Mathilde Karoline Friederike Wilhelmine Charlotte, Tochter 
des Königs von Baiern, geb. 30 Aug. 1818. 

2. Karl Wilhelm Ludwig, geb. 23 Avril 1809, K. Hr. Generale 
major, verm. 22 Det. 1806 mit Marie Elifabeth Karoline Vietorie, 
Tochter des Prinzen Wilhelm, Bruders des Königs von Preußen, 
geb. 18 Jun. 1815. 


6 ever Ludwig Chriſtian Georg Friedrich, geb. 18 Jul. 
4. Maximiliane Wilhelmine Auguſte Sophie Marie, geb. 8 Au⸗ 
uſt 1824. ? 


Brüder. 
1. Ludwig Georg Karl Friedrich Ernſt, geb. 31 Aug. 1780, k. k. Gee 
neral der Infanterie, 5 Jan. 1804 aul Raroline Dttilie Prins 
zeſſinn von Nidda, gebornen Török von Szendrö, geb. 23 April 1786, 


1 


9 
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2. Friedrich Auguſt Karl Anton Emil Maximilian Chriſtian Lud⸗ 
wig, geb. 14 Mai 1788. 

3. Emil Maximilian Leopold Auguſt Karl, geb. 3 Sept. 1790, 
K. Oſtr. Feldmarſchall⸗Lieutenant. 


Heſſen-Homburg. 
Reformirter Confeſſion. 


Landgraf. 
Reſidenz: Homburg. 

Ludwig Wilhelm Friedrich, geb. 29 Aug. 1770, fuce. feinem Brus 
der Friedrich Joſeph Ludwig 2 Apr. 1829, k. Preuß. General der In⸗ 
fanterie, Gouverneur der Vundesſeſtung Luxemburg und Chef des 
16ten Gnfanterie= Regiments, geſchieden von Au guſte Amalie, Tode 
ter des vert. letzten Herzogs von Naſſau⸗Uſingen. 

Geſchwiſter. 

1. Die verwittwete Fürſtinn von Schwarzburg-Rudolſtadt. 

2 = Die Wittwe des Prinzen Karl Günther von Schwarzburg⸗Ru⸗ 
olſtadt. 

3. Die Mutter des Herzogs von Anhalt-Deſſau. 

4. Die verw. Erbgroßherzogin von Mecklenburg-Schwerin. 

Ke, ilipp Auguſt Friedrich, geb. 11 März 1779, k. Oſtr. Feldzeug⸗ 
meiſter. 

6. Guſtav Adolph Friedrich, geb. 17 Febr. 1781, k. Oſtr. Feldmar⸗ 
ſchall⸗Lieutenant, verm. 12 Febr. 1818 mit Lui ſe Friederike, Schwer 
ſter des Herzogs von Anhalt⸗Deſſau, geb. 1 März 1798. 

Davon: 1) Karoline Amalie Eliſabeth, geb. 19 März 1819. 

2) Eliſabeth Luiſe Friederike, geb. 30 Sept. 1823. 

3) Friedrich Ludwig Heinrich Guftav, geb. den 6 April 1830. 

7. Ferdinand Heinrich Friedrich, geb. 26 April 1783, k. Oſtr. 
Feldmarſchall⸗Lieutenant. 

8. Die Gemahlinn des Prinzen Friedrich Wilhelm Karl, Bru⸗ 
ders des Königs von Preußen. 

Wittwe des Landgrafen Friedrich Joſeph Ludwig. 

Eliſabeth, Vaters Schweſter der Königinn von Großbritannien, 
geb. 22 Mai 1770. 
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Hohenlohe. 
I. Hohenlohe⸗Neuenſteiniſche Linie. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
1. Hohenlohe⸗Langenburg. 


Fü rſt. 
Ernſt Chriſtian Karl, geb.7 Mai 1794, k. Württemb. General, ſuec. 
ſeinem Vater Karl Ludwig 4 April 1825, verm. 18 Febr. 1828 mit 
Anna Feodorowna Auguite Charlotte Wilhelmine, Schweſter des 
Fürſten von Leiningen, geb. 7 Deebr. 1807. 
Kinder. 
4) Karl Ludwig Wilhelm Leopold, Erbprinz, geb. 25 Det. 1829. 
2) Eliſe Adelheid Victorie Amalie Auguſte Luiſe Johanne, geb. 
8 Novbr. 1830. 
3) Hermann Franz Ernſt Bernhard, geb. 31 Aug. 1832. 
4) Bictor Ferdinand Franz Eugen, geb. 11 Nov. 1833. 
au Adelheid Victorie Amalie Luiſe Marie Conſtanze, geb. 20 Jul. 


Geſchwiſter. 
1 1 Gemahlinn des Prinzen Franz Joſeph zu Hohenlohe ⸗Schil⸗ 
ugsfürſt. 
2. Friederike Chriſtiane Emilie, geb. 27 Jan. 1793, verm. 25 Jun. 
1816 mit dem Grafen Friedrich Ludwig Heinrich v. Caſtell. 
wei Gemahlinn des Prinzen Adolph Karl Ludwig von Hohenlohe⸗ 
ringen. 
4. Johanna Henriette Philippine, verwittwete Gräfinn zu Erbach⸗ 


Schönberg, geb. 8 Nov. 1800. 
5. Guſtad Heinrich, getz. 9 Det. 1806, k. Oſter. Major, 
6. Die Gemaͤhlinn des Herzogs Eugen von Württemberg. 
Amalie Henriette Charl e Tocher d 
malie Henriette Charlotte, Tochtor des Grafen Johann Chriſtſan 
zu Solms⸗Baruth, geb. 30 Jan. 1768. ta ; 


Des am 24 October 1794 werft. Großvaterbruders, Prine 
zen Friedrich Ernſt, Kinder. 
1. Ludwig Chriſtian Auguſt, geb. 23 Jan. 1774, Königl. Würt⸗ 
temberg. Generalmajor; Wittwer 14 Det. 1821 von Lui fe Schwerter des 
Fürſten von Hohenlohe⸗Kirchberg. 
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2. Karl Guſtav Wilhelm, geb. 29 Auguſt 1777, k. Dir. Feldmar⸗ 
ſchall⸗Lieutenant, verm. 15 Januar 1816 mit Friederike Ladislave, 
Tochter des verſt. Landgrafen Friedrich Joſeph von Fürſtenberg⸗ 
Weitra, geb. 27 Jul. 1781. 

Davon: 1) Ludwig Karl Guſtav, geb. 11 Januar 1823. 
2) Conſtanze Friederike Luiſe, geb. 12 Nov. 1824. 

3. Philippine Henriette Sophie, geb. 30 Mai 1779. 

4. Karl Philipp Ernft, geb. 19 Sept. 1781, k. Oſtr. Major. 

5. Wilhelmine Chriſtiane Henriette, geb. 21 Jan. 1787. 


2. Hohenlohe⸗Ohringen (Hohenlohe⸗Ingelſingen). 


Fürſt. 

Au guſt Friedrich Karl, geb. 27 Nov. 1784, fuccedirt vermöge der 
Reſignation ſeines 15 Februar 1818 verſt. Vaters Friedrich Ludwig, 
20 Aug. 1806, verm. 28 Sept. 1811 mit 

Quife Friederike Sophie Dorothee Marie, Tochter des verſtorb. 
Herzogs Eugen Friedrich Heinrich von Württemberg, geb. 4 Jun. 1789. 


Kinder. 

1. Friedrich Ludwig Eugen Auguſt Adalbert Heinrich, geb. 12 
Auguſt 1812. é 

2. Die Gemahlinn des Fürſten von Schwarzburg⸗Sondershauſen. 

3. Friedrich Wilhelm Eugen Karl Hugo, geb. 27 Mai 1816. 

4. Felix Eugen Witheim Karl Ludwig Albrecht, geboren 1 März 
1818. Königl. Preuß. Sec. Lieut. aggr. dem Garde Cür.⸗ Regiment. 
Geſchwiſter. 

1. Die Fürſtinn von Hohenlohe⸗Kirchberg. 

2. Luiſe Sophie Amalie, geb. 20 Nov. 1788, verm. 26 Jun. 1810 
mit dem Grafen Albrecht Auguſt Ludwig von Erbach-Fürſtenau. 

3. Adolph Karl Friedrich Ludwig, geb. 29 Jan. 1797, k. Preuß. 
Major im 22ften Landwehr: Regiment, vermählt 19 April 1819 mit 
Luiſe Charlotte Johanne, Schweſter des Fürſten von Hohenlohe: 
Langenburg, geb. 22 Aug. 1799. 5 

Davon: 1) Karl Adalbert Konſtanz Heinrich, geb. 19 November 
1820. 


820. 

2) Friedrich Withelm Eduard Alexander, geb. 9 Jan. 1826. 

3) Kraft Friedrich Karl Auguſt Eduard, geb. 2 Jan. 1827. 

4) Eugenie Luife Amalie Sophie Adelheid, geb. 13 Mai 1830. 
5) Luiſe Eleonore Amalie Erneſtine Jenny, geb. 25 März 1835. 
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3. Hohenlohe-Kirchberg. 
Fürſt. 
Karl Friedrich Ludwig, geb. 2 Nov. 1780, k. Württemd. General⸗ 
Lieutenant, fucc, feinem Vetter Ludwig Georg Moritz 25 Dec. 1836, 
verm. 26 Mai 1821 mit Marie Gräfinn von Urach, geb. 15 Dec. 1802. 


Geſchwiſter. 

1. Chriſtian Ludwig Friedrich Heinrich, geb. 22 Dechr. 1788, k. 
Württemb. Generalmajor, verm. 11 Febr. 1833 mit Catharina Iwa⸗ 
nowna, geb. Gräfinn Golubzoff, geb. 11 Mai 1802. 

2. Sophie Amalie Karoline, geb. 27 Jan. 4790, verm. 26 Het. 
1824 mit dem Grafen Auguſt von Rhode auf Langenhagen in Han⸗ 
nover. 

Wittwe des letzt verſtorbeneu Fürſten Lndwig. 

Adelheid Charlotte Wilhelmine, Schweſter des Fürſten von Ho: 
henlohe-Ohringen, geb. 20 Januar 4787. 

Schweſtern (vollbürtige) deffelben. 

1. Wilhelmine Friederike Sophie Ferdinande, geb. 7Nov. 1780. 

2. Au gu ſte Eleonore, geb. 24 Mai 1782, verm. 11 Auguſt 1807 mit 
Vale Reinhard Rudolph Grafen von Rechtern-Limpurg, königl. 

aierſchem Generalmajor. . 

Halbſchweſter deſſelben. 


Die verwittwete Fürſtinn von Reuß⸗Schleiz. 


II. Hohenlohe-Waldenburgiſche Linie. 
Katholiſcher Conſeſſion. 
1. Hohenlohe-Bartenſtein. 
Für ſt. 

Karl Auguſt Theodor geb. 9 Jun. 1788, fuce. im Nov. 1806 
ſeinem Bater Ludwig (Marſchall und Pair von Frankreich, geſt. 31 
e e d te 

! L ine, weſter des verſt. Landgrafen von Heſſen⸗ 
Rheinfels⸗ Rothenburg, geb. 12 Sept. ven ‘ Ri 
Baterbruder. 

Karl Joſeph, geb. 12 Dee. 1766, Stifter am 23 Febr. 1803 
der Nebenlinie Hohenlohe » Bartenftein Jarkbe, A 

tts 
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Württemberg. Generallieutenant, Wittwer 23 Mai 1817 von Sens 
riette Charlotte Friederike, Tochter des verfiorb. Herzogs Ludwig 
Eugen von Württemberg, und 9 Het. 1823 von Marie Walburge 
Katharine, Gräfinn von Waldburg⸗Zeil⸗Wurzach. 3 2 

Davon aus beiden Ehen: 1) Marie Friederike Crescenzie Sophie, 
geb. 20 März 1798. f 

2) Ludwig Albrecht Konſtantin, geb. 5 Jun. 1802, verm. 11 Jan. 
1885 mit Henriette Wilhelmine, Tochter des Fürſten Karl von Auers⸗ 
berg, geb. 23. Jun. 1815. 

Davon Auguſte Leopoldine Charlotte, geb. 15 Jan. 1836. 

3) Die Wittwe des Fürſten Anton Anſelm von Fuggers Babenhaufen. 
en ae Gemahlinn des Prinzen Conſtantin zu Salm⸗Reifferſcheid⸗ 

rautheim. 

5) Leopoldine Marie Walburge Clotilde, geb. 22 April 1822. 


2. Hohenlohe⸗Schillingsfuͤrſt. 
u 


rft. 

Karl Albrecht Philipp Joſeph, geb. 29 Febr. 1776, fuce. feinem 
Vater Karl Albrecht Chriſtian 14 Jun. 1796, k. Württemb. Generals 
lieutenant, Wittwer 1 April 1803 von Marie Eliſabeth, Tochter 
Friedrich Wilhelms, Fürſten von Iſenburg⸗Birſtein, wieder verm. 
20 Mai 1813 mit ‘ Y 

Leopoldine Marie, Schweſter des Fürſten von Fürſtenberg, ged. 


4 Sept. 1791. { : 
8 Kinder aus beiden Ehen, 
. Karoline Friederike, geb. 1 Febr. 1800. 
Friedrich Karl Joſeph, geb. 5 Mai 1814. 
. Katharine Wilhelmine Marie Joſephe geb. 19 Januar 1817. 
Karl Stephan Friedrich Chriſtian, geb. 20 April 1818. 
Egon Karl Franz Joſeph, geb. 4 Jul. 1819. 
Geſchwiſter. 
. Eleonore Joſephe Henriette, geb. 21 Jan. 1786. 
Franz Joſeph Conrad, geb. 20 Novbr. 1787, durch Ceſſton ſei⸗ 
nes Bruders ſeit dem 5 April 1807 Beſitzer der Herrſchaft Schillings⸗ 
fürſt, k. Baierſcher Reichsrath und Major, verm. 30 März 1815 mit 
Karoline Friederike Konſtantie, Schweſter des Fürſten von Hohen: 
lohe⸗Langenburg, geb. 23 Febr. 1792. 3 
Davon: 1) Thereſe Amalie Juditha, geb. 19 April 1816. 

2) Bictor Moriz Karl, geb. 10 Febr. 1818, Herzog von Ratibor. 

3) Chlodwig Karl Victor, geb. 31 März 1819. 

4) Philipp Ernſt, geb. 24 Mai 1820. 

5) Amalie Adelheid, geb. 31 Aug. 1821. 

Berliner Kal. 1838. [2 


m On 
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6) Guſtav Adolph Victor, geb. 26 Febr. 1823. 
7) Conſtantin Victor Emil Alexander, geb. 8 Sept. 1828. 
8) Eliſe Adelheid Caroline Clotilde Ferdinande, geb. 6. Jan. 1831. 
3. Marie Gabriele, geb. 2 April 1791, verm. 1819 mit dem Frei⸗ 
herrn von Brinkmann, k. Ruſſ. Hauptmann. F 
4. Leopold Alexander Franz, Dompropſt zu Groß⸗Wardein, geb. 
17 Aug. 1794. 


Sah enn ne been en. 
Katholiſcher Confeſſion. 
1. Hohenzollern⸗Hechingen. 
Fü rſt. 

Reſidenz: Hechingen. 
Friedrich Hermann Otto, geb. 22 Jul. 1776, fuccedirt ſeinem 
Vater Hermann Friedrich Otto 2 Nov. 1810, verm. 20 April 1800 mit 
Pauline Marie Luiſe, Schweſter der Herzoginn von Sagan, geb. 

19 Febr. 1782. 


Sohn. 
Friedrich Wilhelm Hermann Konſtantin Thaſſſlo, Erbprinz, geb. 
16 Febr. 1801, verm. 22 Mai 1826 mit Hortentie Eugenie Auguſte 
Napoleone, Prinzeſſinn von Leuchtenberg, geb. 23 Der. 1808. 


5 Stieffhweftern. 

1. Luiſe Juliane Konſtantie, geb. 1 Nov. 1774, Wittwe des Preu⸗ 
ßiſchen Obriſt⸗Lieutenants Baron Heer⸗ von der Burg. 

2. Maximiliane Antonie, geb. 30. Nov. 1787, verm. 17 Mai 
1817 mit Joſeph Grafen von Lodron, k. Baierihem Generalmajor, 
vorher Wittwe des Grafen Eberhard von Sr 

3. Fofephine, geb. 14 Mai 1790, verm. 31 Aug. 181 mit Caz 
dislaus Grafen von Feſteties zu Tolna, k. Oſtr. Kämmerer und Oberſt⸗ 


lieutenant. 
Vaterbruder. 


riedrich Franz Xaver, geb. 21 Mai 1757, k. Oſtr. Feldmarſchall, 
Wittwer d. 1 Nov. 1835 von Maria Sh er ef e, Gräfinn enen. 
„ 1) Friedrich Anton, geb. 3 Nov. 1790, k. Oſtr. General⸗ 
2) Friederike Julie, geb. 27 Mary 1792. 
3) Friederike Joſephine, geb. 7 Jul. 1795, verm. den 2 Januar 
ap et ee Grafen Felix Vetter von der Lilien, k. k. Kämmerer 
und Major. 
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Des am 6 Nov. 1827 ver. Großvater: Bruderfohng 
: Prinzen Hermann Wittwe. 

Karoline, geb. Freiinn von Weiher. ; 

Davon: Karoline Erneſtine Ida, geb. 9 Januar 1808. 


2. Hohenzollern-Siegmaringen. 
Für ſt. 
Reſidenz: Siegmaringen. 

Karl Anton Friedrich, geb. 20 Febr. 1785, ſuec. feinem Vater Anton 
Aloys 17 Het. 1831, 9 Febr. 1808 mit 

Antoinette Märat, geb. 5 Januar 1793. 

: d Kinder. : 

4) Annunciate Karoline Joachime Antonie Amalie, geb. 6 Jun. 1810. 

2) Karl Anton Zephyrin Joachim Friedrich, Erbprinz, ged. 7 Sept. 
1811, verm. 21 Okt. 1834 mit der Prinzeſſinn Joſephine Friede⸗ 
rike Luiſe von Baden, geb. 21 Okt. 1813. 

Davon: Leopold Stephan Karl Anton, geb. 22 Sept. 1835. 

3) Die Gemahlinn des Prinzen Eduard von Sachſen⸗ Altenburg. 

4) Friederike Wilhelmine, geb. 24 März 1820. 


Mutter. 
Amalie Zeyhyrine, Vaterſchweſter des Fürſten von Salm⸗Kyrburg, 


geb. 6 März 1760, 
x Vaters Schweſter. 
Maria Erescentia Anne Johanne Francisca, geb. 24 Jul. 1766, 
verm. mit dem Grafen Fiſchler v. Treuberg. 
Ooo Pee i: 
L Ältere Linie. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
1. Holſtein⸗Gluͤckſtadt: ſ. Daͤnemark. 
2. Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg. 


Herzog. 
Cbriſtian Karl Friedrich Auguſt, geb. 19 Jul. 1798, fuce. ſeinem 
Vater Friedrich Chriſtian 14 Jun. 1814, k. Daͤniſcher Generalmajor, 


verm. 18 Sept. 1820 mit : 
ane e Sophie, Grafinn von Danneskjold: Gamfse, geb. 22 Sept. 
x 72 
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Rinder 

1. Friederike Marie Luiſe Auguſte Karoline Henriette, geb. 28 
Auguſt 1824. 

2. Caroline Amalie, geb. 15 Januar 1826. 

3. Friedrich Chriſtian Auguſt, geb. 6 Jul. 1829. 

4. Friedrich Ehriſtian Karl Auguſt, geb. 22 Januar 1831. 

5. Caroline Chriſtiane Emilie Henriette Eliſabeth Auguſte, geb. 
2 Auguſt 1833. 5 

e ſchwiſter. 


G 
1. Die Gemahlinn des Prinzen Chriſtian Friedrich von Danemark. 
2. 5 rich Auguſt Emil, geb. 23 Auguſt 1800, Königl. Däni⸗ 
ſcher Oberſt, verm. 17 Sept. 1829 mit der Gräfinn Henriette zu Dan⸗ 
neskjold⸗Samſbe, geb. 9 Mai 1806. 
ern; Friedrich Chriſtian Karl Auguſt, geb. 22 November 


Mutter. 
Luiſe Auguſte, Schwerter des Königs von Dänemark, geb. 7 Jul. 1771. 
. Vaterbruder. 

Friedrich Karl Emil, geb. 8 März 1767, Königl. Däniſcher Gee 
neral, Wittwer den 18 Nov. 1836 von Sophie Elednore, Tochter des 
ehemaligen Königl. Din. Staatsminiſters Freiherrn von Scheel. 

— — h Auguſt Emil, Königl. Dän. Rittmeiſter, 

2 vs . 

2) Charlotte Luiſe Dorothee Joſephine, geb. 24 Jan. 1808. 

3) Pauline Vietorie Anne Wilhelmine, geb. 9 Febr. 1804. 

4) Georg Erich), k. Preuß. Rittmeiſter, aggr. dem aten Küraſſier⸗ 
Regiment, geb. 14 aie 

5) Heinrich Karl Waldemar, k. Preuß. Seconde = Lieutenant, 
agen dem Tten Küraſſier⸗Regiment, geb. den 13 October 1810. 

Amalie ee Sophie Karoline, geb. 9 Jan. 1813. 

7) Sophie Bertha Clementine Auguſte, geb. 30 Jan. 1815. 
8. Schleswig⸗Holſtein⸗Glücksburg. 


erzog. 

Karl, geb. 30 Sept. 1813, k. Dänifher Capitain, ſuee, feinem 
Vater, dem am 17 Febr. 1834 Friedrich Wi 
beim Haul Reobofd, 5 geſtorbenen Herzoge Friedrich Wile 

Geſchwiſter. 


1. Luiſe Marie Friederike, geb. 23 Det. 1810, verm. 19 i 1837 
mit dem Anhalt⸗Vernburgiſchen Kammerherrn von quent 

2. Die Herzoginn von. Anhalt⸗Bernburg. 

3. Friedrich, geb. 2 Oct. 1814. 
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4. Wilhelm, geb. 10 April 1816. 
. Chriſtian, geb. 8 April 1818. 
6. iſe, geb. 18 Nov. 1820. 

7. lius, geb. 14. Det. 1824. 
8. hann, geb. 6 Dec. 1825. 

9. Nicolaus, geb. 22 Dee. 1828. 


J Mutter. 
Luiſe Karoline, Tochter des verſt. Landgrafen Karl zu Heſſen⸗ 


Caſſel, geb. 28 Sept. 1789. 


Vaterſchweſter. 
Eliſabeth Charlotte Friederike Sophie Amalie, geb. 13 Dee. 
1780, Wittwe 25 Februar 1808 des Freiherrn von Richthofen. 


I. Jüngere Linie 
Holſtein⸗Gottorp. 
1. Das Kaiſerl. Ruſſiſche Haus. 
2. Die vormal. Koͤnigl. Schwediſche Linie. 


Lutheriſcher Confeſſion. 


Guſtav, Prinz von Waſa, Kaiſerl. Oſtreichiſcher General: Mar 
jor, Sohn des am 7 Febr. 1837 verſt. ehemaligen Königs Guſtav IV 
von Schweden, geb. 9 Nov. 1799, vermählt 9 Nov. 1830 mit Luiſe 
Amalie Stephanie, des verſt. Großherzogs Karl Ludwig Friedrich von 
Baden Tochter, geb. 5 Juni 1811. 8 8 

Davon: Caroline Friederike Franziska Stephanie Amalie Cecilie, 


eb. den 5 Auguſt 1833. 
x er Schweſtern. 


1. Die Großherzoginn von Baden. 
2. Amalie Marie Charlotte, geb. 22 Febr. 1805. 
3. Die Großherzoginn von Oldenburg. 


3. Holſtein⸗Oldenburg. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
Großherzog. 
Reſidenz: Eutin. 


aul Friedrich Auguſt, geb. 13 Juli 1783, fire, feinem Vater 
Wies Friedrich Lubwig den 28 Mai 1829, Fürſt von Lübeck und 
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Birkenfeld, Kaif. Ruſſ. General der Infanterie, Wittwer 13 Sept. 
1820 von Adelheid, Prinzeſſinn von Anhalt» Bernburg: Schaums 
en und 31 März 1828 von deren Schweſter Ida. Wieder verm. 
5 Mai 1831 mit Cäcilie, Tochter des vormaligen Königs von 
Schweden Guſtav IV Adolph, geb. 22 Juni 1807. 
i Kinder aus den drei Ehen: 
1. Die Königinn von Griechenland. 
2. Eliſabeth Marie Friederike, geb. 8 Jun. 1820. 
3. Nicolaus Friedrich Peter, Erbgroßherzog, geb. 8 Jul. 1827. 
Des am 27 Dec. 1812 verſt. Bruders, Prinzen Peter 
Friedrich Georg, und der als König inn von Wür⸗ 
temberg 9 Januar 1819 verſtorbenen Großfürſtinn 
von Rüßland Katharine Paulowna 


Sohn. 

Friedrich, Konſtantin Peter, geb. 26 Aug. 1812, Kaif. Ruſſiſcher 
General: Lieutenant, verm. 23 April 1837 mit Thereſe Wilhelmine 
N Charlotte, Tochter des Herzogs von Naſſau, geb. 

pri 5 


Jſenburg⸗Birſtein. 


Ne Confeſſion. 


tr ft. 
Wolfgang Ernſt, geb. 25 Jul. 1798, fuce. feinem Vater Karl Fries 
drich Ludwig Moriz 21 März 1820, verm. den 30 Januar 1827 mit 
Adelheid, Gräfinn von . pa geb. 23 März 1795. 
ruder. 
Alexander Vietor, geb. 14 Sept. 1802. 


Mutter. 
Charlotte Wilhelmine Auguſte, Gräfinn v. Erbach⸗Erbach, geb. 


5 Jun. 1777. 
Baterbriider. 
1. Wolfgang Ernſt, geb. 7 Oct. 1774. 
2. Victor, geb. 10 Sept. 1776. 
Des am 18 Jul. 1823 verſt. Fürſten Karl Theodor Lorenz 
Für „Sohns des urgroßvatersbruders des regierenden 
ürſten, Wwe. Marie Magdalene geb. Freiin v. Herding. 


Wan n e, REED ee g. 
Katholiſcher Conſeſſion. 


ür ſt. 
Aloys, geb. 20 Jun. 1774, fucc. feinem Vater Dominieus Andreas 
24 Nov. 1812, verm. 29 Jun. 1798 mit 
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Franziska Xaverie, Tochter des Grafen Guidobald von Weißen⸗ 
wolf, geb. 3 Dec. 1773. = 5 4 
S5 Kinder und übrigen Mitglieder der Familie ſind gräflichen 
Standes. 


Khebenhüller⸗Metſch. 
Katholischer Confeſſion. 


85 Stir ft. 

Franz Maria Johann Joſeph Hermann, k. k. Kämmerer und Ges 
neralmajor, geb. 7 April 1762, fuce. ſeinem Bruder Karl 2 Junius 
1823, Wittwer zum erſtenmal von Eliſabeth Gräfinn von Kufſtein; 
—— zweitenmal von Marie Joſephine Gräfinn von Abensberg und 

TAU; zum drittenmal 20 Jul. 1830 von Chriſtine, Gräfinn von Zidy. 

Stiefmutter. 

Marie Joſephine geb. Grafinn Straſoldo, Wittwe des am 15 Jun. 

1801 verſt. Fürſten Siegismund Friedrich. 
Des den 2 Jun. 1823 verſt. Fürſten Karl, des Bruders des 
jetzt regierenden Fürſten, Wittwe: 
Thereſe geb. Gräfinn v. Morzin, geb. 18 April 1774. 
Die Kinder und Geſchwiſter ſind gräflichen Standes. 


Ki n d k y 
Katholiſcher Confeſſion. 
Für ſt. ‘ 
Ferdinand Bonaventura, geb. 22 Det. 1834, folgt feinem am 
27 Januar 1836 geſt. Vater Rudolph (unter Vormundſchaft). 
Mutter. . 
Wilhelmine Eliſabeth Gräfin von Colloredo, geb. 20 Jul. 1804. 
Großmutter. 
Marie Charlotte, Tochter des Freiherrn Franz von Kerpen, geb. 
4 März 1782, Oberhofmeiſterinn der Erzherzoginn Sophie v. Oſterreich. 
Die Geſchwiſter und übrigen Mitglieder der Familie ſind gräflichen 


Standes. } 
Kirchenſtaat. 
Papſt. 
Reſidenz: Rom. 
Gregor XVI (Mauro Cappellari), geb. zu Belluno 18 September 
1765, erwählt 2 Februar 1831. 
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DG er a ee 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſt. 
Guſtav Joachim, ze. 21 Dec. 1812, fice. feinen Vater dem Für⸗ 
ſten Karl Eugen 11 Mai 1831. 
Der Bruder ift gräflichen Standes. 


Leiningen. 
Lutheriſcher Confeſſion. 


ü r ſt. } 
Karl Friedrich Wilhelm En, geb. 12 Sept. 1804, fice. feinem 
Vater Emich Karl 4 Jul. 1814, verm. 13 Febr. 1829 mit Maria, 
Tochter des Grafen Maximilian von Klebelsberg, geb. 27 März 1806. 


Söhne. ! 
1) Ernft Leopold Viktor Emich, geb. 9 Noobr. 1830, 
2) Eduard Friedrich Maximilian Johann, geb. 5 Jan. 1833. 


Sch weſter. 
Die Gemahlinn des Fürſten obs Hohenlohe⸗Langenburg. 


Mutter. 
Vietorie Marie Luiſe, Schweſter des Herzogs von Sachſen⸗Co⸗ 
burg⸗Gotha, jetzt verwittwete Herzoginn von Kent; ſ. Großbritannien. 


Leuchtenberg. 
Katholiſcher Confeſſion. 


erzog. 
Maximilian Joſeph 9 Kauft Napoleon, geb. 2 Okt. 1817, 
fuce. feinem Bruder Au guſt Karl Eugen Napoleon am 28 März 1835. 
5 Geſchwiſter. 
rs Die Gn den Erb Schweden. 8 
. Die Gemahlinn des Erbprinzen von Hohenzollern⸗Hechingen. 
„ Dom Pedro's vormaligen Kelſers ain rapt 
4. Luiſe Theodolinde a Augufte, geb. 13 April 1814. 
utter 


Auguſte Amalie Luiſe Georgine, Schweſter des Königs von 
Baiern, geb. 21 Jun. 1788, Wittwe des am 21 Febr. 1824 berſtor⸗ 
benen Herzogs Eugen. 


41 


Leyen. 
Katholiſcher Confeſſion. 


Fürſt. 

Erwin Karl “ye Damian, geb. 3 April 1798, fuce. feinem Va⸗ 
ter Franz Philipp den 23 Nov. 1829, vermählt 18 Aug. 1818 mit 
Sophie Thereſe Johanne, Tochter des Grafen Franz Philipp von 
Schönborn⸗Buchheim, geb. 24 Nov. 1798. 


2 Kinder. 
1. Philipp Franz Erwin Theodor, geb. 14 Jun. 1819. 
2. Franz Ludwig Erwin Damian, geb. 17 Febr. 1821. 
3. Amalie Marie Sophie Erwine, geb. 17 Dec. 1824. 
4. Erwin Franz Karl Eugen, geb. 2 Mai 1826. 


Schweſter. 
Amalie Thereſe Charlotte Marie Sophie, geb. 2 Sept. 1789, 
verm. 25 Aug. 1810 mit dem Grafen Ludwig Taſcher de Lapagerie. 


Lichnowskh. 


Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſt. 

Eduard, geb. 19 Sept. 1789, k. k. Kämmerer, fuce. feinem Bas 
ter Karl den 15 April 1814, verm. 24 Mai 1813 mit Eleonora, geb. 
24 Mai 1797, Gräfinn von Zichy. 

Kin der. 

4. Felix Maria Vincenz Andreas, geb. 5 April 1814. 

2. Maria Adelheid, geb. 20 April 1845. F 

3. Leocadia Anaftafıa Conſtantina, geb. 2 Mai 1816. 

4. Antonia Maria, geb. 18 April 1818. = 

5. Karl Fauſtus Timoleon Maria, geb. 19 Dec. 1820. 

6. Robert Richard me Maria, ore 7 Nov. 1822. 

7, Ottenio Bernhard Julius Eudoxius Maria, geb. 7 Mai 1826. 


Mutter. 


Chriſtiane, geb. 25 Jul. 1765, Tochter des Grafen don Thun? 
Kloͤſterle. 
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Lihtenffeim 
Katholiſcher Confeſſion. 


Für ſt. 

Aloys Joſeph Johann, geb. 26 Mai 1796, fucced. feinem Va⸗ 
ter Johann Joſeph d. 20 April 1836, vermählt d. 8 Aug. 1831 mit 
Francisca, Gräfinn von Minsky, geb, 8 Aug. 1813. 

Davon: 1) Maria, geb. 20 Sept. 1834. 

2) Caroline, geb. 27 Febr. 1836. 


Geſchwiſter. 
1. Marie Sophie Joſephine, geb. 5 Sept. 1798, Wittwe 19 Oc⸗ 
tober 1835 vom Grafen Vincenz Eſterhazh, k. k. General Major. 
2. Marie Joſephine, geb. 11 Jan. 1800 


8. son von Paula Joachim, geb. 25 Febr. 1802. 

4. Harl Johann Anton, geb. 14 Fun. 1803, verm. 10 Sept. 1832 
mit Roſalie, geb. Gräfinn Grünne, geb. 3 März 1805, Wittwe ſeit 
19 Aug. 1828 vom Grafen Ludwig von Schönfeld. 

Davon: Rudolph, geb. 28 Dec. 1833. Be 

5. Henriette, geb. 1 April 1806, verm. den 1 October 1825 mit 


dem Grafen Joſeph Huniady, k. k. Kämmerer. 
6. Friedrich, geb. 21 Sept. 1807. 
7. Eduard Franz Ludwig, geb. 22 Febr. 1809, 
8. Au guſt Ignaz, geb. 22 April 1810. 
9, Die Gemahlinn des Fürſten von Paar. 
10. Rudolph, geb. 5 Oet. 1816. 
Mutter. 
Joſephine Sophie, Schweſter des Landgrafen zu Fürſtenberg⸗ 
Weitra, geb. 20 Jun. 1776. 
2 . Vatersſchweſter. 
Die verwittwete Fürſtinn von Eſterhazy. 
Des am 21 Febr. 1789 verſt. Groß⸗Vaterbruders Karl 
Borromäus Sohn. 
Joſeph Wenzel, geb. 21 Aug. 1767, 2 Pur. General⸗Major. 
Des am 24 Dee. 1795 perſt. Prinzen Karl Johann Nepo⸗ 
mut, Sohns des Prinzen Karl Borromäus, Wittwe. 


Marie Anne Joſephine, Tochter des Grafen Franz Anton von 
Khevenhüller, geb. 19 Nov. 4770.0 ä 
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Davon: Karl Franz Anton, geb. 23 Oct. 1790, k. k. General⸗Major 
und Commandeur des Sufaren-Regiments König von Preußen, verm. 
21 Aug. 1819 mit Franziska, Tochter des Grafen Rudolph von 
Wrbna-Freudenthal, geb. 2 Dee. 1799. 

Davon: 1) Marie Anne, geb. 25 Aug. 1820, 

2) Karl Rudolph, geb. 19 April 1827 

3) Eliſe, geb. 13 Nov. 1832. 

4) Franzisca, geb. 30 Oct. 1833. 

5) Maria, geb. 19 Sept. 1835. 

Des am 24 März 1819 verſt. Prinzen Moriz Joſeph Jo⸗ 
hann, Sohns des Prinzen Karl Borromäus, Wittwe. 
Marie Leopoldine, Schweſter des Fürſten von Eſterhazy, geb. 

31 Januar 1788. 

Davon: 1) Die Fürſtinn von Lobkowitz. 

2) Die Gemahlinn des Fürſten Johann Nepomuk Adolph von 
Schwarzenberg. 

3) Leopoldine, geb. 4 Nov. 1815. 


f Ligne. 
Katholiſcher Confeſſion. 


Fürſt. 

Eugen Lamoral, geb. 28 Jan. 1804, fuce. feinem Vater Ludwig 
Lamoral 10 Mai 1813, Wittwer den 31 Januar 1833 von Amalie 
Conſtanze Maria Melanie, Tochter des Marquis de Conflans, und 
4 Juni 1835 von Natalie Charlotte Auguſte, Tochter des Marquis 
von Trazegnies. 


Kinder. 


es 5 nr Maximilian Joſeph Karl Ludwig amoral, geb. 
2. Ludwig Maria Karl Gabriel Lamoral, ge; 2 März 1827. 
3. Natalie Flora Georgenie Eugenie, geb. 31 Mai 1835. 


Mutter 


Luiſe, Tochter des Marquis von Düras, geb. 1785, Wittwe 
10 Mai 1813 des Prinzen Ludwig Lamoral, wieder vermählte Grä⸗ 
finn von Outremont. 
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Vaterſchweſter. 


Flore, geb. 18 Nov. 1775, Wittwe 9 Jan. 1836 von Raban Frei⸗ 
herrn von Spiegel, k. Oſtr. Feldmarſchalllieutenant. 


Lippe. 
Reformirter Confeſſion. 
1. Lippe = Detmold. 
Fürſt. 
Reſidenz: Detmold. 


Leopold Paul Alexander, geb. 6 Nov. 1796, fuce. feinem Vater 
Friedrich Wilhelm Leopold 4 April 1802, verm. 23 April 1820 mit 

Emilie Friederike Karoline, Schweſter des regierenden Fürſten von 
Schwarzburg⸗Sondershauſen, geb. 23 April 1800. 


Kinder. 
1. Friedrich Emil Leopold, Erbprinz, geb. 1 Sept. 1821. 
. Siriniane Quife sag Charlotte, geb. 9 Nov. 1822. 
3. Günther Friedrich Waldemar, geb. 18 April 1824. 
4. Marie Karoline Friederike, geb. 1 Dec. 1825. 
8 


5. Paul Alexander Friedrich, pe 18 Okt. 1827. 
Se Hermann, geb. 4 Jul. 1829. 


2 

6 

7. Karl Alexander, geb. 16 Jan. 1831. 

Karoline Pauline, geb. 2 Okt. 1834. 
Bruder. 


Friedrich Albrecht August, geb. 8 Dec. 1797, k. Oſte. Oberſt⸗ 
lieütenant. 


2. Lippe ⸗ Schaumburg. 
Fürſt. 
8 Reſidenz: Bückeburg. 
Georg Wilhelm, geb. 20 Dec. 1784, ſucc. feinem Vater Philipp 


Grn 13 Febr. 1787, verm. 23 Jun. 1816 mit 


da Karoline Luiſe ti 0 lde eb. 
25 1790 fe, Schweſter des Fürſten von Waldeck, 9 
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Sch we an ern. 
1. Wilhelmine Charlotte, geb. 18 Mai 1783, un 7 Nov. 1814 
mit Ernſt Friedrich Herbert Grafen von Münſter, k Großbrit. und 
Hannöv. Staatsminiſter. 


2. Karoline Luiſe, geb. 29 Nov. 1786. 


Lo bko witz. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Erſte Linie. 


Für ſt. 
Ferdinand Joſeph Johann erzog von Raudnitz, geb. 12 April 
1797, fuce. feinem Bate 3 Jo un une Maximilian Ferdinand 15 Dec. 
1816, verm. 9 Sept. 1826 mit 


Maria, Tochter des ver sibenen ingen Moriz Joſeph Johann 
von Lichtenstein Mi 3 Be Prinz is Joſeph Joh 


Kinder. 


1. Maximilian Maria Oswald, Erbprinz, geb. 5 Aug. 1827. 
2. Moriz, geb. 2 Junius 1831 
3. Maria Leopoldine, geb. 20 März 1835. 


Geſchwiſter. 
4. Die Wittwe des Prinzen Vincenz von Auersber 
2. Die Gemahlinn drs Prinzen Weriand von ‘ain räz. 

3 Johann Nepomuk Karl Philip 3 geb. 14 Jan. 1099 k. k. Ma: 
joe, vermählt 20 Mai 1834 mit Maria Caroline, Tochter des 
Grafen Eugen von Wrbna und Freudenthal, geb. 11 Febr. 1815. 

Davon: Maria Caroline, geb. 5 Mai ns 

4. Marie Therefe Eleonore, geb. 23 Sept. 

5. Joſeph Franz Karl, geb. 17 Febr. 1803, . k. L. Dbriſtleutenant, 
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vermählt 20 Auguft 1835 mit Maria Antonie, Tochter des verſt. 
Grafen Carl v. Kinsky, geb. 17 Mai 1815. 

A Johann Karl Joſeph, geb. 30 Nov. 1807, k. k. Ritt⸗ 
meiſter. 

7. Anne Marie Thereſe Eleonore, geb. 22 Januar 1809, verm. 
29 Mai 1827 mit dem Grafen Franz Ernſt Harrach, k. k. Kämmerer. 

8. Sidonie Karoline Gabriele, geb. 13 Februar 1812 verm. 
6 November 1832 mit dem Grafen Ferdinand Palfy. 

9. Karl Johann, geb. 24 Nov. 1814. 


Zweite Linie. 


Für ſt. 


Au guſt Longin, geb. 15 März 1797, k. k. Wirkl. Geb.» Rath, 
fuce. feinem Vater Anton Iſidor 12 Jun, 1819, verm. 10 Nov. 
1827 mit Maria Anna Bertha, Schweſter des Fürſten Adolph Schwar⸗ 
zenberg, geb. 2 Sept. 1807. 
Kinder. 
1. Marie Sidonie, geb. 4 Oetober 1828. 
2. Marie Hedwig, geb. 15 Sept. 1829. 
3. Anna Polyxena, geb. 21 November 1830. 
4. Marie Roſa, geb. 13 Jun. 1832. 
5. Georg Chriſtian, Franz, Erbprinz, geb. 14 Mai 1835. 
Geſchwiſter. 
1. Die Herzoginn von Aremberg. 
2. Franz Georg, geb. 24 April 1800, k. k. Major. 
3. Marie Helene, geb. 10 Febr. 1805. 
Wittwe des verſt. Bruders Pr. Jo ſeph Maria Auguſt. 
Francisca, Tochter des verſtorbenen Grafen Franz v. Sternberg⸗ 
Manderſcheid, geb. 2 Nov. 1805. . 8 
Tochter. 
Maria, geb. 10. Nov. 1830. 
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Löwenfein: Wertheim. 


I. Altere Linie zu Virneburg. 
Getzt Loͤwenſtein⸗Freudenberg). 
Lutheriſcher Confeſſion. 


1. Vollrathſche Linie. 
Fürſt. 

Georg Wilhelm Ludwig, großherzogl. Baden. General⸗Major, 
eb. 15 Nov. 1775, fucc. 16 Febr. 1810 feinem Vater Johann 
arl Ludwig, Wittwer ſeit 26 Jun. 1824 von Erneſtine Karoline 
Friederike, Tochter des Grafen Friedrich von Pückler und Limpurg, 
wieder verm. 22 Januar 1827 mit Charlotte Sophie Henriette 
Luiſe, Gräfinn von Iſenburg-Philippseich, geb. 25 Jun. 1803. 


Kinder. 


1. Adolph Karl Konſtantin, Erbprinz, geb. 9 Dec. 1805, k. Preuß. 
Rittmeiſter außer Dienſten, verm. 18 April 1831 mit Katharina, Frei⸗ 
frau von Adlerhorſt, geb. 3 Sept. 1807. 

2. Malwine Chriftine, geb. 27 Dec. 1808, verm. an den Grafen 
Friedrich von Iſenburg⸗Philippseich. 


Bruder. 


Wilhelm Ernſt Ludwig Karl, geb. 27 April 1783, verm. 26 Jul. 
ne mit Dorothee Ehriftine, Freiinn von Kahlden, geb. 6 Nov. 

193. 

Davon: 1) Wilhelm Paul Ludwig, geb. 19 März 1817. 

2) Leopold Emil Ludwig Conrad, geb. 26 Nov. 1827. 


2. Karlſche Linie. 
' Fürſt. 


Karl Ludwig Friedrich, geb. 26 April 1781, ſucc. feinem Vater 
Friedrich Karl Gottlob 3 Aug. 1825. 
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s Bruder. 
Friedrich Chriſtian Philipp, geb. 13 Mai 1782. 


II. Jüngere Linie zu Rochefort. 


(jetzt Loͤwenſtein⸗Roſenberg). 
Katholiſcher Confeſſion. 


Fü rſt. 

Thomas Kar! Ludwig Joſeyh Konſtantin, geb. 18 Jul. 1783, 
fuec. feinem Vater Konftantin Dominicus 18 April 1814, verm. 29 
Sept. 1799 mit ar, 

Sophie Luife Wilhelmine, Schwerter des Fürſten von Windiſch⸗ 
gräz, geb. 20 Jun. 1784. wick 

inder. 


41. Konſtantin Joſeph, Erbprinz, geb. 28 Sept. 1802, Wittwer 
8 an en von 1 1 Agnes Sencistte, Schweſter des Fürſten von 

ohenlohe-Langenburg. 

avon: 1) A 1815 Sophie Amalie Luiſe Johanne Leopoldine, 

geb. 3 April 1831. 

2) Karl Heinrich Ernſt Franz, geb. 21 Mai 1834. 

2. Die Gemahlinn ihres Oheims des Prinzen Konſtantin; ſ. nachher. 

3. Adelheid Eulalie Ludovike Marie, geb. 19 Dec. 1806, perm. 
28 Mai 1826 mit Camillus Prinzen von Rohan ⸗ Rochefort und 
3 inrich XX Neuß, 

4, Gemahlinn des Fürſten Heinri euß. ° 

5. Marie HE eee geb. 3 Aug. 1813. 

6. Eulalie Egidie, geb. 31 Aug. 1820. 


Brüder (vollbürtige), 

1. Konſtantin Ludwig Karl, geb. 26 März 1786, k, Baier. General 
major, verm. 31 Jul. 1821 mit ſeiner Nichte Leopoldine Maria 
Christiane, geb. 29 Dec. 1804, 

2. Wilhelm, geb. 31 März 1795, Kaiſerl. Oſtr. Capitain. 

Stiefgeſchwiſter. 
Auguſt Chryſoſtomus Karl, get 9 Aug. 1808. 


Maximilian Franz, geb. 3 April 1910, 
„Marie Joſephine bie, geb. 9 Aug. 1814, 


GO hD be 


Som: 
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Lombardei: ſ. Sſterreich. 
Lothringen. 


1. Deutſche Linie: f. Oſterreich. 
2. Franzoͤſiſche Linie. 
Iſt durch den Tod des letzten ogs, Karl Eugen, Prinzen von 
S den 21 Nov. 4525 sutgetinten. * 
Wittwe. 


Marie Vietorie, geborne Grafinn von Crenneville, vorher 
Wittwe des Grafen Franz Karl von Colloredo, geb. 1772. 


Lucca. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Herzog. 
Reſidenz: Lucca. 


Karl Ludwig, geb. 22 Dec. 1799, a la Suite der Königl. Preuß. 
Armee mit Generals Rang, fuccedirt feiner Mutter Marie Luiſe den 
13 März 1824, verm. 15 Aug. 1820 mit 


Marie Thereſe, Tochter des Königs Victor Emanuel von Gare 
dinien, geb. 19 Sept. 1803. 850 
ohn. 


Ferdinand Maria Joſeph Karl Vietor Balthaſar, Erbprinz, geb. 
14 Januar 1823. 
Schweſter. 


Die Gemahlinn des Prinzen Maximilian von Sachſen. 


: Vatersſchweſter. 
Maria Antoinette Josephine, geb. 28 Nov. 1774, Aebtiſſinn der 
Urfulinerinnen zu Parma. 


Lynar. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
Fürſt. 


Rochus Otto Ss ich Mandernp, geb. 21 Febr. 1793, firec. fei- 
Berliner Kal. 1888. d 
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nem Vater Moriz Ludwig Ernſt 15 Aug. 1807, Wittwer den 26 Sep⸗ 
tember 1831 von Eleonore 4 Hedwig, Gräfinn von Boje. 
utter. 
Friederike Juliane, geb. Gräfinn von Ranzau, geb. 23 Okt. 1745. 
Die Kinder und übrigen Verwandten ſind gräflich. 


Mecklenburg. 
Lutheriſcher Confeſſion. 


1. Mecklenburg⸗Schwerin. 
Großherzog. 
Reſidenz: Schwerin. 5 
Paul Friedrich, geb. 15 Sept. 1800, Sohn des am 20 Nov. 1819 
verſt. Erbgroßherzogs Friedrich Ludwig und feiner erſten Gemahlinn 
Helena Paulowna, Schweſter des Kaiſers von Rußland, Königl. Preuß. 
Generalmajor und Chef des 24ſten Infanterie⸗Regiments, ſucc. feinen 
Großvater Friedrich Franz 1 Febr. 1837, verm. 25 Mai 1822 mit 
Friederike Wilhelmine Alexandrine Marie Helene, Tochter des 
Königs von Preußen, geb. 23 Febr. 1803. 


Kinder. 


1) Friedeich Franz Alexander, geb. 28 Febr. 1823. 

2) Luiſe Marie Helene Auguſte, geb. 17 Mai 1824. 

3) Friedrich Wilhelm Nicolaus, geb. 5 März 1827. 
Schweſter. 

Die Gemahlinn des Prinzen Georg von Sachſen⸗Altenburg. 


Halbſchweſter. 


(Aus der zweiten Ehe des Erbgroßherzogs Friedrich Ludwig mi 
Schweſter des Großherzogs von Wein f 20 Ja Tr 


Die Gemahlinn des Herzogs von Orleans, des franzöfifhen Thron: 


folgers. 
5 Stiefmutter. 
Auguſte Friederike, Schweſter des Land 5 
a ee 1, ee des use den Seflen-Bomänrg, 
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Kinder des den 1 Febr. 1837 verſtorbenen Großherzogs 
‘ Friedrich Franz. 
1. Guſtav Wilhelm, geb. 31 Jan. 1781. 


1 
2. Charlotte Friederike, geb. 4 Dec. 1784, geſchieden von dem 
Prinzen Chriſtian Friedrich von Dänemark. 


2. Mecklenburg⸗Strelitz. 
Großherzog. 


Reſidenz: Neu ⸗Strelitz. 
Georg Friedrich Karl Joſeph, geb. 12 Aug. 1779, fuce. feinem 
Vater Karl Ludwig Friedrich 6 Nov. 1816, verm. 12 Aug. 1817 mit 
Marie Wilhelmine Friederike, Tochter des Landgrafen Friedrich 
von Heſſen-Caſſel, geb. 21 Januar 1796. N 


Kinder. z 
1. Karoline Luiſe Marie Friederike Thereſe Wilhelmine Augufte, 
geb. 31 Mai 1818. 
2. Friedrich Wilhelm Georg Ernſt Karl Adolph Guſtav, Erbgroß⸗ 
bezog, geb. 17 Det. 1819. 
3. Karoline Charlotte Marianne, geb. 10 Januar 1821. 
4. Georg Karl Ludwig, geb. 11 Jan. 1824. 


Gefdwifter. 
1. Die verwittwete Fürſtinn von Thurn und Taxis. 
2. Die Königinn von Hannover. 
3. Karl Friedrich Auguſt, geb. 30 Nov. 1785, Herzog, k. Preuß. 
General der Infanterie, commandirender General des Garde-Corps 
und Chef des erſten Infanterie» Regiments. 


Metternich-Winneburg. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Für ſt. 


Clemens Wenzel Lothar, geb. 15 Mai 1773, fuce, feinem Bater 
Franz Georg Karl 11 Aug. 1818, Herzog von Portella, k. Hitt. 
Staats⸗Conferenz⸗ und dirigirender Miniſter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten, Haus⸗ Hof- und Staatskanzler, a zum cre 
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ſtenmal 19 März 1825 von Eleonore Marie, Prinzeſſinn von 
Kaunitz⸗Rittberg; zum zweitenmal 17 Januar 1829 von Antonie, 
Gräfinn von Beilſtein, wieder vermählt 30 Jan. 1831 mit der 
Gräfinn Melanie Zichy, geb. 28 Jan. 1805. 


Kinder. 
1. Marie Leontine Adelheid, geb. 20 Jun. 1811, verm. den 8 Febr. 
1835 mit dem Grafen Sandor. 
2. Nin Gabriele Marie, geb. 1 Sept. 1815. 
3. Richard Clemens Joſeph Lothar Hermann, geb. 7 Jan. 1829. 
4. Melanie Marie Pauline Alexandrine, geb. 27 Febr. 1832. 
5. Paul Klemens Lothar, geb. 14 Oct. 1834. 


Schweſter. 
Die Wittwe des Herzogs Ferdinand von Wuͤrtemberg. 


Modena: Reggio. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Herzog. 
Reſidenz: Modena. 
Franz IV Joſeph Karl, Erzherzog von Oſterreich, Großbaterbru⸗ 


derſohn des Kaiſers von Oſterreich, geb. 6 Oct. 1779, Herzog feit dem 
März 1814, verm. 20 Jun. 1812 A eh 


Beatrix Marie Bictoric, Tochter des Königs Vietor Emanuel 
von Sardinien, geb. 6 Der. 1792. 0 9 


Kinder. 
1. Marie Thereſe Beatriz, geb. 14 Jul. 1817. 


2. Franz Ferdinand Geminian, Erbprinz, geb. 1 Jun. . 
3. Ferdinand Karl Viktor, geb. 20 Sur 1221. 5 


4. Maria Beatrix Anna Franziska, geb. 13 Febr. 1924. 
i : Geſchwiſter. 
1, Die verwittwete Kurfürſtinn v. Pfalzbaiern. 


2. Ferdinand Karl | „geb. 25 April 1781, k. 1 
PH Franz, Erzherzog, geb. 25 April 1781, k. Oſtr 


3. Maximilian Joſe og, geb 14 Jul. 1782, k. Dfir. 
Generate Feldgeugmeitiees h een, 8 a { 0 
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Naffat. 
1. Ottoniſche Linie. 


Oranien: ſ. Niederlande. 
2. Walramſche Linie. 


Naſſau. 
Evangeliſcher Confeſſion. 
Herzog. 

Reſidenzen: Weilburg und Biebrich. 

Wilhelm Georg Auguſt Heinrich, geb. 14 Jun. 1792, ſucc. 9 Faz 
nuar 1816 feinem Vater Friedrich Wilhelm als Fürſt von Naſſau⸗ 
Weilburg, und 24 März 1816 feinem Better Friedrich Auguſt als 
Herzog von Naſſau, Wittwer 6 April 1825 von Luiſe, Tochter 
des Herzogs von Sachſen⸗ Altenburg, wieder verm. 23 April 1829 
mit Pauline Friederike Marie, Tochter des Prinzen Paul von 
Württemberg, geb. 25 Febr. 1810. 


y Kinder aus beiden Ehen. 

1. Die Gemahlinn des Prinzen Peter von Oldenburg. 

22. Jul. 18 We Wilhelm Karl Auguſt Friedrich, Erbprinz, geb. 
ul. s : 

3. Moriz Wilhelm Auguſt Karl Heinrich, geb. 21 Nov. 1820. 

4. Marie Wilhelmine Friederike Elifabeth, geb. 29 Januar 1825. 
15 9 Elena Wilhelmine Henriette Pauline Mariane, geb. 12 Aue 
u 1. ; 
6. Nikolaus Wilhelm, geb. 20 Sept. 1832. 

7. Sophie Wilhelmine Mariane Henriette, geb. 9 Jul. 1836. 


Bruder. 
Friedrich Wilhelm, geb. 15 Dec. 1799, k. Oſtr. General⸗Major. 
Vaterſchweſtern. 


1. Die verwittwete Fürſtinn von Reuß⸗Greiz. 
2. Die verwittwete Fürſtinn von Anhalt⸗Bernburg⸗Schaumburg. 
3. Die Wittwe des Herzogs Ludwig von Württemberg. 
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Des am 24 März 1816 verſt. letzten Herzogs Friedrich 
Auguſt von Naſſau⸗Uſingen Tochter. 

Auguſte Amalie, geb. 30 Dee. 1778, geſchieden von dem Land⸗ 
grafen Ludwig Wilhelm von Heſſen⸗Homburg. 
Deſſen Bruders, des am 17 Mai 1803 verſtorb. Für fren 

Karl Wilhelm, Tochter. 

Luiſe Karoline Henriette, geb. 14 Jun. 1763. 

Des am 27 April 1797 verſtorbenen letzten Fürſten von 
Naſſau-Saarbrück Wittwe: 

Maria Franciska Maximiliane, geborne Fürſtinn von St. Maurice 

Monbary, geb. 2 Nov. 1761. 


Neapel und Sieilien; 
(jetzt Koͤnigreich beider Sieilien). 
Katholiſcher Confeſſion. u 
König. 
Reſidenz: Neapel. Ay ; 
erdinand II Karl b. 12 Jan. 1810, fuce. feinem Va 
ne: See 1856, Aber 31 Jan. 1836 von Mears 
Ehriſtina, Tochter des Königs Victor Emanuel von Sardinien, wie⸗ 
der verm. 9 Jan. 1837 mit Maria Thereſia Iſabella, Tochter des 
Erzherzogs Karl von Oſterreich, geb. 31 Jul 1816. 


Sohn. 
Franz von Aſſiſt Maria Leopold, Kronprinz, geb. 16 Jan. 1836. 
Geſchwiſter. 

1) Die verw. Herzoginn von Berry: (ſ. Frankreich). 
pe Die Gemahlinn des Prinzen Franz Paula Anton Maria von 
Spanien. > = 

3) Die verwittwete Königinn von Spanien. 

4) Karl Ferdinand, geb. 10 Det. 1811, Fürſt von Capua. 

5) Leopold Benjamin Joſeph, geb. 22 Mai 1813, Graf von Syrakus, 
verm. 19 Mai 1837 mit Maria Victorie Luiſe Philiberte, Prins 
zeſſinn von Savohen⸗Carignan, geb. 29 Sept. 1814. 

6) Die Großherzoginn von Toskana. 

7) Anton Paskal, geb. 23 Sept. 1816, Graf von Lecce. 

8) Die Gemahlinn des Infanten Sebaſtian von Spanien. 

9) Karoline Ferdinande, geb. 29 Febr. 1820. 
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10) Thereſe Chriftine Marie, geb. 14 März 1822. 

41) Ludwig Karl Maria Joſeph, geb. 17 Jul. 1824, Graf von Aquila. 

12) Franz de Paula Ludwig, geb. 13 Aug. 1827, Graf von Trapani. 
Mutter. 

Marie Iſabelle, Schweſter Ferdinands VII, des verſtorbenen 

Königs von Spanien, geb. 6 Jul. 1789. 


Vatergeſchwiſter. 

1. Die Wittwe des verſtorbenen Königs Carl Felix von Sardinien. 

2. Die Königinn der Franzoſen. x 

3. Leopold Joh. Joſeph, geb. 2 Jul. 1790, Fürſt von Salerno, Ges 
neraleapitain, verm. 28 Jul. 1816 mit Marie Amalie Clementine Frans 
ziska, Schweſter des Kaiſers von Oſterreich, geb. 1 März 1798. 

Davon: 1) Marie Karoline Auguſte, geb. 26 April 1822. 

2) Ludwig Karl, geb. 19 Jul. 1824. 


Niederlande. 
Reformirter Confeſſion. 
König. 
Reſidenz: Haag. i 
Wilhelm 1 Friedrich, geb. 24 Aug. 1772, fuce. feinem Vater 
Wilhelm V als Fürst von Naffau-Oranien 9 April 1806, König 
12 ie ar Großherzog von Luxemburg 15 März 1815, verm. 
et. mi 
Wilhelmine Friederike Luiſe, Schweſter des Königs von Preu⸗ 
ßen, geb. 18 Nov. 1774. 
Kinder. 


1. Wilhelm Friedrich Georg Ludwig, Being von Oranien, geb. 
6 Dec. 1792, General der Infanterie, Chef des Königl. Preuß. vier⸗ 
ten Cuiraſſier⸗Regiments, verm. 21 Febr. 1816 mit 
Anne Paulowne, Schweſter des Kaiſers von Rußland, geb. 

18 Januar 1795. suc . 

Davon: 1) Wilhelm Alexander Paul Friedrich Ludwig, geb. 
19 Febr. 1817. 2 Bo : 

2) Wilhelm Alexander Ludwig Konſtantin Nicolaus Michael, 
geb. 2 Aug. 1818. 0 4 

3) Wilhelm Friedrich Heinrich, geb. 13 Jun. 1820. 

4) Wilhelmine Marie Sophie Luiſe, geb. 8 April 1824. 

2. Wilhelm Friedrich Marl, geb. 28 Febr. 1797, k. Niederl. Gee 
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neral = nfpecteue der Artillerie, k. Preuß. Generallieutenant und 

Chef des 15ten Infanterſe⸗Regiments, verm. 21 Mai 1825 mit 
Luiſe Auguſte Wilhelmine Amalie, Tochter des Königs von Preu⸗ 

ßen, geb. 1 Febr. 1808. Kee ; 

= 5 Wilhelmine Friederike Alexandrine Anne Luiſe, geb. 

> Aug. . 

2) Wilhelm Friedrich Nikolaus Albrecht, geb. 22 Aug. 1836. 

3. Die Gemahlinn des Prinzen Albrecht von Preußen. 


O ſt erreich. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Kaiſer. 
Reſidenz: Wien. 
Ferdinand I Karl Leopold Joſeph Marcellin, geb. 19 April 
rte Lg feinem Vater Franz I den 2 März 1835, verm. 27 Febr. 
mi 
Marie Anna Karoline, Tochter des Königs Viktor Emanuel von 
Sardinien, geb. 14 Sept. 1803. 
Geſchwiſter. 
4. Die Herzoginn von Parma und Piacenza. 
2. Die Gemahlinn des Prinzen Leopold Johann Joſeph von 


4. Marie Anne Franziska 


8 Jun. 1804. - 
Stiefmutter. 

Karoline Auguſte Maximiliane Jo i 

von Baiern, geb. 8 Febr 1792. Je e ee ee 
: Vatergeſchwiſter. 

1. Karl Ludwig Johann Joſeph Lorenz, geb. 5 September 1771, 
Staats: und Conſerenzminiſter, General⸗Feldmarſchall, Wittwer den 
28 Dec. 1829 von Henriette Alexandrine Friederike Wilhelmine, 
Schweſter des Herzogs von Naſſau. 
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Kinder. 

1. Die Königinn von Neapel, 

2. Albrecht n. Rudolph, geb. 3 Auguſt 1817. 

3. Karl Ferdinand, geb. 29 Ful. 1818. 

4. Friedrich Ferdinand Leopold, geb. 14 Mai 1821. 

5. Marie Karoline Ludovike Chelftine, geb. 10 Sept. 1825. 

6. Wilhelm Franz Karl, geb. 21 April 1827. 2 

2. Joſeph Anton Johann Baptiſt, geb. 9 März 1776, Palatin 
von Ungarn, General-Feldmarſchall, Wittwer 1) 16 März 1801 
von Alexandra Paulowne, Schweſter des Kaiſers von Rußland, 2) 
14 Sept. 1817 von Hermine, Tochter des verſt. Fürſten Victor Karl 
Friedrich von Anhalt⸗Bernburg⸗Schaumburg, wieder verm. 24 Aug. 
1819 mit Marie Dorothee Luiſe Wilhelmine Karoline, Tochter des 
verſtorbenen Herzogs Ludwig Friedrich Alexander von Württemberg, 
geb. 1 Nov. 1797. (Evangel. Confeſſion.) 


Kinder aus der zweiten und dritten Ehe. 


) Sem! an alte Bier) Zwillinge, geb. 1u Sept. 1817. 


Wr» 


lexander Leopold Ferdinand, geb. 6 Jun. 1825. 
Franziska Marie Eliſabeth, geb. 17 Jan. 1831, 
) Fofeph Karl Ludwig, geb. 2 März 1883. 

6) Maria Henrica Anna, geb. 22 Aug. 1836. 

3. Johann Baptiſt Joſeph Sebaſtian, geb. 20 Januar 1782, 
General der Sancho, Dekor bes Genies und Fortiſt⸗ 
kations-Weſens und Direktor der Militär- Akademie zu Neuſtadt. 

4. Rainer Joſeph Johann Michgel, geb. 30 Sept. 1783, General⸗ 
Feldzeugmeiſter, Vicekönig des Lombardiſch⸗Venetianiſchen König⸗ 
reichs, verm. 28 Mai 1820 mit Marie Eliſabeth Franziska, 
Schweſter des Königs von Sardinien, geb. 13 April 1800. 

Davon: 1) Marie Karoline Auguſte Eliſabeth Margarethe Do⸗ 
rothee, geb. 6 Febr. 1821. 

1 2 Ad eee Franziska Marie Rainera Eliſabeth Clotilde, geb. 

Jun. 1822. l 8 ‘ 

b 3) Le poolt Ludwig Maria Franz Julius Euſtorgius Gerhard, geb. 
u 


n. 2 2 ry 2 
Be Ernft Karl Felir Maria Rainer Gottfried Cyriac, geb. 8 Aug. 


5) Sigismund Leopold Maria Rainer, geb. 7 Jan. 1826. 
6) Rainer Ferdinand Marin, geb. den 11 Jan. 1827. 


ae 
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7) Heinrich Anton Maria Rainer Karl Gregor, geb. 9 Mai 1828. 

8) Martmilian Karl Maria Rainer Joſeph Marcellus, geb. 
16 Jan. 1830. 

5. Ludwig Joſeph Anton, geb. 13 Dee. 1784, General⸗Feldzeug⸗ 
meiſter, General⸗Direktor der Artillerie und General-Inſpektor der 
Grenztruppen. 

Des verſt. Großvaterbruders, Erzherzogs Ferdinand Karl 

Anton, Kinder, ſ. Modena. 


Öttingen. 
Katholiſcher Confeſſion. 
1. Ottingen⸗ Spielberg. 
Fürſt. 
Aloys III Anton Karl, geb. 9 Mai 1788, Königl Baierſcher Oberſt⸗ 
1 fuce. feinem Vater Aloys II 27 Jun. 1797, verm. 30 Aug. 
m 
Amalie Auguſte, Tochter des Fürſt. Wrede, geb. 15 Jan. 1796. 
Kinder. 
1. Otto Karl, Erbprinz, get. 14 Samiar 1815. 
2. Sophie Mathilde geb. 9 Febr. 1816. 
3. Gu ſta v Friedrich, geb. 31 März 1817. 
4. Bertha Johanne Notgera, geb. 1 Aug. 1818. 
‘ Vaterſchweſter. 
Marie Thereſe Crescenzie, geb. 17 Nov. 1763, Wittwe 27 Sept. 
1834 von Franz Joſeph Grafen von Wilczeck. 


2. Ottingen⸗Wallerſtein. 
Stir. 

Friedrich Kraft Heinrich, geb. 16 Det. 1793, k. Oſtr. Kämmerer 
und Oberſt, fucc. feinem Bruder Ludwig Kraft Eon welcher re⸗ 
15 hat, am 14 Det. 1823, Wittwer 4 Feb. 1829 von Marie Gos 
phie, Tochter d. Landgrafen Friedrich von Fürſtenberg⸗Weitra, 
wieder verm. 8 Gept. 1830 mit der Grafinn Maria Anna Traut⸗ 
. älteften Tochter des Fürſten Trautmannsdorf, geb. 9 Jul. 


F % Töchter. 
1) Thereſe Wilhelmine Sophie Mathilde, ge 6 Jan. 1829. 
2) Caroline Wilhelmine Marie Anna, gob. 21 Sept. 1831. 
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3) Gabriele Marie Anna Wilhelmine Therefe, geb. 31 Jan. 1833. 
4) Wilhelmine Marie Anne Sophie Thereſe, geb. 30 Dee. 1833. 


‘ Geſchwiſter (vollbürtige). 

1. Ludwig Kraft Karl, geb. 31 Jan. 1791, k. Baierſcher Kron⸗ 
Oberhofmeiſter und Staatsminiſter des Innern, verm. 7 Jul. 1823 
mit Maria Erescentia Bourgin, geb. 3 Mai 1806, 

Davon: Karoline Ant. Wilh. Friederike, geb. 19 Aug. 1824. 

2. Karl Anſelm Kraft, Se Nai 1796, verm. 18 Mai 1831 mit 
Julie, Tochter des Grafen nb rea GUE geb. 12 Aug. 1807. 

Davon: 1) Marie Thereſe Wilhelmine, geb. 31 Jul. 1832. D 
3 75 Eleonore Erneſtine Wilhelmine Caroline Athanafia, geb. 2 Mai 

3. Sophie Dorothee Eleonore, geb. 27 Aug. 1797, verm. 3 Jun. 
1821 mit Alfred Ekbrecht, Grafen von Türkheim⸗Montmartin. 

4. Marie Thereſe, geb. 13 Aug. 1799, verm. 7 Jun. 1827 mit 
Friedrich Freiherrn Späth von Marchthal, k. Württemb. Major. 

5. Marie Charlotte Sophie, geb. 14 Febr. 1802, Gemahlinn des 
Grafen Raimund Montecucolt, k. k. Kammerherrn. 

6. Erneſtine Marie, geb. 5 Jul. 1803. 

Vaterſchweſter. ! 

Die verwittwete Landgräfinn von Fürſtenberg⸗Weitra. 


Paar. 
Katholiſcher Confeſſion. 


ü r ſt. 

Karl, geb. 6 Jan. 1806, fur. feinem Bater Karl Johann 30 Dee. 
1819, k. k. Kammerherr u. Oberlandpoſtmeiſter, verm. 30 Juli 1832 
mit Ida Leopoldine Sophia Maria, Prinzeſſinn von Lichtenſtein, 
geb. 12 Sept. 1811. 2 4 
en ae; die Geſchwiſter und Vatergeſchwiſter ſind gräflichen 

andes. 


Mutter. 
Marie Guidobaldine, Tochter des Grafen Ludwig von Cavriani, 
geb. 16 Okt. 1788. 


Palm. 
Katholiſcher Confeſſion. 


fir ſt. 
Karl Franz Joſeph, geboren 28 Jun. 1773, ſuec. feinem Vater Karl 
Joſeph Fi 3895 1814, Wittwer 1) 21 Aug. 1806 von Marie Fran: 
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ziska Freiinn von Solignac, 2) 19 Sept. 1815 von Marie Karoline 
Freiinn von Gudenus, 3) 5 Det. 1823 von Marie Thereſe Freiinn 
Lederer zu Hradeck, 4) 10 Febr. 1827 von Mathilde geb. Freiinn von 
Wildburg zu ei Zum fünftenmal verheirathet den 6 Sun. 
1829 mit Leopoldine Gräfinn Abensberg⸗Traun, geb. 24 Sept. 1811. 


Parma und Piacenza. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Herzog inn. 
8 Reſidenz: Parma. r 
Marie Luiſe, Erzherzoginn, Schweſter des Kaifers von Oſterreich, 
geb. 12 Dec. 1791, Wittwe ſeit dem 5 Mai 1821 des ehemaligen 
Kaiſers der Franzoſen Napoleon, Herzoginn ſeit 5 Jun. 1814. 


Porcia. 


Katholiſcher Confeſſion. 
i Sieh. 
Alphons Seraphim, k. k, wirkl. Geheimer⸗Rath, Oberſt⸗Land⸗ 
Hofmeiſter der gefürſteten Grafſchaft Görz und Gouverneur von Trieſt, 
ae 20 Sept. 1801, fucc. feinem Vater Alphons Gabriel 20 April 


Mutter. 
Thereſe, Grafinn von Porcia, geb. 1782, Wittwe des am 20 April 
1835 geſtorbenen Fürſten Alphons Gabriel. 8 
Die Geſchwiſter ſind gräflichen Standes. 
Wittwe des am 14 Febr. 1827 geſtorbenen Fürſten Franz: 
Barbara, Baroninn von Jöchling, geb. 6 Jul. 1758. 2 


Portugal. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Königinn. 
: Reſidenz: Liſſabon. 

Donna Maria Il da Gloria, geb. 4 April 1819, Koͤniginn von 
Portugal und Algarbien durch die Akte ihres Vaters, des vormaligen 
Kaiſers Dom Pedro von Braſilten, Witwe den 28 März 1835 von 
a 10 477 446 8 0 Sersog eu ben a wieder ver⸗ 
mã d mit Ferdinand Auguſt Franz Anton, Fürſten 
von Sachſen⸗ Coburg, geb. 29 ott apts. Ben rei 

$ e ſchwiſter. 
S. Braſilien. 
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Amalie Auguſte Engen Staroleone, Schweßer des 8 
Amalie Augufte Eugenie Napoleone, weiter des Herzogs von 
Leuchtenberg, A 31 Jul. 1812. Herzog 

Deren Tochter: Marie Amalie, geb. 1 Dec. 1831. 

3 5 Vatergeſchwiſter. 

1. Die Wittwe des Infanten Dom Pedro Carlos von Spanien, 
Prinzeſſinn von Beira. 

2. Iſabella Maria, geb. 4 Jul. 1801. 

3. Miguel Maria Evarift, geb. 26 Det. 1802. 

4. Anna da Jeſus Maria, geb. 23 Dec. 1806, verm. 1 Dec. 1827 
mit dem Marquis v. Loule. 


Pückler ⸗ Muskau. 
Lutheriſcher Confeſſion. 


1 . Für ſt. 
Ludwig Heinrich Hermann, geb. 30 Oct. 1785, Fürſt ſeit 1822, 
k. Preuß. Generalmajor a. D., geſchieden 20 März 1826 von Anna 
Luzie Ida Wilhelmine, Freiinn von Fes, geſchiedenen Grae 


finn von Pappenheim, geb. 9 April 1771 
Mutter und Schweſtern find gräflichen Standes. 
Putbus. 


Lutheriſcher Confeffion. 
u 


x ft. 
Malte Wilhelm, geb. 1 Auguft 1783, Fürſt feit 1807, k Preuß. 
Generallieutenant, Generalgouverneur in Neu⸗Vorpommern und Chef 
des ten Landwehr: Regiments, verm. 16 Aug. 1806 mit 
Luiſe, geb. 7 Het. 1784, Freiinn von Lauterbach. 
Die Kinder und der Bruder ſind gräflichen Standes. 
tt 


utter. 
Sophie Wilhelmine, verwittwete Grafinn und Herrinn zu Putbus 
auf Mittelhagen, geb. Gräfinn von der Schulenburg aus dem Haufe 
Betzendorf, geb. 21 Mai 1761. 


Ra d z i wei l l. 
Katholiſcher Confeſſion. 


tit ft. 

Sriedrih Wilhelm Paul Kela, geb. 19 März 1797, k. Preuß. 
Oberſt, aggregirt dem 11ten Infanterie⸗Regiment, ſuccedirt feinem 
Vater Anton Heinrich den 7 Avril 4833, Wittwer ſeit 26 Dec. 1827 
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von Helena Michalina Radziwill, Tochter des Fürſten Ludwig 
Radziwill, wieder verm. den 4 Juni 1832 mit der Gräfinn Mathilde, 
Schweſter des Fürſten v. Clary und Aldringen, geb. 13 Jan. 1806. 
Davon: 1) Friedrich Wilhelm Anton, geb. 31 Juli 1833. 
2 Friederike Wilhelmine Luiſe Eliſabeth, geb. 6 Dec. 1834. 


Geſchwiſter. 

1. Friedrich Wilhelm Ludwig Boguslaw, geb. 3 Januar 1809, 
k. Preuß. Capitain a. D., verm. den 17 Det. 1832 mit der Gräfinn 
Leontine, Schweſter des Fürſten von Clary und Aldringen, geb. den 
26 September 1811. 80 5 

Davon: 1) Friedrich Wilhelm Karl Alexander Ferdinand, geb. 
19 Okt. 1834. 

2) Friedrich Wilhelm Wladislav Carl, geb. 12 März 1836. 

2. Auguſte Luiſe Wilhelmine Wanda, geb. 29 Jan. 1813, verm. 
den 12 Dee. 1832 mit dem Fürſten Adam Czartoriski. 

Vatergeſchwiſter. 

1. Michael, geb. 24 Sept. 1778, General, verm. 1815 mit Ale xan⸗ 
dra Gräfinn Stecka, geb. 1796. 

Davon: 1) Michalina, geb. 10 April 1816. 

2) Carl, geb. 1 Januar 1821. 

3) Sigismund, geb. 2 März 1822. 


2. Andreas Valentin, geb. 14 Februar 1780, Kaif. Ruſſ. Staatsrath. 


Des am 3 Dec. 1830 verſtorb. Vater ⸗ Bruders ürfte 
Ludwig Nicolaus Sohn. . 


Leo, geb. 10 März 1808, Kaiſerl. Ruſſiſcher Rittmeiſter und Flü- 
gel⸗Adjutant, verm. 12 Febr. 1833 mit der Fürſtinn Sophie Uruſow. 
geb. 20 Mai 1806. ; 

Re u ß. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
5 . — 
IJ. Alter e Lin fe. 
Reuß Greiz. 
Für ft. 
Reſidenz: Greiz. 


Heinrich XX, geb. 29 Jun. 1794, k. k. Major a. D., ſuee. ſei⸗ 
nem Bruder Heinrich XIX, den 31 Okt. 1836 verm. 25 Nov. 1834 
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mit Sophie Marie Thereſe, Tochter des Fürſten von Löwenſtein⸗Ro⸗ 
ſenberg, geb. 18 Sept. 1809. 
Mutter. 


Wilhelmine Lu iſe, Vaterſchweſter des Herzogs von Naſſau, geb. 
28 Sept. 1705. 9 
Des den 31 Okt. 1836 geſtorbenen Fürſten Heinrich XIX. 


Wittwe. 
Gasparine, Tochter des Fürſten Karl Gaspar von Rohan⸗ 
Rochefort und Montauban, geb. 27 Sept. 1800. 
Deren Töchter. 
1. Luiſe Karoline, geb. 8 Dec. 1822. 
2. Eliſabeth Henriette, geb. 23 März 1824. 


II. Jüngere Linie. 
1. Neuß» Schleiz. 
Fürſt. 
Reſidenz: Schleiz. 
einrich LXII, geb. 31 Mai 1785, juce. feinem Vater Heinrich 
XIII 17 April 1818. 
Geſchwiſter. 


1. Chriſtiane Philippine Luiſe, geb. 9 Sept. 1781. 

2. Heinrich LAV geb. 20 Oct. 1789, k. Preuß. Major a la Suite 
der Armee, verm. den 18 April 1820 mit Sophie Adelheid Henriette, 
Schweſter des Fürſten Reuß zu Lobenſtein⸗Ebersdorf, geb. 28 Mai 1800. 

Davon: 1) Anne Karoline Luiſe Adelheid, geb. 16 Dec. 1822. 

D Heinrich XIV, geb. 28 Mai 1832. 

3) Eine Prinzeſſinn, geb. 12 April 1837. 

Mutter. 

Henriette Karoline, Salbſchweſter des verſt. Fürſten von Hohen: 

lohe⸗Kirchberg. 3 ® 


Neuß: Schleiz: Köftris, 
Nebenlinie von Reus - Schleiz. 
Für ſt. 


Heinrich LXIV, geb. 31 März 1787, fuce. feinem Vater Heinrich 
XLII 22 Sept. 1816, k. Oſtr. Gen. Major. f ? 
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; Schweſtern. 

1. Karoline Julie Friederike Auguſte, geb. 23 April 1782. 

2. Die Wittwe des Fürſten Heinrich LIV von Reuß ⸗Lobenſtein. 

Mutter. 

Luiſe Chriſtine, Vaterſchweſter des Fürſten Reuß⸗Lobenſtein⸗ 
Ebersdorf, geb. 2 Jun. 1759. 

Des den 3 Jul. 1832 verfiorbenen Großvater⸗Bruders⸗ 
ſohns, Fürſten Heinrichs XIIV. Kinder. 

1) Heinrich LXIII, k. Preuß. Major a. D., geb. 20 Jan. 1786, 
Wittwer den 15 März 1827 von Eleonore Grafinn von Stolberg⸗ 
Wernigerode, wieder verm. den 11 Mai 1828 mit Caroline, der 
Schweſter ſeiner erſten Gemahlinn, geb. 16 Dez. 1806. 

Kinder: a. Johanne Eleonore Friederike Eberhardine, geb. 
25 Jan. 1820. 

b. Heinrich IV, geb. 26 April 1821. 

c. Auguſte Mathilde Wilhelmine, geb. 26 Mai 1822. 

d. Heinrich VII, geb. 14 Jul. 1825. 

e. Heinrich X, geb. 14 März 1827. 

f. Heinrich XII, geb. 8 März 1829. 

g. Hein rich XIII, geb. 18 Sept. 1830. 

h. Luiſe Friederike Dorothea, geb. 15 März 1832. 

i. Heinrich XV, geb. 5 Juli 1834. 

k. Eine Prinzeſſinn, geb. 9 Jan. 1837. 


2) Die Gemahlinn des Herzogs Heinrich don Anhalt⸗Köthen. 
3) Heinrich LXXIV, geb. 1 Nov. 1798, verm. 14 März 1825 
1505 Clementine Grafinn von Reichenbach⸗Goſchütz, geb. 20 Febr. 


en: 1) Marie Henriette Auguſte Leopoldine, geb. 31 Jan. 


20. 
2) Heinrich IX, geb. 3 März 1827. 


Wittwe des am 19 März 1833 verſtorbenen Fürſten 
Heinrichs LX. 
6 So Stiefſchweſter des Fürſten von Catolath, geb 16 Novem⸗ 
er 1799. 
Davon: 1) Karoline Henriette, geb. 4 Dec. 1820. 
2) Marie Wilhelmine Johanne, geb. 24 Jun. 1822. 
2. Reuß⸗ 


65 


2. Meus -Lobenftein- Ebersdorf. 
Für ſt. 
Reſidenz: Ebersdorf. 


Heinrich LXXII, geb. 27 März 1797, fuce. feinem Vater Sein: 
rich LI 10 Jul. 1822. a er f 9 
1 eſtern. 


Sch w 
Karoline Auguſte u) get 27 Sept. 1792. 
2) Die Gemahlinn des Fürften Heinrich LXVII von Reuß⸗Schleiz. 
8 : Baterfmh we fier. 
Die verwittwete Fürſtinn von Reuß⸗Schleiz⸗Köſtritz. 
Die Wittwe des am 7 Mai 1824 verſtorbenen Fürſten 
„Heinrich LIV von Reuß⸗Lobenſtein. ; 
Sranzisfa, Schweſter des Fürſten von Reuß⸗Schleiz⸗Köſtritz, 
geb. 7 Dec. 1788. 


Roſenberg. 
Katholiſcher Confeſſion. 


Fürſt. 

Ferdinand, geb. 7 Sept. 1790, fuccedirt feinem Vater Franz 
Serarhieus den 4 Aug. 1832, verm. 6 Auguſt 1825 mit Cunigunde 
Gr. Brandis, geb. 1 Juni 1804. 

Die Kinder und Geſchwiſter ſind gräflichen Standes. 


R u F 


Griechiſcher Confeſſion. 
Kaiſer. 
Reſidenz: St. Petersburg. 
Nicolaus J, geb. 6 Jul. (25 Jun. ) 1796, fuce. feinem Bruder 


*) Der 25 Junius alten Stils entſpricht im vorigen Jahrhundert 
dem 6 Julius, in dieſem dem 7 ae des neuen. Es wird daher der 
Geburtstag Sr. Majeſtät des Kaiſers am 7 Julius n. St. gefeiert. 
Eine ähnliche Bemerkung iff von der Feier der Geburtstage der tibri« 
gen im vorigen Jahrhundert gebornen Mitglieder der Kaiſerlichen 
Familie zu machen. 

Berliner Kal. 1838. e 
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Alexander I, vermöge der e en ſeines ältern Bruders 
Conſtantin, 1 Dec. (19 Nov.) 1825 als Kaiſer von Rußland und 
König von Polen, als letzterer gekrönt den 24 (12) Mai 1829, verm. 
13 (1) Jul. 1817 mit 

Alexandra Feodorowna (zuvor Friederike Luiſe Charlotte Wil⸗ 
helmine) Tochter des Königs von Preußen, geb. 13 (2) Jul. 1798. 


Kinder. 


4) ee Nicolajewitſch, Thronfolger, ged. 29 (17) April 
4818, Chef des Leibgarde⸗Huſaren⸗Regiments, Chef des k. Preuß. 
Sten Ulanen-Regiments. 

2) Maria Nicolajewna, geb. 18 (6) Aug. 1819. 

3) Olga Nieolajewna, geb 11 Sept. (30 Aug.) 1822. 

4) Alexandra Nicolajewna, geb. 25 (13) Jun. 1825, 

5) Konſtantin Nicolajewitſch, geb. 21 (9) Sept. 1827. 

6) Nikolaus Nicolajewitſch, geb. 8 Auguſt (27 Jul.) 1830. 

7) Mich gel Ricolajewitſch, geb. 25 (13) Det. 1882. 


Geſchwiſter. e 


4. Die Großherzoginn v. Sachſen⸗Weimar. 

2. Die Kronprinzeſſinn der Niederlande. 

3. Mich gel Paulowitſch, geb. 8 Febr. (28 Januar) 1798, Gen. 

ee meiſter und Chef des Artill. Bataillons der Garden, Chef 

es „Preuß. 7ten Cuivaffier-Regiments, verm. 19 (7) Febr. 1924 mit 
elena Paulowna (zuvor Friederike Charlotte Marie), Tocht 

nef 88 . Bau b aeteieinue 85 9 Jan. 1807 8 Se 

sernber 1806). 

Davon: 1) Maria Michailowna, geb. 9 März (25 Febr.) 1925. 

2) Eliſabeth Michailowna, geb. 26 (14) Mai 1826. 

3) Katharina Michailowna, geb. 28 (16) Aug. 1827. 


Des am 27 Jun tus 1831 geſtorbenen Bruders, des Zefa⸗ 
rewitſch Konſtan tin Paulo wetſch, . 
mahlinn: 

Anna Feodorowna (zuvor Juliane Ulrike), Schweſter des Herzogs 
von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, a 23 Sept. 22810 i as 
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Gadhfen 
I. Albertiniſche Linie. 


Katholiſcher Confeſſion. 
König. 
Reſidenz: Dresden. 

Friedrich Auguſt, geb. 18 Mai 1797, fuce. in Folge der Ent 
fagunggacte feines Vaters Maximilian vom 13 Sept. 1830 ſeinem 
Oheim Anton Clemens Theodor am 6 Jun. 1836, Wittwer den 22 Mai 
1832 von Karoline Ferdinandine Thereſe, Schweſter des Kaiſers von 
Oſterreich, wieder verm. den 24 April 1833 mit Marie Anne Leow 
poldine Elifaberh Wilhelmine, Schweſter des Königs von Baiern, 
geb. 27 Januar 1805. > 

ater. 


Maximilian Maria Joſeph, geb. 13 April 1759, verzichtet den 
13 Septbr. 1830 auf die Nachfolge in die Krone Sachſen zu Gunſten 
ſeines älteſten Sohns, Wittwer 1 März 1804 von Werclt Marie 
Thereſe, Tochter des verſt. est Ferdinand von Parma (Bourbon: 
ſcher Linie), wieder vermählt 7 Nov. 1825 mit Marie Quife Char 
lotte, Schweſter des Herzogs von Lueca, geb. 2 Het. 1802. 

: Geſchwiſter. : 

1. Marie Amalie Friederike, geb. 10 Aug. 1794. 

2. Die verwittwete Großherzoginn von Toskana. 

3%. Johann Nepomuk Maria Joſeph Anton Xaver, geb. 12 Dec. 
1801, General⸗Lieutenant, verm. 21 Nov. 1822 mit Amalie Au⸗ 
guſte, Schweſter des Königs von Baiern, geb. 13 Nov. 1801. 

Davon: 1) Marie Auguſte Friederike, geb. 22 Jan. 1827. 

2) Friedrich Auguſt Albert, geb. 23 April 1828. 

3) Maria Eli fabeth Maximiliane, geb. 4 Febr. 1830, 

4) Friedrich Auguſt Ernſt, geb. 5 April 1831. 

5) Friedrich Auguſt Georg, geb. 8 Auguſt 1832. 

6) Marie Sidonie, geb. 16. Aug. 1834. 

7) Anna Marie, geb. 4 Jan. 1836. 

Tochter des verſt. Königs Friedrich Auguſt, 

Au guſte Marie Nepom. Anton. Franiste Alerts Miohſe, geb. 
21 Jun. 1782. = 
e 2 
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Des am 16 Jul. 1796 verſtorbenen Vaterbruders Prin: 
zen Karl Chriſtian Herzogs von Curland, Tochter. 


Die Mutter des Königs von Sardinien. 


II. Erneſtiniſche Linie. 
Lutheriſcher Confeſſion. 


1. Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach. 
Großherzog. 
Reſidenz: Weimar. 

Karl Friedrich, Großherzog, geb. 2 Febr. 1783, fucc. feinem 
Vater Karl Auguſt 14 Jun. 1828, k. Ruff. Generallieutenant, verm. 
3 Aug. 1804 mit 

Marie Paulowne, Schweſter des Ruſſiſchen Kaiſers, geb. den (4) 
16 Februar 1786. “in 

inder. 


1. Die Gemahlinn des Prinzen Karl von Preußen. 

2 = Gemahlinn des Prinzen Friedrich Wilhelm Ludwig von 
reußen. 

1818 Karl Alexander Auguſt Johann, Erbgroßherzog, geb. 24 Jun. 


Bruder. 

Karl Bernhard, Herzog, geb. 30 Mai 1792, k. Niederländ. 
General-Lieutenant, verm. 30 Mai 1816 mit Ida, Schweſter des 
159455 von Sachſen⸗Meiningen⸗Hildburghauſen, geb. 25 Jun. 


Davon: 1) Wilhelm Karl, geb. 25 Jun. 1819. 

2) Wilhelm Auguft Eduard, geb. 11 Oct. 1823. 

3) Hermann Bernhard 1 eb. 4 Auguſt 1825. 

4) Friedrich Guſtav Carl, geb. 28 Jun. 1827. 

5) Anna Amalia Maria, geb. 9 Sept. 1828. 

6) Amalia Maria ⸗da⸗Gloria Augufte, geb. 20 Mai 1830. 


2. Sachſen⸗Meiningen⸗Hildburghauſen. 
Herzog. 
Reſidenz: Meiningen. 
Bernhard Erich Freund, geb. 17 Dec. 1800, fuce. feinem Bar 
ter Georg Friedrich Karl 24 Dec. 1803, verm. 23 März 1825 mit 
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Marie Friederike Wilhelmine Chriſtine, Tochter des Churfür⸗ 
ſten von Heſſen⸗Caſſel, geb. 6 Sept. 1804. 5 


Sohn. 
Georg, Erbprinz, geb. 2 April 1826. 


Sch weſtern. 
1. Die verwittwete Königinn von Großbritannien. 
=A Die Gemahlinn des Herzogs Karl Bernhard von Sachſen⸗ 
eimar. 


3. Sachſen⸗ Altenburg. 


Herzog. 
Reſidenz: Altenburg. 


Jo ſeph Georg Friedrich Ernſt Karl, geb. 27 Aug. 1789, fucc. ſei⸗ 

nem Vater Friedrich 29 Sept. 1834, verm. 24 April 1817 mit 
Amalie Luiſe Wilhelmine Philippine, Tochter des verſt. Herzogs 

Ludwig Friedrich Alexander von Württemberg, geb. 28 Jun. 1799. 


Kinder. 
1) Alexandrine Marie Wilhelmine Katharine Luiſe Therefe Hen⸗ 
riette, geb. 14 April 1818. 
2) THAT Friederike Thereſe Elifabeth, aft 9 Okt. 1823. 
3) Eliſabeth Pauline Alexandrine, geb. 26 März 1826. 
4) Alexandra Friederike Henriette Pauline Mariane Eliſabeth 
geb. 8 Jul. 1830. 


Geſchwiſter. 

1. Die Gemahlinn des Prinzen Paul Karl Friedrich Auguſt von 
Württemberg. 

2. Die Königinn von Baiern. 
AA Karl Friedrich, geb. 24 Jul. 1796, verm. 7 October 

25 mi = 3 

Marie Friederike Luiſe Alexandra Eliſabeth Charlotte, Tochter 
des verſtorbenen Erb⸗Großherzogs Friedrich Ludwig von Mecklen⸗ 
burg - Schwerin, geb. 31 März 1803. 8 

Davon: 1) Ernſt Friedrich Paul Georg Nikolaus, geb. 16 Sept. 1826. 

2) Moritz Franz Friedrich Conſtantin Heinrich Auguſt Alexander, 
geb. 24 Oct. 1829. 
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4. Friedrich Wilhelm Karl Joſeph, geb. 4 Det. 1801. 8 

5. Eduard Wilhelm Chriftian, geb. 3. Jul. 1804, k. Baierſcher 
Oberſt⸗ Lieutenant, verm. 25 Jul. 1835 mit Amalie Antonie Karo⸗ 
line Adriane, Tochter des Fuͤrſten von Hohenzollern « Giegmaringen, 
geb. 30 April 1815. 

Davon: Thereſe, geb. 21 Dec. 1836, 


4. Sachſen⸗Coburg⸗Gotha. 


Herzog. 
Reſidenz: Coburg. : 

Ernſt Karl Ludwig Anton, geb. 2 Jan. 1784, fuce. feinem Bae 
ter Franz Friedrich Anton 9 Dec. 1800, k. Oſtr. General der Ka⸗ 
vallerie, geſchieden den 31 März 1826 von der am 30 Aug. 1831 vers 
ſtorb. Luiſe Dorothee Pauline Charlotte, Tochter des verftorb. Herzogs 
Auguſt Emil Leopold von Sachſen⸗Gotha; wieder verm. 23. Decem⸗ 
ber 1832 mit Antonie Friederike Auguſte Marie Anna, Tochter des 
n Herzogs Alexander von Württemberg, geb. 17 Septem⸗ 

er 1799. 


Söhne 

. ann en a Karl Johann Leopold Merander Eduard, Erbprinz, 
eb. un. . 

9 2. Franz Auguſt Karl Albrecht Emanuel, geb. 25 Aug. 1819. 


eſch wiſter. 

1. Die geſchiedene Gemahlinn des verſtorbenen Großfürſten one 
ſtantin von Rußland. 

2. Ferdinand Georg, geb. 28 März 1785, k. Oſtr. Feldmarſchaſl⸗ 
Lieutenant, verm. 2 Jan. 1816 mit Marie Antonie Gabriele, geb. 
2 Jul. 1797, Tochter des Fürſten Franz Joſeph von Cohary. 

a ee r 2 Ferdinand Auguſt Franz Anton, Gemahl der Königinn 
on Portugal. 

2) Au ga ft Ludwig Vietor, geb. 13 Jun. 1818. 

3) Bictorie Auguſte Antonie, geb. 14 Febr. 1822. 

4) Leopold Franz Julius, geb. 31 Januar 1824. 
on a verwittwete Herzoginn von Kent; ſ. Großbritannien und 
Leiningen. 5 

4, Der König von Belgien. 

Des Herzogs Auguſt Emil Leopold, aus dem nun 
W Haufe Gadfen - Gotha + Altenburg 

Caroline A nalie Schweſter des Kurfürſten von Helfen + Eaffel 

geb. 11 Jul. 171. un fürſt Saen se 
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Sagan. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
Serzoginn. 

Wilhelmine Katharine Friederike Benigne, geb. 8 Febr. 1781, 
ſucc. ihrem Vater Peter, vormaligem Herzog von Curland aus dem 
Hauſe Biron, 13 Jan. 1800, geliehen 7 März 1805 von Julius Ar⸗ 
mand Ludwig Prinzen von Rohan⸗Guemené, wieder verm. 5 Mai 
1805 mit dem Fürſten Baſilius Trubetzkoi, geſchieden 1806, wieder 
vermählt den 5 Oktober 1819 mit Karl Ru ae Grafen von der 
Schulenburg, k. Oſterreichiſchem Oberſtlieutenant der Armee und Käm⸗ 
merer, geſchieden von ihm Anfangs 1835. 

Schweſtern. 

1. Die Fürſtinn von Hohenzollern⸗Hechingen. 

2. Johanne Aga ach 24 oe 1783, Wittwe von Franzeſeo 
1 di Belmonte, Herzog von Accerenza. 

„Dorothee, geb. 21 Aug. 1793, verm. 22 April 1809 mit Ed⸗ 
mund Grafen Talleyrand-Perigord, Herzog von Dino. 

Kinder des den 20 Jun. 1821 verſtorbenen Prinzen Guſtav 
Biron von Curland, deſſen drei Söhne die freie 
Standesherrſchaft polniſch Wartenberg in Schleſien 
als gemeinſchaftliches Lehn beſitzen. 

1. Luiſe Charlotte, geb. 30 März 1808, verm. den 30 Mai 1829 mit 
dem Grafen Alfred v. Hohenthal⸗Königsbrück. N 

2. Karl Friedrich Wilhelm, geb. 13 Sept. 1811, Königl. Preußiſcher 
Seconde⸗Lieutenant, aggregirt dem Tten Ulanen -Regiment, vermählt 
26 Febr. 1833 mit der Gräfinn Agnes Erneſtine zur Lippe Bitterfeld, 
geb. 30 April 1810. 7 

3. Antoinette Charlotte Alexandrine, geb. 17 Jan. 1813, verm. 
29 Okt. 1834 mit dem Kaiſerl. Nuſſiſchen Obriſten Lazar von Lazareff. 

4. Fanny Julie Johanne Thereſe, geb. 31 März 1815. i 

5. Calixt Guſtav Hermann, geb. 3 Januar 1817, Königl. Preußi⸗ 
ſcher Seconde⸗ Lieutenant, aggregirt dem 7ten Ulanen⸗Regiment. 

6. Peter Guſtav Hermann, geb. 12 April 1818, Königl. Preußiſcher 
Seconde⸗Lieutenant, aggregirt dem Gten Cuiraſſier⸗Regiment. 

Mutter. 

Antonie Charlotte Luiſe Fanny, Tochter des Grafen Joachim 
Alexander von Maltzahn⸗Hohm, geb. 23 Sept. 1790 Wittwe des am 
20 Jun. 1821 verſtorbenen Prinzen Guſtav Calixt, wieder vermählt 
28 Jul. 1833 mit dem Königl. Preuß. General von Stranz. 
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Vaterſchweſter. 
Luiſe, geb. 25 Jul. 1791, verm. 17 Jun. 1816 mit Joſeph Grafen 
von Wielohurski, Kaiſ. Ruſſiſchem Kammerherrn. 


Sal m. 
A. Ober ⸗ Salm. 
1. Salm⸗Salm. 
Katholiſcher Confeſſion. 


6 fit ft. 

Wilhelm Florentin FOR Karl, geb. 17 März 1786, fucee 
feinem Vater Konſtantin Alexander 25 Febr. 1828, verm. 21 Jul, 
1810 mit Flaminie Freiinn von Roſſi, geb. 21 Jul. 1795. 

Söhne. 

1. Alfred Konſtantin, Erbprinz, geb. 26 Dec. 1814, verm. 13 Jun. 
1836 mit der Prinzeſſinn Auguſte Adelheide Emanuele Conſtanze 
von Croy, geb. 7 Aug. 1815. i 

2. Emil Georg Maximilian Joſeph, geb. 6 April 1820. 

3. Felix Cenſtantin Alexander, geb, 25 Dec. 1828. 

Stiefgeſchwiſter. 

1, Georg Leopold Maximilian Chriſtian, geb. 12 April 1793, 
k. Oſtr. Rittmeiſter, verm. 29 April 1828 mit der Gräfinn Roſine von 
Sternberg, geb. 4 Mai 1802 

Davon: 1) Conſtantin, geb. 27 März 1829. 

2) Franziska, geb. 4 Aug. 1833. 

2. Die Gemahlinn des Feen von Croy⸗Dülmen. 

3. Die Gemahlinn des Prinzen Philipp Franz von Croy⸗Düuͤlmen. 

5. 85 es Ebel Moog 55 3 81 11801, 86 igl. Sardini 

Franz Friedr. ipp, geb. ul. nigl. U 
Oberſtlieutenant der Grenadfer Garde. Z ee 


2. Salm=Horfimar. 
(vorher Salm- Grumbach.) 
Lutheriſcher Confeſſion. 


x tir ft. 

Karl Auguſt Wilhelm . geb. 11 März 1799, Sohn des 
am 23 Mai 1799 verſt. Rheingrafen Karl Ludwig Theodor zu Salm⸗ 
Grumbach, Fürſt ſeit Januar 1817, verm. 5 Okt. 1826 mit 
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Eliſabeth Anne Karoline Julie Amalie, Reichsgräfinn von 
Solms ⸗Aſſenheim-Rüdelheim, geb. 9 Jun. 1806. 
Kinder. 


* a i (de Glifabeth Friederike Wilhelmine Charlotte, geb. 
21 Aug. 27. 
2. Em ma Eliſabeth Friederike Ferdinande Karoline, geb. 13 Dec. 


828. 

3. Karl Alexis Heinrich Wilhelm Adolph Friedrich, Erbprinz, geb. 
20 October 1830. 

4. Otto Friedrich Carl, geb. 8 Febr. 1833. 


Halbſchweſter aus des Vaters erſter Ehe mit Marianc 
Prinzeſſinn von Leiningen. 


Amalie Karoline, geb. 7 Jun. 1786, vermählt mit dem Grafen 
von Bentheim⸗Tecklenbürg⸗Rheda. 


Mutter. 


Friederike, geb. 26 März 1767, Tochter des Grafen Joſeph Ludwig 
von Sayn⸗Wittgenſtein. 


3. Salm ⸗Kyrburg. 


Friedeich Ernſt Otto Philipp, geb. 14 Dee. 1789, ſucc, feinem 
Vater Friedrich Otto 23 Jul. 1794, verm. 11 Jan. 1815 mit Cacilie 
Roſalie, Freiin von Bordeaux. 


Sohn. 
Friedrich Ernſt Joſeph e Erbprinz, geb. 5 Nov. 1823. 
Vaterſchweſter. 
Die verwittwete Fürſtinn von Hohenzollern⸗Siegmaringen. 


B. Nieder ⸗ Salm. 
Katholiſcher Confeſſion. 
1. Salm⸗Reifferſcheid. 
a) Krautheim vormals Bedbur. 
Fürſt und Altgraf. 


Conſtantin Dominik, geb. 4 Aug. 1798, großherzogl. Baden⸗ 
ſcher Oberſt⸗Lieutenant, fuce. feinem Vater Franz Wilhelm den 14 Mai 
1831, vermählt 27 Mai 1826 mit Charlotte Sophie Mathilde von 
Hohenlohe⸗Bartenſtein⸗Jaxtberg, geb. 2 Sept. 1808. 
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Kinder. 
4) Franz Karl Auguſt, geb. 15 März 1827. 
2) Auguſte Eleonore Sophie, geb. 21 März 1828. 
3) Otto Clemens, geb. 19 Oktober 1829. 
4) Leopold Karl Aloys, geb. 14 März 1833. 
ah Franziska Antonie Augufte Creseentic Marie, geb. 20 April 


1835. 
Geſchwiſter. 

1. Die verwittwete Landgräfinn von Heſſen⸗Rheinfels⸗Rothenburg. 

2. Karl Joſeph Ernſt, geb. 12 Sept. 1803, Königl. Preuß. Ritte 
meiſter, aggregirt dem 29ſten Landwehr⸗Regiment. 

3. Leopoldine Joſephine Ehriftiane, geb. 24 Jun. 1805, vermählt 
mit Hugo Carl, Altgrafen zu Salm Reiferſcheid. 

4. Marie Crescenzie Polyrene, geb. 22 Oct. 1806. 


b) Krautheim, vormals Nieder- und Alt⸗Salm. 
Fürſt und Altgraf. = 
Karl Joſeph, geb. 3 Aug. 1750, Fürſt feit 9. Det. 1790, Wittwer 
a eee pon auline, Seimefinn von Auersberg, wieder verm. 
ar 2 m 
Antonie Marie, Vaterſchweſter des Fürſten von Paar, geb. 
5 Dec. 1768. Sohn 
0 . 


Hugo Franz, geb. 1 April 1776, verm. 6 Sept. 1802 mit Marie 
Anne Joſephe, Gräfinn Maccafry von Keanmore, geb. 21 März 1775. 

Davon: 1. Hugo Karl Eduard, geb. 15 Sept, 1803, verm. 6 Sept. 
1830 mit Leopoldine Prinzeſſinn von Salm⸗Reifferſcheid-Krautheim, 
geb. 24 Juni 1805. Kune 


1) Marie Roſine Leopoldine Auguſte, geb. 25 Dec. 1831. 
2) Hugo Karl Franz de Paula Theodor, geb. 9 Nov. 1832. 
3) Auguſte Alonfia Eleonore Leopoldine, geb. 5 Nov. 1833. 
4) Siegfried Conſtantin Bardo, geb. 10 Jun. 1835. 

2. Robert Ludwig Anton, geb. 19 Dec. 1804. 


2. Salm⸗Reifferſcheid⸗Dyck. 
Sirk und Altgraf. 
Joſeph Franz Maria Anton Hubert Ignaz, geb. 4 Sept. 1773, 
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fuce. als Altgraf feinem Vater Franz Wilhelm 17 Aug. 1775, Fürft 
ſeit Mai 1816, k. Preuß. Major im Aten combin. Reſerve⸗Landwehr⸗ 
Regiment, geſchieden 3 Sept. 1801 von Marie Thereſe, gebornen Grä⸗ 
finn von Hatzfeld, wieder verm. 14 Dec. 1803 mit 

Konftantie Marie von Theis, geb. 7 Nov. 1767. 
Des Bruders Franz Joſeoph Auguſt, geſt. 26 December 

1826, Wittwe. 

Marie Walbnege Joſephe Thereſe Karoline, Tochter des Fürſten 
von Waldburg, Wolfegg geb. 6 Dec. 1791. 0 

Davon: 1) Alfred Joſeph Clemens, geb. 31 Mai 1811. 

2) Friedrich Karl Franz, geb. 1 Oct. 1812. 


Sardinien. 


Katholiſcher Confeſſion. 
König. 
Reſidenz: Turin. 

Karl Albert, geb. 2 Oct. 1798, fuce. als Herzog von Carignan, 
ſeinem Vater Karl Emanuel Franz den 16 Aug. 1800, und in dem 
Königreiche Sardinien am 27 April 1831 dem Könige Carl Felix, 
„Sbereſe Marie Fantek, Schweſter des Großferzogs von Dos 

ereſe Marie Franziska weſter des Großherzogs von Tos⸗ 
kana, geb. 21 März 1801. 7 2 — 
inder. 


1) Victor Emanuel, d gen 14 März 1820. 
2) Ferdinand Maria Albert Amadeus Philibert Bincenz, Herzog 
von Genua, geb. 15 Nov. 1822. 
Sch weſter. 
Die Gemahlinn des Erzherzogs Rainer, Vaterbruders des Kaiſers 
von Oſterreich. ioe 
utter. 


Marie Chriſtine Albertine, Tochter des verft. Prinzen Karl 
Chriſtian von Sachſen, Herzogs von Curland, geb. 7 Dec. 1779. 
Des am 10 Januar 1824 verftorbenen Königs Vietor 

Emanuel Töchter: 

1) Die Herzoginn von Modena. 


2) Die Herzoginn von Lucca; 
3) Die A von Oſterreich. } geb. 19 Sept. 1803. 
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Des am 27 April 1831 berſt. Königs Karl Felix Joſeph 
hinterlaſſene Wittwe: 

Marie Chriſtine Amalie Thereſe von Bourbon, Vaterſchweſter 
des Königs von Neapel, geb. 17 Jan. 1779. 

; Nebenlinie Gavovnen- Carignan. 

Stammt von dem am 30 Juni 1785 geſt. Grofoheim des Königs, 
Prinzen Eugen ab, und beſteht aus den beiden Kindern des am 15 Okt. 
1825 verſt. Chevalier Joſeph von Savoyen, welche durch Königl. Pa⸗ 
tent vom 28 April 1834 die Vorrechte des Königl. Geblüts erhalten 
haben, nemlich: 

1) Die Gemahlinn des Grafen von Syraeus (S. Neapel). 

2) Eugen Emanuel Joſeph geb. 14 April 1816. 


Sayn und Wittgenſtein. 


1. Sayn⸗Wittgenſtein-Berleburg. 
Reformirter Confeſſion. 
Sir ft. 
Albrecht Friedrich Ludwig Ferdinand, geboren 12 Mai 1777, 
fuce; feinem Vater Chriſtian ein 4 Oetbr. 1800, vermählt den 


18 Aug. 1830 mit Chriſtiane Charlotte Wilhelmine, Tochter des 
Grafen Karl zu Orttenburg, geb. 18 Aug. 1802. 


Kinder. 


1) Quife Charlotte Franzisca Friederike Caroline, geb. 24 Sept. 1832. 
285 Albrecht Friedrich Auguſt Karl Ludwig Chriſtian, geb. 16 März 


1 i 
3) Ludwig Alexander Auguſt Hermann Friedrich, geb. 29 Febr 1836. 
Geſchwiſter. 

1. Franz Auguſt Wilhelm, geb. 11 Aug. 1779, Königl. Preuß. 
Oberſtlieutenant im 16ten Lanbwehr Regimen. * 

2. Karl Ludwig Alexander, geb. 7 Nov. 1781. 

3. Johann Ludwig Karl, geb. 29 Jun. 1786, k. Däniſcher Oberſt, 
verm. 24 Jun. 1828 mit Marie, Tochter des k. Dänifhen Juſtizrath 
Carſtens, geb. 4 Sept. 1810. 

4. Augüſt Ludwig, geb. 6 März 1788, Großherzogl. Heſſ. Genes 
talmajor, verm.? Abr. 1823 mit en 

Franziska Maria Fortunata, Tochter des Ruſſiſch⸗Kaiſerlichen 
Oberſten von Schweitzer, geb. 27 Okt. 180%, 
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Davon: 1) Emil Karl Adolph, geb. 21 Apr. 1824. 

2) Anna Albertine Georgine, geb. 5 Januar 1827. 

5. Chriſtian Friedrich, geb. 22 April 1789, k. Preuß. Oberſt⸗ 
Lieutenant a. D. 


Ludwigsburger Nebenlinie 
von Sayn: Mittgenftein: Berleburg. 
Fü rſt. 

Ludwig Adolph Peter, geb. 6 Jan. 1769, Kaiſ. Ruſſ. Feldmar⸗ 
ſchall, im Juni 1834 vom Könige von Preußen in den Fürſtenſtand 
erhoben, verm. 27 Juni 1798 mit Antonie von Snarska, Staats⸗ 
dame, geb. 22 März 1779. 5 

(Die Kinder und übrigen Verwandten ſind gräflichen Standes.) 


2. Sayn⸗Wittgenſtein⸗Wittgenſtein. 


Reformirter Confeſſion. 


© Siir ft. 

Friedrich Wilhelm, geb. 19 Jun. 1798, fuce. feinem Vater Frie⸗ 

drich Karl 8 April 1837. 
Geſchwiſter. 

1. Alexander Karl Auguſt, geb. 16 Aug. 1801, verm. 3 Jun. 
1828 mit Amalie Grajinn don Bentheim⸗ Tecklenburg, geb. 16 Fe⸗ 
bruar 1802. a 

Davon: 1) Mathilde, 230 2 Mai 1829. 

2) Emma, Leb. 30 Mai 1830. 

3) Johann Ludwig, geb. 20 November 1831. 

4) Alexander Karl Ludwig, geb. 29 Jun. 1833. 

5) Agnes Karoline Thereſe, geb. 18 April 1834. 

6) Karl Georg Alexander, geb. 16 Jul. 1835. 

2. Emma Hedwig Auguſte Karoline, geb. 11 Dec. 1802. 

3. Die Gemahlinn des ringen Moriz Caſimir Georg von Bentheim⸗ 


Tecklenburg. 
Vatergeſchwiſter. 

1. Wilhelm Ludwig Georg, Fürſt, geb. 9 Oct, 1770, k. Preuß. 
Staatsminister und Oberkammerherr. N nye 

2. Wilhelmine Eliſabeth Karoline, geb. 2 Sept. 1773, verm. 
Ei —.— 1797 mit dem Grafen Friedrich von Bentheim - Ted: 
enburg. 
3. Abolph Ernſt Cornelius Alexander, Fürſt, geb. 8 März 1783. 
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Des am s April 1837 geſtorb. Fürſten Friedrich Wilhelm 
a3 Karl hinterlaffene Gemahlinn: 
Luiſe Fräulein von Köhler. 
Des am 6 Oct. 1815 geſtorb. Stiefbruders, Fürſten 
Johann Franz Karl Ludwig, Sohn. 
Albrecht Ludwig Friedrich Paul, geb. 8 Febr. 1811. 


Schönburg-Stein-Waldenburg. 
Lutheriſcher Eonfefflon. 


Für ſt. 

Vietor Otto, geb. 4 März 1785, Königl. Preuß. Generalmajor 
a. D., ſucc. feinem Vater Otto Karl Friedrich 29 Januar 1800, 
verm. 11 April 1817 mit 

Thekla, geb. 23 Febr. 1795, Schweſter des Fuͤrſten von Schwarz⸗ 
burg⸗Rudolſtadt. Kind 
inder. 


Otto Friedrich, geb. 22 Oct. 1819. 
Ida, geb. 25 April 1821. 

Hugo, geb. 29 Aug. 1822. 
Emma, geb. 24 Jul. 1824. 
Mathilde, geb. 16 Nov. 1826. 
Georg, geb. 1 Aug. 1828. 
Ottilie, geb. 3 Mai 1830. 
V 


as 


Geſch wiſter. 
tetorie Albertine, geb. 9 Aug. 1782. 
Juliane Erneſtine, geb. 26 Sept. 1783. 
i a Alfred, geb. 24 April 1786, kaiſerl. Oſtr. Gehei⸗ 
r Rath. 
4. Heinrich Eduard (Kath. Conf.) Königl. Oſterr. Geheim 
eb. fi Het. 1787, Wittwer 18 Jun. 1821 vr Marie Pau tine ber 
refe Eleonore, Schweſter des Fürſten Adolph von Schwarzenberg, wies 
der verm. 20 Oct. 1824 mit deren Schweſter Wloyfia Eleonora Fran⸗ 
ae an ae ber 8 März 1803. = F . 
avon: Ale er Joſe ei o Friedri £ 
5 Merz 1826. Joſeph Heinrich Friedrich Paul, geb 
5. Marie Clementine, geb. 9 März 1789, derm. 17 März 1820 
mit Heinrich Gottlob Otto Ernſt, Erbgrafen von Schönburg⸗Glauchau. 


6. Otto Hermann, geb. 18 März 1791, k. Baier. Major außer 
Dienſten. 


S 


m 


= 
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Shwarzburg 


Lutheriſcher Confeffion. 
1. Schwarzburg⸗Sondershauſen. 
Fürſt. 
i Reſidenz: Sondershauſen. 

Günther Friedrich Karl, geb. 24 September 1801, ſucc. vers 
möge der Reſignation ſeines Baters Günther Friedrich Karl am 10 Ag. 
1835, Wittwer 29 März 1833 von Karoline Irene Marie, Tocer 
des verſtorbenen Fürſten Karl Günther von Schwarzburg⸗ Rudolſdet, 
wieder vermählt 29 Mai 1835 mit der Prinzeſſinn Friederike M⸗ 
thilde Alexandrine Marie von Hohenlohe-Öhringen, geb. 3 Jul. 181 

Kinder aus beiden Ehen. 
1) Karoline Luiſe Eliſabeth, geb. 22 März 1829. 
2) Carl Günther, Erbprinz, geb. 7 Auguſt 1830. 
3) Günther Leopold, geb. 2 Julius 1831. : 
4) Marie Pauline Caroline Luiſe Wilhelmine Auguſte, ge 
14 Jun. 1837. 
Schweſter. 


Die Fürſtinn von Lippe⸗Detmold. 
Mutter. 

Wilhelmine Friederike Karoline, Wittwe des den 22 April 18 
geſt. Fürſten Günther Friedrich Karl, Vaterſchweſter des Fürſten v. 
Schwarzburg⸗Rudolſtadt, geb. 21 Jan. 1774. 

Vatersbruder. 
Johann Karl Günther, geb. 24 Jun. 1772, verm. 5 Jul. 18 
mit Güntherine Friederike Charlotte Albertine, Tochter d 
verſt. Prinzen Friedrich Chriſtian aus dieſem Haufe, geb. 24 Ji 


1791. 
; Davon: 1) Quife Friederike Albertine Pauline, geb. 12 Mi 
2) Charlotte Friederike Amalie Albertine, geb. 7 Sept. 1816. 


Des am 10 Febr. 1806 verſtorb. Großvaterbruders, Pris 
8 zen Auguſt, Tochter. : 


Die derw. Fürſtinn von Waldeck. 
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2. Schwarzburg⸗Rudolſtadt. 
Fürſt. 
Reſidenz: Rudolſtadt. 


Friedrich Günther, geb. 6 Nov. 1793, ſucc. feinem Vater 
Ludwig Friedrich 28 April 1807, verm. 15 April 1816 mit 


Analie Auguſte, Schweſter des Herzogs von Anhalt⸗Deſſau 
8b. 18 Aug. 18. ote ey ; 


Söhne 


1 Günther, Erbprinz, geb. 5 Nov. 1821. 
7 Guſtav, geb. 7 Jan. 1828. 


Geſchwiſter. 
„Die Fürſtinn von Schönbur oy Waldenburg. 
„Albert, geb. 30 April 1798, 


Preuß. Major a. D., verm. 
ad. 1827 mit Augufte Suite aherele Mathilde Prinzeſſinn von 
Ims⸗Braunfels, geb. 26 Jul. 1 


avon: Eliſabe th, gebe 1 Oet. t. 1880. 

Mutter. 
Paps 0 x i 915 e 8 Schweſter des Landgrafen von Heſſen⸗Homburg, 
” ug. 


Wittwe des Vaterbruders. 


zuiſe Ulrike, Schweſter des Landgrafen von Heſſen⸗Hombur, 
Okt. 1772, Witte des am 4 Febr. 1825 a ee Seen Kar arl 


nther. 

davon: 1) Adolph Franz 2 — eb. 27 Sept. 1801. 

Friedrich Wilhelm, geb. 31 1800. : ; 
Shien note 

ie Derwittwete Fürſtinn von Schwarzburg⸗Sondershauſen. 


Schwarzenberg. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Erſte Linie. 

Fürſt. 


1 1750 Adolph Joſeph Auguſt eg k. k. Kammerherr, geb. 


ai 1799, fuce. feinem Vater Jo mb, d. 19 December 1833, verm. 
Mai 1830 mit der Fürſtinn Eleonore Lichtenſtein, geb. 25 wir 1812. 


Kinder. 
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Kinder. 


1) Adolph Joſeph Johann Eduard, Erbprinz, geb. 18 1832. 
2) Marke Senpolpine, ged. 2 Son. 4. 27 48 Witz 
Geſchwiſter. 
= at Bie von Le r 1 b 
Felix Ludwi „ k. Oſterr. Kämm i Ps 
2 Pee ss00 15 = ämmerer und Obriſt, geb 
Die Gemahlinn des Fürften Heinrich Eduard von önburg. 
4. Mathilde Thereſe, geb. 1 April 1804. = , 
5. Die Gemahlinn des Fürſten Ferdinand von Bretzenheim. 
6. Die Gemahlinn des Fürſten Auguſt Longin von Lobkowitz. 
7. Friedrich Johann Joſeph Cöleſtin, geb. 6 April 1809, Fürſt⸗ 
Erzbiſchof v. Salzburg, Apoſtoliſcher Legat und Primas von Deutſchland. 


Vaterſchweſtern. 


1. Die Gemahlinn des Landgrafen Friedrich Karl von Fürſten⸗ 
berg⸗Weitra. 
2. Eleonore Sophie Thereſe, geb. 11 Jul. 1783. 


Zweite Linie. 
Friedrich Karl Johann Joſeph, k. Oſterr. Obriſtlieutenant, geb. 
30 Sept. 1799, fuce. feinem Vater dem Fürſten Karl zu Schwarzen⸗ 


berg den 15 October 1820. 
Brüder. 


1) Karl Baromäus Friedrich Philipp, k. Oſterr. Hbrift, geb. 21 Jan. 
1802, verm. 26 Jul. 1823 mit der Gräfinn Joſephine Wratislav. 
Davon: 1. Karl, geb. 5 Jul. 1824. 
2. Gabriele, geb. 28 Dee. 1825. 
9. Anna Marie 25 20 Febr. 1830. : 
2) Edmund Leopold Friedrich, geb. 19 Nov. 1803, k. Hfir. Obriſt. 


Schweden und Norwegen. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
König. 

Reſidenz: Stockholm. 


Karl XIV Johann, geb. 26 Jan. 1764, erwählter Kronprinz 
Berlin er Kal. 1838. f 
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21 Aug. 1810, adoptirter Sohn des Königs Karl XIII 5 Nov. 1810, 
fucc. als König nach dem Tode deſſelben 5 Febr. 1818, verm. 
16 Aug. 1798 mit 


Bernhardine Eugenie Deſideria, geb. 8 Nov. 1781. 


Sohn. 


Joſeph Franz Oskar, Kronprinz, Herzog von Südermannland, Ge⸗ 
neral der Infanterie und re von Norwegen, geb. 4 Jul. 
1799, verm. 19 Jun. 1823 mit 


Joſephine Maximiliane Auguſte, Schweſter des Herzogs von 
Leuchtenberg, geb. 14 März 18075 u ei 


9 1) Karl Ludwig Eugen, Herzog von Schonen, geb. 3 Mai 


2) Fran Guſtav Oskar, Herzog von Upland, geb. 8 Jun. 1827. 
Po Oskar Friedrich, Herzog von Oſt-Gothland, geb. 21 Gar. 


4) Charlotte Eugenie Auguſte Amalie, geb. 24 April 1830. 
a Nikolas Auguft, Herzog von Dalekarlien, geb. 24 Auguſt 


Sieilien: ſ. Neapel. 


Solms. 
Reformirter Confeſſion. 
4. Solms» Braunfels. 


Fürſt. 
riedrſch Wilhelm Ferdinand, geb. 14 Dee. 1797, ſuec. fen Soe 
ker ebam Wilhelm Ernſt 20 März 1837, verm. a = 
Ottilia, Gräfinn zu Solms⸗ Laubach, geb. 29 Jul. 1807. 
Geſch wifter. 
1. Die Fürſtinn von Bentheim: Steinfurt. 
2. Die Fürſtinn von Wied. 


3. Karl Wilhelm Bernhard, geb. 3 Aug. 1 2 . Maj 
im 20ſten Landwehr, Kehlen. 332220 eae 
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Vaterbruder. 

Wilhelm Heinrich Caſimir, geb. 30 April 1765, Kurheſſiſcher Ges 
nerallieutenant. 

Des am 13 Apr. 1814 verſt. Vaterbruders, Prinzen Fried⸗ 
rich Wilhelm und der Prinzeſſinn Friederike von 
Mecklenburg⸗Strelitz, jegigen Königinn von Hanno⸗ 
ver, Kinder. 

1. Friedrich Wilhelm Seinrich Caſimir Georg Karl Marimis 
lian, geb. 30 Dec. 1801, k. Preuß. Major a. D., verm. den 8 Jul. 
1831 mit Gräfinn Maria Anna von Kinsky, geb. 19 Jun. 1809. 

Davon: 1) Ferdinand Friedrich Wilhelm, geb. 15 Mai 1832. 

2) Karoline Marie Friederike Thereſe, geb. 13 Aug. 1833. 

3) Ernſt Friedrich Wilhelm Bernhard Georg, geb. 12 März 1835. 

2. Die Gemahlinn des Prinzen Albert von Schwarzburg⸗Ru⸗ 


dolſtadt. 

3. Alexander Friedrich Ludwig, geb. 12 März 1807 f. Preuß. 
Rittmeiſter und Escadron⸗Chef im Sten n 

4. Friedrich Wilhelm Karl Ludwig Georg Alfred Alexander, 
k. Preuß. Premier⸗Lieutenant, aggr. dem Garde Dragoner » Regiment, 


geb. 27 Jul. 1812. 


2. Solms⸗Lich und Hohenſolms. 
Fü rſt. 

Ludwig, geb. 24 Jan. 1805, fee, feinem Bruder Karl 10 Oct. 
£824, verm. 10 Mai 1829 mit der Gräfinn Marie zu Iſenburg⸗ 
Büdingen, geb. 4 Det. 1808. 

Sohn. 

Alexander, geb. 12 Sept. 1830. 

Bruder. 


erdinand, geb. 28 Jul. 1800, Kaiſerl. Se. Major in der Armee, 
wens is Januar 15 f de 


Mutter. 
5 an riett e Sophie, Schweſter des Fürſten von Bentheim⸗Steinfurt, 
. un. ° 
= = Vaterſchweſter. 


Marie Karoline, geb. 6 Jan. 1767. 5 
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Spanien. 
Katholiſcher Confeſſion. 


Reſidenz: Madrid. 
Marie Chriſtine, Schweſter des Königs von Neapel, Wittwe 
Königs Ferdinand VII ſeit 29 Sept. 1833, geb. 27 April 1806. 
Töchter. 


1) Marie Iſabelle Luiſe, geb. 10 Okt. 1830. 
2) Marie Luiſe Ferdinande, geb. 30 Jan. 1832. 


Geſchwiſter des verſtorbenen Königs Ferdinand VII: 

1. Karl Maria Iſidor, geb. 29 März 1788, Wittwer den 4 Septem⸗ 
ber 1834 von Marie Franziska, Tochter des Königs Johann VI 
von Portugal. 


Davon: 1) Karl Ludwig Maria Ferdinand, geb. 31 Jan. 1818. 
2) Johann Karl Marta Iſidor, geb. 15 Mai 1822. 

3) Ferdinand Maria Joſeph, geb. 19 Okt. 1824. 

2. Die verwittwete Königinn von Neapel. 


3. Franz de Paula Anton Maria, geboren 10 März 1794, verm. 
12 Jun. 1819 mit Luiſe Charlotte, Schweſter des Königs von Neapel, 
geb. 24 Det. 1804, 


Davon: 1) Iſabelle Ferdinandine, geb. 18 Mai 1821. 
7 555 Franz d'Aſſis Maria Ferdinand, Herzog von Cadiz, geb. 13 Mai 


3) Heinrich Maria, geb. 17 April 1823, Herzog von Sevilla. 
3 Luiſe Thereſe, 929 Jun. 1824, cing sig 
5) Joſephe Fernande Luiſe, geb. 25 Mai 1827. 

6) Ferdinand Maria, geb. 10 April 1832. 

7) Marie Chriſtina Iſabella, geb. 5 Juni 1833. 

8) Amalie Philippine, geb. 13 Okt. 1834. 


Des Vaterbruderſohns des verſtorbenen Königs Fer⸗ 
dinand VII, nämlich des am 4 Jul. 1812 verſtorbenen 
Infanten Peter Karl, Wittwe: 

„Marie Therefe, geb. 29 April 1793, Tochter des verſtorbenen Kö⸗ 

nigs Johanns VI von Portugal, Prinzeſſinn von Beira. : 
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Davon: Sebaſtian Gabriel von Braganza und Bourbon, geb. 
4 Nov. 1811, verm. 25 Mai 1832 mit Maria Amalia, Schweſter des 
Königs von Neapel, geb. 25 Febr. 1818. 


Stahremberg. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſt. 
Georg Adam, geb. 1 Aug. 1785, fuce. feinem Vater Ludwig den 


15 Sept. 1833. 
Die Geſchwiſter ſind gräflichen Standes. 


Sulko ws ki. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Erſte Linie. 


Für ſt. 


Au guſt Anton, Ordinat von Reiſſen, Graf zu Liſſa, geb. 13 Dec. 
1820, fuce. feinem Vater Anton Paul den 13 April 1836. 


Sch weſtern. 
1. Taida Karoline, geb. 10 April 1811. 7 
2. Selene Karoline, geb. 31 Dec. 1812, verm. den 31 Jul. 1833 
mit dem Grafen Heinrich Potocki. 
3. Eva Karoline, geb. 22 Det. 1814. 
4. Thereſe Karoline, geb. 14 Dee. 1815. 
Zweite Linie. 
Fürſt. 
Ludwig Johann, geb. 14 März 1814. 
Bruder. 
Mapimilian, geb. 6 April 1816. 
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Vaterſchweſter. 
Juliane Franziska, geb. 5 März 1776, verwittwete Gräfinn von 
Metternich⸗Winneburg. 


Thurn und Taxis. 
Katholiſcher Confeſſion. 


Fürſt. 

Maximilian Karl, geb. 3 Nov. 1802, fuce. feinem Vater Karl 
Alexander 15 Jul. 1827, Fürſt von Krotoezyn im Großherzogthum 
Poſen, k. Baierſcher Kron⸗Oberſt⸗Poſtmeiſter, Wittwer den 14 Mai 
1835 von Wilhelmine Karoline Chriſtine Henriette, Freiin v. Dörnberg. 


Kinder. 
1 N Thereſe Amalie Mathilde Friederike Eleonore, geb. 31 Aug. 


2) Maximilian Anton Lamoral, geb. 30 Sept. 1831. 

3) Egon Max Lamoral, geb. 17 Nov. 1832. 

4) Theodor Max Lamoral, geb. 9 Febr. 1834, 
Geſchwiſter. 

1. Die Gemahlinn des Prinzen Paul Anton von Eſterhazy. 


2. Die Gemahlinn des Prinzen Friedrich Paul Wilhelm von 
Württemberg. 
Mutter. 


Thereſe Mathilde Amalie, Schweſter des Großherzogs von Medlene 
burg⸗Streliz, geb. 5 April 1773 (Lutheriſcher Confession). 


Des am 15 Mai 1831 geſtorbenen Großvaters Halb⸗ 
bruders Maximilian Joſeph Kinder: 


1) Karl Anfelm, geb. 18 Jun. 1792, k. Württembergiſcher Oberſt, 
verm. 4 Jul. 1815 mit Marie af abelle, Tochter des Grafen Em⸗ 
merich Joſeph von Elz, geb. 10 Febr. 1795. 


Davon: a. Marie Sophie, geb. 16 Jul. 1816. 
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b. Hugo Maximilian, geb. 3 Jul. 1817. 

e. Marie Eleonore, geb. 11 Jun. 1818. 

d. Emmerich, geb. 12 April 1820. 

e. Marie Thereſe Johanne, geb. 5 Febr. 1824. 

. Rudolph Hugo Maximilian Carl, geb. 25 Nov. 1833. 


2) Auguſt, geb. 23 Apr. 1794, k. Baierſcher Generalmajor und 
Flügel⸗ Adjutant. 


3) Joſeph Alexander, geb. 3 Mai 1796, k. Baierſcher Oberſt. 


4) Karl Theodor, geb. 17 Jul. 1797, k. Baier. Generalmajor, 
verm. den 20 Oetbr. 1827 mit Juliane Caroline, Gräfinn Einſie⸗ 
del, geb. 20 Dec. 1806. 


Davon: 1. Luiſe, geb. 21 Dec. 1828. 
2. Adelheid, geb. 25 Oet. 1829. 


5) Friedrich Hannibal, geb. 3 Sept. 1799, Kaiſerl. Hiv. Kämme⸗ 
rer und Oberſt, derm. 29 Jun. 1831 mit Gräfinn Aurora Bathyani, 
geb. 13 Juni 1808. 


Davon: 1. Lamoral Friedrich Wilhelm, geb. 13 April 1832. 
2. Roſa Maria Eleonore, geb. 22 Mai 1833. 


6) Wilhelm Karl, geb. 11 Nov. 1801, k. Oſtr. Kämmerer und 
Oberſtlieutenant. 


o s k an a. 
Katholiſcher Confeffion. 
Großherzog. 
Reſidenz: Florenz. 


Leopold II Johann Joſeph, geb. 3 Oet. 1797, fuce, feinem Vater 
Gerd nan b ID 18cm 1820, Oittwer den 24 ey 1882 von Dior 
ria Anna Karoline, Tochter des Prinzen Maximilian von Sachſen, 
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wieder verm. 7 Junius 1833 mit Maria Antonia, Schwerter des Kö⸗ 
nigs von Neapel, geb. 10 Dec. 1814. 
Kinder. 


1) Marie Karoline Auguſte Eliſabeth Vinzenzine Johanne Jo⸗ 
ſephine, geb. 19 Nov. 1822. d 

2) Augufte Ferdinandine Luiſe Marie Johanne Joſephe, geb. 
1 April 1825. 

3) Maria Iſabella, geb. 20 Mai 1834. 

5 Ferdinand Salvator Maria Joſeph Johann, geb. 10 Jun. 


35. 
5) Maria Thereſe Annunciate Johanne Joſephine, geb. 29 Jun. 1836. 


Schweſtern. 
1. Marie Lut fe Johanne Joſephe Karoline, geb. 30 Aug. 1798. 
2. Die Königinn von Sardinien. 

Stiefmutter. 


Marie Ferdinande Amalie, Tochter des Prinzen Maximilian, 
Schweſter des Königs von Sachſen, geb. 27 April 1796. 


Trautmannsdorf. 
5 Katholiſcher Confeſſion. 
Für ſt. 


Ferdinand, geb. 11 Jun. 1803, k. k. Oſtr. Kämmerer, fuce. feinem 
Vater Johann Joſeph den 24 Sept. 1834. J f 


Mutter. 


Eliſabeth Philippine, Schweſter des Landgrafen li 
. berge Aera ges. 42 Gul 478k 7 nt ee 


Die Schweſtern und Vatergeſchwiſter ſind gräflichen Standes. 


Türkei. 
Muhammedaniſcher Religion. 
Groß ſultan. 


Reſidenz: Konſtantinopel. 
Mahmud II, geb. 20 Jul. 1785, Sohn des 7 April 1789 verſt. 
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Großſultans Abdul Hamid, ſuce. 28 Jul. 1808 feinem Bruder Mur 
ſtapha IV, mit dem Schwert Muhammeds feierlich umgürtet 11 Aus 
guſt 1808. 

Söhne. 


1. Abdülmedſchid, Thronfolger, geb. 22 April 1823. 
2. Abdül⸗Azis, geb. 8 Febr. 1830. 
3. Nizam⸗ül⸗Din, geb. 6 Dee. 1835. 
(Von den Töchtern kann keine ſichere Kunde gegeben werden.) 


Waldburg. 
Katholiſcher Confeſſion. 


1. Waldburg⸗Wolfeggiſche Linie. 
Waldburg⸗Wolfegg⸗Waldſee. 
Fürſt. 


Friedrich Carl Joſeph, geb 13 Auguſt 1808, k. k. Kammerherr, 
fuce. feinem Vater Joſeph Anton Xaver 3 April 1833, vermählt 
9 Het. 1832 mit Eliſabeth, Tochter des Grafen Franz zu Königsegg⸗ 
Aulendorf, geb. 14 April 1812. 

Mutter. 


Joſephe Marie Crescenzie, Vaterſchweſter des Fürften Fugger⸗ 
Babenhauſen, geb. 2 Aug. 1770. 


2. Waldburg ⸗Zeiliſche Linie. 
a) Waldburg⸗Zeil⸗Zeil. 


Fü rſt. 

Franz Thaddäus, geb. 15 Oct. 1778, ſuccedirt ſeinem Vater 
Marimiilen Wunibald 16 Mai 1818, Wittwer 1) 5 Jul. 1811 von Chri⸗ 
ur Henriette, Schweſter des Fürſten von Lowenſtein⸗Wertheim⸗ 

oſenberg; 2) 12 Febr. 1819 von Antoinette, Tochter des, Frei⸗ 
herrn Clemens August von der Wenge; wieder verm. 3 Oct. 1820 mit 
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Thereſe, Schweſter der verſtorbenen zweiten Gemahlin, geboren 
Hon Sa : nne 


b) Waldburg ⸗Zeil⸗Wurzach. 


Fü rſt. 

Leopold Maria Karl Eberhard, geboren 11 Noob. 1795, ſuec. 
ſeinem Großvater Eberhard Ernſt 23 Sept. 1807, Wittwer 9 Mai 
1831 von Joſephe Marie, Schweſter des Fürſten von Fugger⸗Ba⸗ 
benhauſen. 

Mutter. 


Marie Wal burge, Vaterſchweſter des Fürſten Fugger zu Baben⸗ 
hauſen, geb. 23 Det. 1771. 

Die Kinder und die übrigen Verwandten der drei Linien ſind 
gräflichen Standes. 


Walde k. 


Lutheriſcher Confeffion. 
Fürſt. 
Reſidenz: Arolſen. 

Georg Heinrich Friedrich, geb. 20 Sept. 1789, ſueeedirt feinem 
Vater Georg 9 Sept. 1813, verm. 26 Jun. 1823 mit Emma, Tode 
ter des verſtorb. Fürſten Victor Karl Friedrich von Anhalt⸗Bernburg⸗ 
Schaumburg, geb. 20 Mai 1802. 

Davon: 1) Au guſte Amalie Ida, geb. 21 Jul. 1824. 

2) Hermine, geb. 29 Sept. 1827. 

3) Georg Victor, Erbprinz, geb. 14 Januar 1831, 

4) Wolrad Melander, geb. 24 Jan. 1833. 

Geſchwiſter. 

1. Die Fürſtinn von Lippe⸗Schaumburg. 

2. Karl Chriſtian, geb. 12 April 1803. 


3. Hermann Otto Chriſtian, geb. 12 Het. 1809, k. Preuß. Seconde⸗ 
Lieutenant a. D., verm. 2 Sept. 1833 mit Agnes, Tochter des Gra⸗ 
fen Franz Teleki von Szek, geb. 2 Det. 1814, 
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Mutter. 


Auguſte Albertine Charlotte, Tochter des verſt. Prinzen Augu 
v. Schwarzburg⸗Sondershauſen, geb. 1 Febr. 1768. B auf 


Wied. 
Reformirter Confeſſion. 


Sirf. 
Wilhelm Hermann Karl, geb. 22 Mai 1814, ſuce, feinen Vater 
Auguft Johann Karl den 24 April 1830, K. Preuß. Rittmeiſter von 
der Garde⸗Landwehr⸗Cavallerie, aggr. dem 29ſten Ldw. Regiment. 


Geſchwiſter. 
1. Luitgarde Wilhelmine Auguſte, geb. 4 März 1813, vermählt 
11 Sept. 1832 mit dem Grafen Otto zu Solms⸗Laubach. : 
2, Luiſe Wilhelmine Theela, geb. 19 Jul. 1817. 
Mutter. 


Sophie Mugu ite, Schweſter des Fürſten von Solms⸗ Braunfels, 


geb. 24 Febr. 17: 
Vaters Geſchwiſter. 
1. Philippine Luiſe Charlotte, geb. 11 März 1773. 
ee A milian RN 90 23 Sept. 1782. Königl. Preuß. 
ajor a. D. : i 
3. Karl Emil Ludwig Heinrich, geb. 20 Aug. 1785, k. Preuß. 
Major a. D. 


Windiſchgräz. 
Katholiſcher Confeſſion. 


Für ſt. 

Alfred Candidus Ferdinand, geb. 11 Mai 1787, Oberſter 
Erb⸗Land⸗Stallmeiſter in Steyermark, Fürſt ſeit 24 Maf 1804, 
k. Oſtr. General⸗Feldmarſchall⸗Lieutenant, verm. 16 Jun. 1817 mit 

Eleonore Marie Philippine Luiſe, Schweſter des Fürſten Adolph 
von Schwarzenberg, geb. 21 Sept. 1796. 
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Kinder. 
Aglae Eleonore Ruperte, geb. 27 März 1818. 
Alfred Joſeph Nicolaus Guntram, geb. 28 März 1819. 
. Leopold Bictorin Weriand Karl, geb. 24 Jul. 1824. 
Auguſt Nikolaus Joſeph Jakob, geb. 24 Jul. 1828. 
5. Ludwig Joſeph Nicolas Chriſtian, geb. 13 Mai 1830. 
6. Joſeph Aloys Nicolaus Paul Johann, geb. 23 Jun. 1831. 
7. Mathilde Eleonore Aglae Pauline Leopoldine, geb. 5 Dee. 1835. 


Geſchwiſter. 

1. Die Gemahlinn des Fürſten Ernſt von Aremberg. 

2. Die Gemahlinn des Fürſten von Löwenſtein-Rochefort. 

3. Weriand, geb. 23 Mai 1790, k. Oſtr. Kämmerer, verm. 11 Oet. 
1812 mit Maria Eleonore, Schweſter des Fürſten Ferdinand von 
Lobkowitz, geb. 28 Oet. 1795. 8 

Davon: 1) Karl Vincenz Weriand, geb. 19 Det. 1821. 
2) Hugo Alfred Adolph Philipp, geb. 26 Mai 1823. 

3) Gabriele Maria Caroline Aglaja, geb. 23 Jul. 1824. 
4) Ernſt Ferdinand Weriand, geb. 27 Sept. 1827. 

5) Robert Johann, geb. 24 Mai 1831. 


Wittgenſtein: ſ. Sayn und Wittgenſtein. 
Wrede. 


Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſt. 

Karl Philipp, geb. 29 April 1767, Fürſt feit 9 Jun. 1814, k. Baier. 
Feldmarſchall, Wittwer ſeit dem 7 März 1837 von Sophie, Gräfinn 
von Wieſer. aint 

inder. 


4. Die Gemahlinn des Fürſten von Öttingen - Spielberg. ; 
2. Karl Theodor, geb. 8 Januar 1797, verm. 20 Dec. 1824 mit 
Amalie Gräfinn von Thürheim, geb. 20 Jul. 1801. 
Davon: 1) Walburge Marie, geb. 7 März 1826, 
2) Karl Friedrich, geb. 7 Febr. 1828. : 


Fope 
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3) Otto Friedrich, geb. 27 April 1829, 
4) Emma Sophie, geb. 7 Jun. 1831. 
5) Oscar Engen, geb. 23 Sept. 1834. 
6) Alfred Joſeph, geb. 11 Jan. 1836. f 
3. Joſeph, geb. 27 Nov. 1800 k. Nuſſſcher Oberſtlieutenant, verm. 
im November 1836 mit Fräulein Anaftafie Solowoy. 2 
4. Guſtav Friedrich, geb. 23 März 1802, verm. 17 Mai 1833 mit 
Marie Gräfinn Balſamo, Wittwe des Grafen Metara, 5 
5. Eugen Franz, geb. 4 März 1806, verm. 4 April 1835 mit Ma⸗ 
thilde Freiin von Schaumberg, geb. 12 Sept. 1811. 
Davon: Edmund Carl, geb 14 Januar 1836. 
6. Sophie Marie, geb. 4 März 1806. 
7. Nathalie Wilhelmine, geb. 4 März 1809. x 
8. Adolph Wilhelm, geb. 8 Det. 1810, verm. 24 April 1836 mit 
Defiree Gräfinn Grabowska, Wittwe des Freiherrn v. Marcypany. 


Württemberg. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
König. 


Reſidenz: Stuttgart. 

Wilhelm Friedrich Karl, geb. 27 Sept. 1781, fuce. feinem Vater 
Friedrich Wilhelm Karl 30 Het. 1816, Wittwer 9 Jan. 1819 von Ka⸗ 
tharine Paulowne, Schweſter des Kaiſers von Rußland, vorherigen 
Gemahlinn des Prinzen Peter Friedrich Georg von Solſtein-Olden⸗ 
burg, wieder verm. 15 April 1820 mit 5 

Pauline Thereſe Luiſe, Tochter ſeines Oheims, des verſt. 
Herzogs Ludwig Friedrich Alexander von Württemberg, geb. 4 Sep⸗ 


tember 1800. > 
Kinder aus beiden Ehen. 
Marie Friederike Charlotte, geb. 30 Oct. 1816. 
. Sophie Friederike Mathilde, geb. 17 Jun. 1818. 
. Katharine Friederike Charlotte, geb. 24 Aug. 1821. 
Karl Friedrich Alexander, Kronprinz, geb. 6 März 1823. 
Auguſte Wilhelmine Henriette, geb. 4 Okt. 1820. 
Bruder des Königs. 
Paul Karl Friedrich Auguſt, geb. 19 Jan. 1785, Generallieute⸗ 
nant, verm. 28 Sept. 1805 mit Katharine Charlotte, Schweſter 
des Herzogs von Sachſen⸗Altenburg, geb. 17 Jun. 1787. 


8 


* 
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Davon: 1) Die Großfürſtinn Helene Paulowna, Gemahlinn des 
Großfürſten Mich gel von Rußland. 

2) Friedrich Karl Auguſt, geb. 21 Febr. 1808, k. Württembergiſcher 
General⸗Major. 

3) Die Herzoginn von Naſſau. 


4) Friedrich Auguſt Eberhard, geb. 24 Januar 1813, k. Preuß. 
Obriſt⸗Lientenant, aggregirt dem Regiment Garde du Corps. 


Vaterbruder. 


Heinrich Friedrich Karl, Herzog, geb. 3 Jul. 1772, k. Württem⸗ 
bergiſcher Generallieutenant. 


Des am 20 Sept. 1817 verſt. Herzogs Ludwig Friedrich 
Alexander, Vaterbruders des Königs, Wittwe. 


e, Vaterſchweſter des Herzogs von Naſſau, geb. 22 April 


Sohn der erſten Ehe mit Marie Anne, Prinzeſſinn Czartorisk 
geſchieden 1792: ft he „ Prinzefſi 3 ska, 

Adam Karl Wilhelm Stanislaus Eugen Paul Ludwig, geb. 16 Jan. 
1792, K. Ruſſiſcher Gee ee Baul Ludwig, g 8 

Kinder zweiter Ehe mit der noch lebenden Wittwe: 

1. Die Gemahlinn des E 8 t i 
Oheims des Balers von EHRT BEER, 

2. Die Herzoginn von Sahfen » Altenburg. 

3. Die Königinn von Würtemberg. 

A. Die Gemahlinn des Markgrafen Wilhelm von Baden. 


5. Alex ander Paul Ludwig Konſtantin, geb. 9 Sept 1804, k. Oſte 
reichiſcher Oberſt, verm. den 2 Mai 1832 mit der Grüßen ne 5 


Des am 20 Jun. 1822 verſt. Herzogs Eugen Friedri 
Heins ich, Baterdsuders yee one se Finder ® 


1. Friedrich Eugen Karl Paul Ludwig, geb. 8 Jan. 1788, K. 
Ruf. General der Infanterie, Wittwer 13 Sprit 1398 von Karoline 
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Friederike Mathilde, Schweſter des Fürſten von Waldeck, wieder 
verm. 11 Sept. 1827 mit Helene, Schweſter des Fürſten von Hohen ⸗ 
lohe⸗Langenburg, geb. 22 Nov. 1807. 


Davon: aus der erſten Ehe 1) Marie Alexandrine Auguſte Lniſe 
Eugenie Mathilde, geb. 25 März 1818. 

2) Eugen Wilhelm Alexander Erdmann, geb. 25 Dee. 1820. 

Aus der zweiten Ehe: 3) Wilhelm Nicolaus, geb. 20 Jul. 1828. 

4) Alexandrine Mathilde, geb. 16 Dee. 1829. 

5) Nicolaus, geb. 1 März 1838. 

6) Pauline Luiſe Agnes, geb. 13 Okt. 1835. 

2. Die Fürſtinn von Hohenlohe: Öhringen. 

3. Friedrich Paul Wilhelm, geb. 25 Jun. 1797, Königl. Württem⸗ 
berg'ſcher General: Major, verm. 17 April 1827 mit Marie Gop hie 


Dorothee Karoline, Schweſter des Fürſten von Thurn und Taxis 
geb. 4 März 1800. 5 N 0 3 


Davon: Wilhelm Ferdinand Maximilian Karl, geboren 3 Sep⸗ 
tember 1828. 3 


Des am 10 Auguft 1930 verſtorbenen Vaterbruders des 
Königs, N Wilhelm Friedrich Philipp, und 
der den 6 Februar 1822 verſtorbenen Friederike Fran⸗ 
ziska Wilhelmine, Gräfinn Rhodis von Thunders⸗ 


feld Kinder (gräflichen Standes): 


4) Chriſtian Friedrich Alexander, geb. 5 Nov. 1801, k. Württem⸗ 
bergiſcher Obriſtlieutenant, vermählt 3 Jul. 1832 mit Gräfin Helene 


Feſtetiez, geb. 1 Jun. 1811. 


Davon: 1. Wilhelm b b. 
25 Mat 1833. helm Paul Alexander Ferdinand Eberhard, ge 


2. Wilhelmine Pauline Alexandrine, geb. 24 Jul. 1934. 


2) Friedrich Wilhelm Alexander Ferdinand, geb. 6 Jul. 1810, 
k. Würtembergiſcher Major 


ue ge Marie Merandrine Charlotte Katharine, geboren 
ai 3 
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Des am 4 Jul. 1833 verſtorbenen Herzogs Alexander 
Friedrich Karl, Baterbruders des Königs, Kinder. 
1) Die Herzoginn von Sachſen Coburg ⸗Gotha. 
2) Friedrich Wilhelm Alexander, Kaif. Ruſſiſcher General, geb. 
20 Dec. 1804. 


3) Ernſt Alexander Konſtantin Friedrich, Kais. Ruſſiſcher General, 
geb. 11 Aug. 1807. 


Des am 20 Januar 1834 verſtorbenen Vaterbruders, Her⸗ 
zogs Ferdinand Friedrich Auguſt, Wittwe: 


Waldpurge Cunigunde Pauline, Schweſter des Fürſten von Mei: 
ternich⸗Winneburg, geb. 22 Nov. 4771. 


Nachträge zur Genealogie. 


S. 6. 
Die Herzoginn von Anhalt⸗Deſſau iſt am 14 September 1837 von 
einem Prinzen entbunden. 
S. 11. 
Der Herzog Pius in Baiern iſt den 3 Auguſt 1837 geſtorben. 
S. 20. 
Die Prinzeſſinn Marie Chriſtine von Frankreich iſt den 17. Okt. 1837 
mit dem Herzoge Alexander von Würtemberg vermählt worden. 
S. 27. 
Die Prinzeſſinn Vietorie Emilie Alexandrine von Heſſen⸗Philipps⸗ 
thal iſt den 13 Auguſt 1837 geſtorben. 5 
©. 28. 
Dem Prinzen Karl von Heſſen und bei Rhein iſt den 12 Septem: 
ber 1837 ein Prinz, Friedrich Wilhelm Ludwig Karl, geboren. 
S. 35. 


Dem Erbprinzen von Hohenzollern⸗Siegmaringen iſt am 15 Jul. 1837 
eine Tochter, Stephanie Friederite Wilhelmine Antonie, geboren. 


S. 42. 
Dem Fürſten Aloys von Lichtenſtein iſt am 11 Jul. 1837 eine Toch⸗ 
ter, Sophie, geboren. 
S. 43. 
Die Prinzeſſinn Leopoldine von Lichtenſtein it den 6 Mai 1837 
mit dem Prinzeu Aloys von Lobkowitz vermählt worden. 
S. 51. 
Der Herzog Karl Friedrich Auguſt von Mecklenburg ⸗Strelitz iſt den 
22 September 1837 geſtorben. 
. ©. 55. 
Die Königinn der Niederlande iſt den 12 Oktober 1837 geſtorben. 
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©. 56. 
Der Geburtstag der Kaiſerinn von Oſterreich iſt nicht der 14, ſon⸗ 
dern der 19 September. 
S. 60. 
Die Königin von Portugal iſt den 16 September 1837 von einem 
Prinzen, Pedro de Alcantara, entbunden. 
S. 62. 
ee Fat Andreas Valentin Radziwill iſt am 13 Auguſt 1837 ge⸗ 
orben. 
Die dem Fürſten Heinrich LAVIL von Reuß⸗ Schleiz am 12 April 
1837 geborne Tochter heißt Marie Caroline Adelheid. 
S. 64. 
Die dem Fürſten Heinrich LXIII. von Reuß ⸗Schleiz⸗Köſtriz am 
9 Jan. 1837 geborne Tochter heißt Anna Eliſabeth. 
S. 74. 


Der Altgraf Hugo Franz zu Salm⸗Reifferſcheid⸗Krautheim iſt den 
31 März 1830 geſtorben. Seine Söhne Hugo Carl Eduard und 
Robert Ludwig Anton führen nun den Titel Altgrafen. 

S. 88. 

31 Bei Saabs ‘see ae d an Se Bere 
e noch hinzuzufügen: eorg Friedri ernbar' ilhelm 
ne Ernſt, 90 18 Mirz 1836. ‘ u 

Ebendaſelbſt. 
Der Prinz Alexander von Solms⸗Lich iſt nicht mehr am Leben. 
S. 87. 

Der Prinz Karl Theodor von Thurn und Taxis hat eine Sore 

Sophie Anna Julie, geb. 13 Auguſt 1835, pad der Prin Erler 


drich Hannibal eine To Sophie J 
aes 2 oe Tochter Marie Helene Sophie Iſaura, geb. 


Verzeichniß der Poſtcourſe. 


—— 


Berliner Kal. 1838. 


Verzeichniß der Poftcourfe, 
wie ſolche im Julius 1837 vorhanden ſind. 


In nachfolgenden Verzeichniſſe find die ſämmtlichen Courſe der 
Fahr⸗, Reit: und Schnell⸗Poſten enthalten. ie : 
Man findet vor jedem Poſt⸗Courſe die Abgangszeit der Poſten. 
Die Ankunftszeit im Endpunkte des Courſes if dabei ebenfalls ane 
abi Die Preiſe der Plätze auf den Diligeneen und Schnell⸗Poſten. 
nd nach der verſchiedenen innern Einrichtung der Wagen nicht durch- 
gängig gleich, indeß beträgt das für jede Perſon zu enkrichtende Poſt⸗ 
geld in der Regel nicht mehr als 75 bis 10 Sgr. für jede Meile, 
wofür 10 bis 30 Pfund Reiſe⸗Effecken frei mitgenommen werden 
konnen. Die einem jeden Reiſenden bei Bezahlung des Perſonen⸗ 
» geldes zu ertheilende gedruckte Quitung enthält hierüber die jedes⸗ 
maligen einzelnen Beſtimmungen. Auf allen ordinairen drei⸗ und 
vieripännigen Fahrpoſten, werden nur 6 Sgr. für die Perſon, ouf eine 
Meile, incl. Poſtillon⸗Trinkgeld, entrichtet. Jeder Reiſende auf der 
ordinairen Poſt, hat dagegen nur die Befugniß, in kleinen Reifes 
Bedürfniſſen, 10 Pfund Sachen, den Mantel ungerechnet, frei mit 
9 zu nehmen, für welche keine Garantie geleiſtet wird, und die 
her lediglich unter der Aufſicht des Reiſenden bleiben. 

Briefe und Pakete müſſen wenigftens 1 Stunde vor dem Abgange 
der Poſten, und wenn die Poſten des Morgens abgehen, Abends vor⸗ 
ve De Auen heit der Poſt d chen G 

ie Ankunftszeit der Poſten iſt na em gewöhnlichen Gange 
derſelben angeſetzt; bei den en a 927 jede Meile 
bei gutem Wege 1%, bei ſchlechtem und im Winter, wohl bis 2 Stun⸗ 
den rechnen, wenn nemlich die Entfernung des Orts groß iſt ; bei 
Reit⸗ und Schnell⸗Poſten hingegen kann man, mit Einſchluß der Epes 
ditionszeit und des ſonſtigen Aufenthalts, 2 bis höchſtens 1 Stunde auf 
jede Meile annehmen. 0 

Mit der Reit⸗Poſt werden nur Briefe bis zum Gewichte von 
2 Loth verſandt, ſollen aber Briefe von 2 oder mehreren Bogen und 
Beilagen fortgehen, ſo muß dies auf der Addreſſe mit dem Beiſatz: 
mit der Reit⸗Poſt, bemerkt ſeyn, und wird alsdann ein höheres 
Porto als bei der Fahr⸗Poſt bezahlt. 


— — 
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Die Preußischen Schnellpoſt⸗, Reitpoſt⸗ und Fahr: 
poſt⸗Courſe und die mit denfelben in unmittelbarer Ber: 
bindung ſtehenden ausländiſchen Poſt⸗Courſe. 


1. Von Aachen nach Cöln. 


a) Schnellpoſt: geht ab täglich 7% U. früh und 7 U. Ab., bis 
Jülich 35 M., Bergheim 2% M., Cöln 3 M. [9% M.], kommt an 
tägl. 3; U. Nachm. u. 3% U. fr.; zurück aus Coin tägl. 6% U. fr. u. 7 U. 
Ab., in Aachen tägl. 23 U. Nachm. u. 4 U. fr.; Perſonengeld pr. Meile 
10 Sgr., 30 Pfd. Geväck frei. b) Fahrpoſt: geht ab Mont., Mittw., 
Sonnab. 8 U. Ab., kommt an Dienſt., Donnerſt., Sonnt. 83 U. fr.; 

urück aus Cöln Mont., Mittw., Freit. 5 U. Nachm., in Aachen Dienſt., 
Sey Sonnab. 6 U. fr.; Perfonengeld pr. M. Sk Sgr. c) Reit 
poſt: aus Aachen täglich 1 U. Nachm., in Cöln täglich 72 U. Ab.; zurück 
aus Cöln täglich 4 U. Nachm., in Aachen 10% U. Ab. 

2. Von Aachen nach Crefeld. 

Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Dienſt., Freit. 6 U. Ab. (im Wine, 
Mont., Mittw., Sonnab. 4 U. fr), ver Aldenhoven bis Linnich 4 M. 
Erkelenzl? M., per Dahlen, Gladbach 27 M., Crefeld 2 M. [102 M. J. 
kommt an Mont, Mittw., Sonnab. 75 U. fr. (im Winter 6— 7 IL 
Abends); zurück aus Crefeld Sonnt., Dienſt., Freit. 7 Uhr Abends 
(im Winter Mont., Mittw., Gonnab. 5 U. fr.), in Aachen Mont., 
Mitiw., Sonnab. 8% U. früh (im Winter 7—8 U. Ab.); Perſoneng. 
pr. M. 85 Sgr., 20 Pfd. Gepäck frei. 

Pet = 4 aon Machen 17 Düren. 

nellpoſt: geht ab täglich 4 U. Nachmitt. (im 
Nadin.) per Gtolderg, Ehweiler 2 M., Düren 25 M. Tae see 
kommt an dieſelben Tage 8% Uhr Abends; zurück aus Düren täglich 
ng a U. sin), 25 8 9 Tage 93 Uhr 
im 2 ormitt.; Perſonengeld für die ganze Tou 
1 Shir. 12 Sgr. 6 Pf., 03 Pfd. Gepäck fel ae 


AM 4. Von Aachen nach Düſſeldorf. 


a) Schnellpoſt: geht ab täglich 7% Uhr früh, bis Jülich 3 . 
Fürth 3; M., Neuß 2 M. Buder ae M. [10 Malen! En 
an tägl. 33 U. Nachm.; zurück aus Düſſeldorf ägl. 10% U. Vorm. (im 
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Winter 10% U. Vorm.), in Aachen täglich 6% U. Abends (im Winter 
6% U. Ab.); Perſonengeld pr. Meile 10 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 
b) Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 7 11. Ab., kemmt an Mittw., 
Sonnt. 7% U. Vorm. (im Winter 1% St. ſpäter); zurück aus Düſſeldorf 
Mont., Donnerft 3% U. Nachm.; in Aachen am folgenden Tage 3 U. 
früh (im Winter 1% St. ſpäter); Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile. 


P. 5. Von Aachen nach Eupen. 


Schnellpoſt: geht ab täglich 7 Uhr Ab. (im Winter 6 U. Ab.) 
U M.] kommt an in 2 Stunden, geht zurück täglich 7 U. fr. (im 
Winter 8 U. fr., in Aachen 2% St. fpäter); Perſonengeld 10 Sgr. pr. 
Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. , 


MH 6. Von Aachen nach Geilenkirchen und Heinsberg. 


Schnellpoſt: geht ab täglich 5 U. Nachm. (im Winter 4 U. 
Nachm.), bis Herzgerath 14 M., Geilenkirchen 14 M., Heinsberg 
1% M. [4% M., kommt an täglich 9% U. Ab. (im Winter 8 U. Ab.); 
zurück aus Heinsberg tägl. 5 U. fr. (im Winter 6 U. Vorm.), kommt 
an in Aachen tägl. 9% U. Vorm. (im Winter 10% U. Vorm.); Per⸗ 
ſonengeld pr. Meile 8 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 


M 7. Von Aachen nach Lüttich. 


Schnellpoſt 1) über Verviers: geht ab tägl. 6% U. fr. bis Eupen 
27 M. 9 — 94 U. fr., Verviers 13 M. 11 U. Vorm. u. 3 U. Nachm., 
Lüttich 4 P. [ak M. u. 4 P.] kommt an in 8 St., geht zurück aus Lite 
tid) täglich 9 U. fr., durch Verviers 124 bis 2 u Nahm., durch Eupen 
3% bis 4 U. Nachm.“, in Aachen 6 U. Ab.; Perſonengeld 10 Sgr. pr. 
M., 30 Pfd. Gepäck frei. 2) zwiſchen Verviers und Lüttich beſteht eine 
zweite täglich Schnellpoſt, welche aus Verviers 5 U. fr. und aus Lüt⸗ 
tich 4 U. Nachm. abgeht, und 3% Stunden unter Weges iff. 3) über 
Battice: gebt ab tägl. 10 U. früh und 10 U. Ab. über Henri⸗ Chapelle 
bis Battice [35 M.] Lüttich 2% P. kommt an täglich 31 U. Nachm. u. 
3% U. fr.; zurück aus Lüttich täglich 10 u. Vorm. und 10 U. Ab.; in 
Aachen täglich 3% U. Nachm. und 3% U. früh; Perſonengeld 10 Sgr. 
pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 
„ 8. Von Aachen nach Malmedy. 

Schnellpoſt: geht ab täglich 6 U. fr. bis Montjoye 43 M. Bütkt⸗ 
genbach 2x M. Malmedy 2 M. [8% M.] in Malmedy tägl. 3% Uhr 
Nachm., zurück aus Malmedy tägl. GU. fr.; in Aachen 34 U. Nachm.; 
Perſonengeld 10 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck fret. 


i 
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5 M 9. Von Aachen nach Trier. 
Diligence: geht ab Dienſt., Freit. 7 Uhr Ab., bis Montioie 
45 M., Büttgenbach 27 M., Schönberg 24 M., Prüm 2% M., Bits 
burg 44 M., Trier 4 M. [205 M.], kommt an Mittw., Sonnab. 73 U. 
Abends; zurück aus Trier Dienſt., Freit. 6 U. früh, in Aachen Mittw., 
Sonnab. 62 U. fr.; Perſonengeld pr. M. 8% Sgr., 20 Pfd. Gepäck frei. 


NH 10. Von Aken nach Cöthen. 


Fahrpoſt: [1% M.] geht ab Sonnt., Mittw. 5 U. Nachm., Dienſt., 
Sonnab. 9 U. früh, kommt an Sonnt., Mittw. 8 U. Ab., Dienſt., 
Sonnab. 12 U. Mittags; zurück aus Cöthen Sonnt., Dienſt., Mittw. 
na 11% Uhr Ab., in Aken 3 Stunden fpäter; Perſonengeld 
pr. M. gr. 


V 11. Von Allſtedt nach Querfurt. 
Fahrpoſt: geht ab Mittw. fr. 3 U., Sonnab. 2 1. Nachm., kommt 

an in 3 St.; zurück aus Querfurt Sonnt. 10 U. Vorm. u. Mittw. 
85 U. Ab.; kommt an in 3 Stunden [24 M.]; (die Fahrpoſt von Quer⸗ 
furt nach Allſtädt wird im Winter Donnerſt. 6 U. früh abgefertigt.) 
Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 

7 12. Von Alsleben nach Bernburg. 
Fahrpoſt: [2 M.] geht ab Dienſi. 4 U. fr., Sonnab. 2 U. Nachm. 
kommt an in 2 Stund., geht zurück Dienſt.7 U. fr., Sonnab. 7 U. Ab.; 
in Alsleben 2 Stunden ſpäter; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


J@ 13. Von Altenburg nach Zeitz. 

1) Fahrpoſt: per Meuſelwitz 33 M., aus Altenburg Sonnt. und 
Donnerſt. 12 U. Nachts, in Zeitz 42 Stunden ſpäter; zurück Dienſt. 
9% U. Ab. und Sonnab. 11 U. Borm., in Altenburg 4% Stunden ſpä⸗ 
ter; Perſonengeld pr. M. 8% Sgr. mit 50 Pfd. Gepäck und pr. M. 
Sgr. ohne Gepäck. 2) Reitpoft: geht ab Mont. u. Mittw. 8 U. 
Ab., Mittw. 5 U. fr., Sonnab. ö U. Ab., in Zeitz 34 Stunden ſpäter; 
zurück aus Zeitz Donnerſt. 5 U. fr.; in Altenburg 3% Stund. ſpäter. 


JG 14. Von Amſterdam nach Münſter. 


Diligence: geht ab Mont., Donnerſt. 7 Uhr früh, bis Naarden 
A Holl. Uüren, Amersfort 43 U., Borthuizen 3% U., Appeldorn 5 U., 
Deventer 3 U., Holten 4% U. Goor 2% U., Enſchede 55 U. [32% Holl. 
Uuren.] Ochtrup 24 M., Burgſteinfurt 14 M., Münſter 4 M. [85 M.], 
kommt an Dienſt. und Freit. 8 U. Ab.; zurü aus Münſter Mont. 
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Donnerſt. 7 U. fr., in Amſterdam Dienſt., Freit. 8 U. Ab.; Perſonengeld 
zwiſchen Münſter und Enſchede 2 Rthir. 6 Sgr. 3 Pf, zwiſchen En» 
ſchede und Amſterdam 11 Gulden 50 Cents Holl., 30 Pfd. Gepäck frei. 


M 15. Von Anclam nach Demmin. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſt. u. Sonnab. 9% U. Ab., bis Jarmen 
4 M., Demmin 3 M. [7 M.], kommt an in 8 Stund.; zurüg aus 
Demmin Sonnt. 10% U. Ab. u. Donnerſt. 74 U. Ab., in Anclam Mont. 
6% U., Freit. 3% Uhr früh; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 


16. Von Anclam nach Friedland. 
Fahrpoſt: [SE M.] geht ab Mont. 9 U. fr. und Freit. 63 U. fr., 
kommt an in Friedland 3 Stunden ſpäter; zurück aus Friedland Dienſt. 
und Sonnab. 12 U. Mittag, in Anklam 3 tl. Nachm.; Perſonengeld 
von Anclam nach Friedland 6 Sgr., ohne Gepäck; von Friedland nach 
Anclam 5 gGr., 30 Pfd. Gepäck frei. 


Je 17. Von Anclam nach Swinemünde. 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt. 6 U., Mittw. 6 U. früh, bis Uſedom 
3 M., Swinemünde 3 M. [6 M.], kommt an in Swinemünde in 9% St., 
geht ab aus Swinemünde Gonnt., Donnerſt. 10 u. Vorm., in Anclam 
Sonnt. u. Donnerſt. 74 U. Ab.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


JG 18. Von Anclam nach Wolgaſt. 
Kariolpoſt: geht ab Mont., Freit. 3 U. fr., bis Laſſan 2% M., 
Wolgaſt 23 M. [4% age kommt an dieſelben Tage 9 U. fr.; zurück 
aus Wolgäſt Mont. u. Freit. 1 Uhr Nachm., in Anclam 6 Stunden 
ſpäter; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. : 
V 19. Von Angerburg nach Tapiau. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 4 U. Nachm., bis Norden: 
burg 3 M., Gerdaunen 3 M., Allenburg 23 M., Wehlau 2 M., 
Tapiau 13 M. 1% M.], kommt an Mittw., Sonnt. 10% U. Borm.; 
zurück aus Tapiau Mittw., Sonnt. 4 U. früh, in Angerburg Mittw., 
Sonnt. 10% U. Abends; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 
% 20. Von Angermünde nach Prenzlau. 
a) Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 4 U. früh, bis Greifenberg 
1% M., Gramzow 2 M., Prenzlau 2 M. [5% M.], kommt an die⸗ 
ſelben Tage 10 Uhr Vorm.; zurück aus Prenzlau Sonnt., Mittw. 
12 U. Mittags, in Angermünde 6 U. Ab.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 
b) Reitpoſt: geht ab Mittw., Donnerſt. 4 U. früh, kammt an 85 U. 
früh; zurück aus Prenzlau Dienſt., Donnerſt. 4 Uhr Nachm., in An⸗ 
germünde Dienſt., Donnerſt. 83 Uhr Abends. 
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JG 21. Von Arendſee nach Warnow. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 35 U. früh, bis Lenzen 
Win Warnow 25 M. [6 M.], kommt an dieſelken Tage 12% Uhr 
itt.; zurück aus Warnow Dienſt 44 U. Nachm. u. Freit. 6 U. Ab., bis 
Lenzen 23 M., per Gratow, Arendfee 41 M. [6% M.], in Arendſee Mittw. 
Sonnab. 34 U. Nachm.; in Lenzen verweilt die Poſt von Dienſt. u. 
Freit. Ab. bis zum folgenden Tag 9 U. fr.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


22. Von Arnheim nach Emmerich. 


az) Schnellpoft: geht ab tägl. 8 U. früh, bis Emmerich 4 M., 
kommt an in 4% Stunden; zurück aus Emmerich täglich 105 U. Vorm.; 
in Arnheim % U. Nachm., Perſonengeld pr. M. 9 Sgr., 30 Pfd. Gee 
pad frei. b) Güterpoft: geht ab Sonnt., Mittw. 8 U. fr., Donnerſt. 
11 U. Vorm., Sonnt., Dienſt. u. Freit. 10 U. Ab., kommt an 6 Stund. 
ſpäter; zurück aus Emmerich Mont., Mittw., Freit., Sonnab. 48 U. fr., 
Dienſt., Donnerſt. 4 U. fr., in Arnheim 6 Stunden ſpäter; ohne Per⸗ 
fons Beförderung. c) Reitpoſt: geht ab tägl. 6 U. fr. bis Sevenger 
2M ‚über Elten, Emmerich 2 M. [4 M.], kommt an tägl. 10 U. Vorm.; 
zurück täglich 104 Uhr Vormitt., in Arnheim täglich 2% U. Nachm. 
% 23. Von Arnsberg nach Münſter. 

Schnellpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 10 Uhr Vorm., bis 
Wimbern 2% M., Werl 14 M., Hamm 2% M., Drenfteinfurt 2 M. 
Münſter 3 M. [114 M.], kommt an Mittw., Sonnab. 8% Uhr Ab.; 
zurück aus Münſter Mont. 11 Uhr Abends, Frelt. 9 U. Ab., in Arns⸗ 
berg Dienſt. 9% Uhr Vorm., Sonnab. 7% Uhr früh; Perſonengeld pr. 
Meile 10 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 

M 24. Von Arnsberg nach Olpe. 

Schnellpoſt: geht ab Sonnt. 4 Uhr früh, bis Meſchede 23 M. 
Eslohe 2 M., Bilftein 35 M, Olpe 2 M. [10% M 15 here 
Te wurberg Ketaken ai 11 20 ande aus Olpe Freit. SEU. 

„in 2 g dieſelben e Abends; M. 
§ Sgr., 30 Did. Gerad frei 9 nds; Perſonengeld pr. M 

AG 25. Von Arnsberg nach Soeſt. 

Fahrpoſt: geht ab Sonnt. 6 U. fr., Mittw. 9 U. Vorm., Dienſt., 
Sonnab. 3% Uhr Nachm. [3k M.], kommt an in 3% St.; zurück aus 
cree 1798 65 N. 3 = 55 — nn perde —_ ee 

r früh, in Arnsberg Stunden ſpäter; Perſonengeld pr. Meile 
8 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. * 7 
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20. Von Arnswalde nach Soldin. 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt., 7 U. fr., per Bernſtein bis 
Berlinchen 35 M., Livpebne 25 M., Soldin 2 M. [7% M.], kommt an 
Donnerſt., Sonnt. 74 U. Ab.; zurück aus Soldin Mont., Freit. 8 U. Ab., 
in Arnswalde Dienſt., Sonnab. 83 U. fr.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


M TJ. Bon Avolfen nach Corbach. 


Fahrpoſt: [2 M.] geht ab Mit w. u. Sonnab. 7 U. fr., kommt an 
in 24 Stund., zurück aus Corbach dieſelben Tage 6 U. Ab. (im Winter 
3 U. Nachm.); Perſonengeld 8 Sgr. pr. M. u. 30 Pfd. Gepäck frei. 
JW 28. Von Arolſen nach Marburg. 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donner. 9 U. früh, bis Corbach 
25 M., Radern 1% M., Frankenberg 1% M., Wetter 24 M., Mare 
burg 1% M. [10% M.] kommt an dieſelben Tage 9 U. Ab., geht zurück 
Mont., Freit. 9 Uhr fr., in Arolſen dieſelben Tage 10 Uhr Abends; 
Perſonengeld 8% Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 
% 29. Von Artern nach Nordhauſen. 
Fahepoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 13 U. früh, bis Sanger⸗ 
hauſen 1% M., Roßla 2% M., Nordhaufen 2% M. [6% M.], kommt 
an dieſelben Tage 9 Uhr fr.; zurück aus Nordhauſen Dienft. 6 Uhr! 
Abends, Sonnab. 2 Uhr Mittags, in Artern Mittw. 1% Uhr früh, 
Sonnab. 9% Uhr Abends; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 


% 30. Von Artern nach Sondershauſen. 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt. 5% Uhr früh und Donnerſt. 2% Uhr 
früh, bis Frankenhauſen 2 M., Sondershauſen 27 M. [44 M.], kommt 
an dieſelben Tage in 8 Stunden; zurück aus Sondershauſen Dienſt. 
u. Sonnab. 1 U. Nachm., in Artern Dienſt., Sonnab. 9 Uhr Abends; 
Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 
Ae 31. Von Arweiden nach Creuzburg. 
Fahrpoſt: [15 M.], geht ab Mittw., Sonnab. 9% u. Ab., kommt 
an in 2 St.; zurück aus Creuzburg Donnerſt. u. Sonnt. 5 Uhr früh, 
in Arweiden 7% Uhr früh; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


32. Von Arys nach Johannisburg. 


Fabrpoſt: [4 M.], geht ab Mont., Freit. 5 U. früh, kommt 
an dieſelben Tage 11 U. Vorm.; zurück aus Johannisburg Dienſt., 
Freit. 7 U. Ab., in Arys in 6 Stunden; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 
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JWG 33. Von Arys nach Lyck. 


a) Fahrpoſt: [4 M.], geht ab Mittw., Sonnab. 5 Uhr früh, 
kommt an in 6 Stunden, (geht nicht zurück); ohne Perſon⸗ Beförderung. 
b) Reitpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 4 — 5 Uhr früh, kommt an 
in Lyk 6 Stunden ſpäter. 

M 34. Von Atzendorf nach Egeln. 

Gebt nur wenn Perſonen zu befördern ſind. Schnellpoſt: [2 M.], 
geht ab Dienſt. u. Freit. 8 U. früh, kommt an in 14 Stunden; zurück 
Sonnt., Donnerſt., Freit. 10 Uhr Borm., in Atzendorf 113 U. Vorm.; 
Perſonengeld pr. Meile 10 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 

Je 35. Von Atzendorf nach Magdeburg. 

Geht nur wenn Perſonen zu befördern find. a) Schnellpoſt: 
Be M.], geht ab Gonnt., Mittw. 9% Uhr Vorm., kommt an diefelben 
Tage 12 lt. Mittags, zurück aus Magdeburg Mont. 11 U. Ab., in 
Atzendorf Dienſt. 1% U. früh; Perſonengeld pr. M. 10 Sgr. b) Fahr⸗ 
poſt: geht ab Sonnt., Mittw. 11% U. Vorm., kommt an dieſelben 
Tage 35 U. Nachm.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. c) Reitpoſt: geht 
ab Sonnt., Mittw. 9% Uhr früh, kommt an 12 Uhr Mittags; zurück 
11 Uhr Abends, in Atzendorf Dienſt. 15 Uhr früh. 

Je 36. Von Baldenburg nach Hammerſtein. 

Fahrpoſt: [3 M.], geht ab Sonnt., Mittw. 55 Uhr Nachm., 
kommt an in 5 Stunden, aus Hammerſtein dieſelben Tage 3 U. früh, 
in Baldenburg 8 Uhr früh; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


6 37. Von Barby nach Schönebeck. 
Fahrpoſt: [2 M.], geht ab Mittw., Freit. 4 U. früh, kommt 
an in 2% Stunden (über Gnadau); on aus Schönebeck Mittw. 
u. Freit. 65 Uhr Abends, in Barby dieſelben Tage SZ Uhr Abends; 
Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


38. Von Bartenſtein nach Lyck. 

Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 7% Uhr früh, bis Schippen⸗ 
beil 2 M., Paaris 25 M., Raſtenburg 2% ein u. Donnerſt. 
52 — 62 U. Nachm., Rhein 25 M., Arys 4: M, Lyck 4 M. [17% M.]; 
kommt an Mont., Freit. 10% Uhr früh; zurück Dienſt., Freit 8 Uhr 
Abends; durch Raftenburg Mittw. u. Sonnab. 113 — 12% U. Mittags; 
kommt an in Bartenſtein Mitiw. Sonnab. 11 Uhr Abends; Perſo⸗ 
nengeld zwiſchen Bartenftein und Raſtenburg pr. Meile 6 Sgr, zwi⸗ 
ſchen Raſtenburg und Lyck pr. Meile 5 Sgr 
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JW 39. Von Barth nach Stralfund. 
Fahrpoſt: [3% M.], geht ab Dienft., Donnerſt., Sonnab. 6 u. 
früh, kommt an dieſelben Tage 11 Uhr Vorm.; zurück aus Stralſund 
Sonnt., Donnerſt. 3 Uhr Nachm., Mittw. 9 Uhr früh, in Barth nach 
5 Stunden; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


% 40. Von Basdorf nach Zehdenick. 

a) K geht ab Mont., Freit. 10 Uhr Abends, bis Lieben⸗ 
walde 25 M., Zehdenick 2 M. [44 M.]; kommt an in Zehdenik Dienſt. 
u. Sonnab 9 U. fr., zurück aus Zehdenick Mont. u. Freit. 7 U. Ab., 
kommt an in Basdorf Dienſt. Sonnab. 6 U. Vorm.; Perſonengeld pr. 
M 5 Sgr. b) Kariolpoſt: geht ab aus Basdorf Mittw. u. Sonnab. 
3 U. Nachm. bis Liebenwalde 25 M., Zehdenick 2 M. [44 M.]; kommt 
an in Zehdenick Mittw. u. Sonnab. 9½ U, Ab.; zurück Miktw. u. Sonnt. 
43 U. fr., in Basdorf 10% U. Borm.; Perfonengeld 5 Sgr. pr. M. 


6 41. Von Bergen nach Stralfund. 


a) Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. SU. Ab. (im Winter 
10 U. Abends), per Puttbus 1% M., Garz 14 M., Stralfund 24 M. 
5% M.], kommt an Donnerſt., Sonnt. 4% U. früh (im Winter 6% U. 
früh); zurück aus Stralſund Sonnt., Donnerſt. 3 Uhr Nachm., in 
Bergen Sonnt. u. Donnerſt. 114 U. Ab.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 
Fahrpoſt: (direct.) [34 M.] geht ab Dienſt. 7 U. früh, kommt an 
in Stralſund 12 Uu. Mittags; zurück Mittw. 10 U. Borm.. in Bergen 
3 U. Nachm ; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. b) Kariolpoſt: geht ab 
Sonnab. 4 U. fr, kommt an in Stralſund 5 Stunden ſpäter; zurück 
9 U. fr., in Bergen 5 Stunden ſpäter; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


% 42. Von Berlin nach Bautzen über Hoyerswerda. 

Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 8 U. Abends, bis Vogelsdorf 
3 M., Fürſtenwalde 4 M., Beeskow 3% M., Lieberoſe 3 M., Peitz 
25 M., Cottbus 2 M., Spremberg 3% M., Hoyerswerda 23 M., 
Bautzen 45 M. [273 M], kommt an Donnerſt., Mont. 11 Uhr 
Vorm.; zurück aus Bautzen Mont., Freit. Abends, in Berlin Don⸗ 
nerſt., Mont. 5 U. Abends; Perſonengeld auf Preuß. Territ. 6 Sgr. 
pr. Meile, in Sachſen 6 Ggr. pr. Meile. 

% 43. Von Berlin nach Breslau. 

a) Schnellpoſt: geht ab täglich 8 U. Ab., kommt an tägl: 5 U. 
25 Minut. l aus Breslau tägl. 8 U. Ab., in Berlin tägl. 
5 Uhr 25 Min. früh; Perſoneng. pr. M. 9 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 
b) Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 12 U. Mittags, bis Vogelsdorf 
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3M., Müncheberg 32 M., Petershagen 24 M., Frankfurt a. O. 23 M., 
Ziebingen 34 M., Croſſen 34 M., Grüneberg 4% M., D. Wartenberg 
2% M., Neuſalz 3 M., Neuſtädtel 13 M., Klopſchen 2% M., Bolfwig 
2 M., Lüben 2 M., Parchwitz 27 M., Neumark 2% M., Sara 2k M., 
Breslau 2 M., [43% M.], kommt an Mittw., Sonnt. 8% Uhr Ab.; 
urti aus Breslau Mittw., Sonnab. 4 1. Nachm., in Berlin Sonnab., 
Dienst. 2 Uhr früh; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 


„ 44. Von Berlin nach Bromberg. 


Fahrpoſt: [46 M.] geht ab Mont., Freit. 10 u. Vorm., kommt 
an in Bromberg Mittw., Sonnt. 6 U. Ab.; aus Bromberg Donnerſt., 
Sonnt. 7 U. früh, in Berlin Dienſt., Sonnab. 43 U. Nachm. (mit 
der Königsberger Fahrpoſt combinirt.) 


45. Von Berlin nach Coblenz. 


a) Schnellpoſt: geht ab Mont. und Donner. 7 U. Ab., bis 
Magdeburg 19% M., Quedlinburg 7% M., Nordhauſen 7% M., Heili⸗ 
genſtadt 62 M., Caſſel 7% M., Marburg 11 M., Gieſſen 35 M., 
Wetzlar 2 M., Coblenz 12 M. [774 M.], kommt an in Coblenz 
Freit., Mont. 2% U. Nachm.; geht zurück aus Coblenz Dien ſt. und 
Sonnab. 12 U. Mitt., kommt an in Berlin Sonnab. u. Mittw. 5% U. 
früh; Perfonengeld zwiſchen Berlin und Magdeburg 9 Sar pr. Meile, 
wiſchen Magdeburg u. Eoblenz 10 Gar pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck 
frei. b) Fahrpoft: geht ab aus Berlin Mittw., Sonnt. 4 Ube 
Nachm., kommt an in Coblenz Dienſt. u. Sonnab. 10 U. Vorm.; 

eht ab aus Coblenz Sonnt. u. Donnerſt. 9 U. Ab., kommt an. in 
Berlin Sonnt. und Mittw. 7 U. Ab. 


HM 46. Von Berlin nach Cöln. 

1) Schnellpoſt: über Minden Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 7 tt. 
Abends, bis Magdeburg 19% M., Halberfladt 74 M., Hildesheim 
12k M., Minden 11% M., Cin 33 M. 84 M.]; Perfonengeld zwiſchen 
Berlin und Magdeburg 9 Sgr. pr. M., und zwiſchen Magdeburg und 
Gain 10 Sgr. pr. M., 30 Pfd Gepäck frei, kommt an Mont., Mittw., 
Sonnab. 17 U. fr.; zurück aus Coin Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 9 Ii. 
Ab., in Berlin Sonnab., Mont., Mittw., 6 u. Morg. 2) über Braune 
ſchweig, gebt ab Mont., Freit. 7 U. Ab., bis Potsdam 4 M., Bran⸗ 
denburg 5 M., Genthin 4 M., Burg 35 M., Magdeburg 37 M., 
Heimſtedt 64 M., Braunſchweig 5 M., Seeſen 7 M., Gandersheim 
1% M., Holzminden 6% M., Höxter 1% M., Driburg 44 M., Pader⸗ 
born 2% M., Soeſt 6% M., Unna 4 M., Hagen 44 M., Schwelm 
% M., Lennep 12 M., Cöln 55 M. 180 M. J, kommt an in Goin 
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Donnerſt., Mont. 10 U. Ab.; geht ab aus Cöln Sonnt., Mittw. 
9 U. Ab., kommt an in Berlin Donner. und Sonnt. 6 U. früh; Per: 
foneng. von Berlin bis Magdeburg 9 Ear pr. M., zwiſchen Magde⸗ 
burg u. Cöln 10 Sgr. pr. M., 30 Pfund Gepäck frei. 3) über Salle 
und Caſſel, geht ab Sonnt., Mictw. 6 u Ab, kommt an Donnerſt., 
Sonnt. 3 U. 20 Min. früh; zurück aus Cöln Mont., Freit. 9 U. Ab., 
in Berlin Freit., Dienſt. 9 U, fr.; Perſoneng. zwiſchen Berlin u. Halle 
9 Sgr. pr. M., zwiſchen Halle und Caſſel 10 Sgr. pr. M., zwiſchen 
Caſſel und Arolſen 9 g@r. pr. M. zwiſchen Arolſen u. Cöln 10 Sgr. 
pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 4) Fahrpoſt: a) geht ab Sonnt., 
Mittw. 2 U. Nachm., bis Potsdam 4 M., Treuenbritzen 5 M., Kropp⸗ 
ſiedt 21 M., Wittenberg 13 M., Gräfenhaynchen 3 M., Bitterfeld 
2 M., Carlsfeld 2 M., Halle 27 M., Eisleben 43 M., Sangerhauſen 
2 M. Roßla 27 M., Nordhauſen 2% M., Wülfingerode 3 M., Hei⸗ 
ligenſtadt 34 M., Witzenhauſen 3 M., Helfa 2% M., Caſſel 2 M., 
Arnsberg 16% M., Iſerlohe 53 M., Elberfeld 67 M., Cöln 6% M., 
[83% M.], kommt an Sonnab., Dienſt. 34 U. Nachm.; zurück aus Eoin 
Dienſt., Freit. 5 U. fr., in Berlin Mont. 54 U. fr. u. Donnerſt. 34 U. 
früh; Perſonengeld zwiſchen Berlin u. Halle pr. M. 6 Sgr., zwiſchen 
alle und Caſſel pr. M. 6 Sgr., zwiſchen Caſſel und Arolſen pr. M. 
g Gr., zwiſchen Arolſen u. Colm pr. M. 8% Sgr, zwiſchen Berlin u. 
Caſfel, fo wie zwiſchen Arolſen u. Cöln 10 Pfd. Gepäck frei; zwiſchen 
Caſſel u. Arolſen 30 Pfd. Gepäck frei. b) geht ab Dienſt., Sonnab. 
AU, Nachm., bis Potsdam 4 M., Großenkreuz 3 M., Brandenburg 
2 M., Genthin 4 M., Burg 35 M., Magdeburg 31 M., Egeln 35 M., 
Grönigen 2 M., Halberſtadt 1% M., Silly 24 M., Hornburg 27 M., 
Othfreſen 2 M., Wartjenſtädt 2. M. Hildesheim 2 M., Elze 25 M., 
ohnſen 3 M., Oldendorf 23 M., Bückeburg 2% M., Minden 15 M., 
ehme 2 M., Herford 2 M., Bielefeld 2 M., Wiedenbrück 35 M., 
Lippſtadt 27 M., Soeſt 3% M., Werl 2 M., Unna 2 M., Brünings 
dauſen 25 M., Hagen 2 M., Schwelm 2% M., Elberfeld 1% M., Cr 
lingen 2 M., Langenfeld 13 M., Cöln 3 M. 185% M.], kommt an in 
Cöln Mont., Freit. 2% früh; geht zurück Sonnt. 4% U. und Mittw, 
7% Uhr früh, in Berlin Mont., Freit. 14% Uhr Abends; Perſonengeld 
pr. Tour 20 Thlr. 9 Sgr. 9 Pf., 10 Pfd. Gepäck frei. 
Ne AT. Von Berlin nach Cöpenick. 

Fahrpoſt; geht ab täglich im Sommer 6 U., im Winter 5 u. 
Abends, kommt an in Cöpenick im Sommer 8 U. Ab., im Winter 7 U. 
Abends; zurück 6 U. früb, im Winter 7 U. früh, in Berlin 8 U. früh, 
im Winter 9 Uhr früh; Perſoneng. 6 Sgr. pr. M. 
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JH 48. Von Berlin nach Danzig. 

a) Schnellpoſt: geht ab Mont., Freit. 7 U. Abends, kommt an 
Mittw., Sonnt. 11% U. Abends; zurück aus Danzig Dienſt., Freitag 
4 Ui. Nachm., in Berlin Donnerſt., Sonnt. 8 U. Ab.; Perſoneng. 9 Sgr. 
pr. M., 30 Pfd. Gepäckfrei. b) Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 
12 U. Mitt., bis Werneuchen 33 M., N. Eberswalde 3% M., Angers 
münde 31 M., Schwedt 25 M., Garz 2% M., Stettin 4 M., Alt⸗Damm 
17 M., Hornkrug 1 M., Gollnow 2 M., Naugard 34 M., Plathe 24 M., 
Reſelkow 2% M., Cörlin 33 M., Cöslin 3% M., Pankenin 25 M., 
Schlawe 22 M., Stolpe 35 M., Poganitz 35 M., Lauenburg 35 M., 
Klein Ankerholz 2 M., Neuſtadt 24 M., Kätz 33 M., Danzig 24 M. 
166% M.], kommt an Donnerſt. 12 Uhr 15 Minut., Mont. 12 Uhr 
45 Min. fr., zurück aus Danzig Dienſt., Freit. 10 U. Ab. in Berlin 
Sonnab., Dienſt. 8 Uhr früh; Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile. 

2% 49. Von Berlin nach Dresden. 

a) Reitpoſt: Sonnt., Mittw. 9 U. fr., kommt an Mont., Dons 
nerſt. 5% U. fr., zurück aus Dresden Mittw., Sonnab. Nachm. 4 U., 
in Berlin Donnerſt., Sonnt. 125 U. Mittags. b) 5 geht 
ab Dienſt., Sonnab. 11 U. Vorm, bis Mittenwalde 4 M., Barut 

M., Golßen 13 M., Luckau 2 M., Sonnenwalde 2% M., Dobrilu 
15 M., Elſterwerda 24 M., Großenhayn 2% M., Moritzburg 22 M., 
Dresden 14 M. [24% M.], kommt an Donnerſt., Mont. 3% U. Morg.; 

urück aus Dresden Dienst., Sonnab. 12 U. Mitt., in Berlin Donnerſt., 

ont. 33 U. fr. c) Fahr poſt: u geht ab Sonnt., Mittw. 
10 U. Vormitt. bis Großbeeren 2% M., Trebbin 21 M., Luckenwalde 
2% M., Jüterbog 1% M., Sersterg 5 M., Liebenwerda 3% M., Elſter · 
werda 1% M., Großenhain 25 M., Moritzburg 2% M., Dresden 1% M. 
515 M. kommt an Mont. 10% U. Ab., Freit. 1 U. früh; zurück aus 

resden Mont. Freit. 12 Uhr Mitt., in Berlin Mittw., Sonnt. 3 U. 


30 Pfd. Gepäck frei. (An den mit einen Stern () bezeichneten Tagen 
geht die Poſt nur während der Sommern nate.) ; 
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% 50. Von Berlin nach Emmerich. 

Fahr poſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 4 U. Nachm., bis Magdeburg 
19 M., Egeln 3; M., Halberitadt 33 M., Zilly 2k M., Hornburg 25 M., 
Othfreſen 25 M., Wartjenſtädt 2% M., Hildesheim 27 M., Elze 25 M., 
Hohenfen 3 M., Oldendorf 25 M., Bückeburg 25 M., Minden 14 M., 
Rehme 2 M., Herford 2 M., Bielefeld 2 M., über Werther bis Halle 
25 M., Versmold 24 M., Warendorf 2% M., Münſter 34 M., Appelhül⸗ 
fen 22 M., Notteln ? M., Cösfeld 2 M., Borken 35 M., Bochold 25 M., 
Anhold 2 M., Emmerich 2M. [82% M.], kommt an Mont., Freit. 35 U. 
fr.; zur. Gont., Mittw. 3 U. Nachm., in Berlin Mont., Freit. 114 U. Ab. 
(mit der Fahrpoſt v. Berlin nach Cöln combinirt.); Perſong. v. Berlin 
bis Othfreſen u. v. Hornburg b. Berlin pr. M. 6 Sgr., v. Othfreſen b. 
Oldendorf u. v. Hohnſen b. Hornburg 2 Thlr. 20 9 Gr. v. Oldend. b. Mins 
den u. v. Minden b. Hohnſen pr. M. — zwiſch. Minden u. Münſter 
pr. M. 85 Sgr., zwiſch. Münſt. u. Emerich vr. M. 75 Sgr. b) Schnell⸗ 
pO: geht ab Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 7 U. Ab., kommt an Gonnab., 
Mont., Mittw. 8 U. fr., zurück Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 1 U. Nachm., 

in Berlin Sonnab., Mont. Mitt. 53 U. früh, Perſoneng. 27 Thlr. 

% 51. Von Berlin nach Frankfurt a. M. 

a) Schnellpoſt: geht ab täglich 6 U. Ab., bis Halle 225 M., 
über Merſeburg bis Weißenfels 44 M., über Naumburg 2% M., Weis 
mar 6; M., Erfurt 3 M., Gotha 3 M., Eiſenach 35 M., Fulda 9% M., 


6 Sgr., von Gotha bis Erfurt und zwiſchen Gotha und Frankfurt 
a. M. pr. M. 79 Gr., 40 Pfd. Gepäck frei; zwiſchen Berlin u. Caſſel 


— — 


16 


pr. M. 6 Sgr., zwiſchen Caſſel u. Frankfurt a. M. pr. M. 6 gGr., 
40 Pfd. Gepäck frei. ’ 
8 52. Von Berlin nach Frankfurt a. O. 

a) Jonrnaliere: geht ab täglich Morg. 6% U. bis Vogelsdorf 
3 M., Müncheberg 3% M., Frankfurt 4% M. [114 M.], kommt an 
tägl. 2 Uhr 35 Min. Nachm.; zurück tägl. Morg. 6 U. in Berlin täg⸗ 
lich 2 non Nachm.; Perfonengeld 74 Sgr. pr. M., 50 Pfd. 
Gepäck frei. Perſonen in Beichaiſen zahlen 9 Sgr. pr. M. b) Außer 
dieſer Journalikre geht eine Schnellpoſt aus Berlin tägl. 8 U. Ab., 
kommt an in Frankfurt a. O. tägl. AU. 10 Min. fr., zurück aus Franke 
ſurt 9% U. Ab, in Berlin tägl. 5% U. früh; Perſoneng. 9 Sgr. pr. M., 
30 Pfd. Gepäck frei. o) Fahrpoſt: geht ab Sonnt. 1 U. Nachm., Mont. 
12 U. Mitt., Donner. 1 U. Nachm. u. Freit 12 U. Mitt., kommt an 
in Frankfurt Mont. 13 U., Dienſt. 15 U., Freit. 13 U.. Sonnab. 14 U. 
früh; zurück Mont., Donnerſt. 6% U. früh, Mont. u. Freit 12% U. 
Nachm., in Berlin Mont. 73 U. Ab., Donnerſt. 7% U. Ab., Dienſt., 
Sonnab. 2% U. fr.; Perſoneng. pr. M. 6 Sar., 10 Pfd. Gepäck frei. 

P. 53. Von Berlin nach Freienwalde. 

Perſonenpoſt: wahrend des Sommers, geht aus Berlin Dienſt., 
Donnerſt, Sonnab. 6 Uhr früh, kommt an in Freienwalde diefelben 
Tage 1% Uhr Nachm.; aus Freienwalde Mont. Mittw., Freit. 1 Uhr 
Nachm., in Berlin dieſelben Tage SZ U. Ab.; Perſonengeld pr. Tour 


1 Thlr., 30 Pfd. Gepaͤck frei. 


6 54. Von Berlin nach Görlitz und Prag. 

a) Reitpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 8 U. Morg., kommt an in 
Görlitz Mittw., Sonnab. Vorm. 9% Uhr, in Prag Donnerſt., Sonnt. 
8 U. Vorm., aus Prag Donnerſt., Gonnt. 4 U. Nachm., aus Görlitz 
Freit., Mont. 3 U. Nachm., in Berlin Sonnab., Dienſt. 5 U. Ab. 
b) Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 12 Uhr Mitt., bis Mittenwalde 
4 M., Buchholz 3% M., Lübben 3 M., Lübbenau 13 M., Vetſchau 
12 M,, Drebkau 25 M., Spremberg 2 M., Muskau 33 M., Rothen⸗ 
burg 4% M., Görlitz 3 M., Prag 21 M. 504 M.,] kommt an in Gore 
lig Mittw., Sonnt. Nachm. 13 U.; zurück aus Görlitz Mont., Done 
nerſt. 6 Uhr Ab., in Berlin Mittw., Sonnab. 75 U. Ab. (Dieſe Poſt 

eht von Görliz nur Mittw. 2% U. Nachm. nach Prag weiter, wo 
e Freit,. 9 U. Vorm. ankommt; zurück aus Prag Mittw. 4 U. Nachm., 
in Görlitz Donnerſtag 3% Uhr Nachmitt. Perſonengeld v. Berlin bis 
Friedland pr. M. 6 Sgr., von Friedland bis Prag pr. M. 20 Kr., 
zwiſchen Berlin und Friedland 10 Pfd. Gepäck, zwiſchen Friedland 

und Prag 40 Pfd. Gepäck frei. 
55. 
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JH 55. Von Berlin nach Halle. 


Y Schnellpoſt: geht ab tägl. 6 U. Ab., kommt an am folgen: 
den Tage 114 U. Mittags; zurück aus Halle täglich 9 U. Ab., Mont., 
Donnerſt. 2 U. Nachm. in Berlin am folg. T. 3 U. Nachm., Dienſt., 
Freit. 9 U. früh; die Montag u. Donnerſt 9 U. Abends von Halle 
nach Berlin abgehende Poſt wird nur in dem Falle als Schnellpoſt 
befördert, wenn Perſonen zur Mittreiſe vorhanden ſind; andern Falls 

eht dieſelbe als Reitpoſt; Perſoneng. 9 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck 
rei. b) Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 12 Uhr Mitt., Sonnt., 
Mittw. 2 Uhr Nachm., bis Zehlendorf 2 M., Potsdam 2 M., Bee⸗ 
litz 23 M., Treuenbrietzen 2 M., Kropſtädt 27 M., Wittenberg 
14 M., Gräfenhaynchen 3 M., Bitterfeld 2 M., Halle 4% M. [224 M. , 
kommt an Mittw., Sonnt. 63 Uhr Ab. Mont., Donnerſt. 8% Uhr Ab.; 
zurück aus Halle Dienſt., Freit. 9 Uhr Ab., Sonngb. 11 Uhr Ab., 
Mittw. 7 U. Abends, in Berlin Donnerſt., Sonnt. 3 U. früh, Mon» 
tag 5% U. früh, Freit. 1% Uhr früh; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 
Perſonenpoſ (während des Sommers) geht ab aus Berlin 
Sonnt., Dienſt., Donnerſt., Freit. 10 U. Borm., kommt an in Halle 
Mont., Mittw., Freit., Sonnab. 7 U. früh; zurück aus Halle Sonnt., 
Dienſt., Mittw., Freit. 1 Uhr Nachm., in Berlin Mont., Mittw., 
Donnerſt., Sonnab. 10 U. Vorm.; Perſonengeld zwiſchen Berlin und 
Halle 3 Thlr., 30 Pfd. Gepäck frei. 


V 56. Von Berlin nach Hamburg. 

a) Reitpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 9 U. Ab., kommt an Done 
nerſt., Mont. 6 U. Morg.; zurück aus Hamburg Dienſt., Freit. 84 U. 
Ab., in Berlin Donerſt., Sonnt. AU. fr. b) Schnellpoſt: geht 
ab Sonnt., Mont., Mittw., Donnerſt. 9 U. Ab., kommt an Dienſt., 
Mittw., Freit., Sonnab. 57 U. Morg.; zurück aus Hamburg Mont., 
Mittw., Donnerft., Sonnab. 8 U. Ab., in Berlin Mittw., Freit., 
Sonnab., Mont. 5% Uhr Morg.; Perſonengeld zwiſchen Berlin und 
Warnow 11 Sgr. pr. M., zwiſchen Warnow und Hamburg 7 Thlr. 
29 Sgr. J Pf., 30 Pfd. Geväck frei c) Fahrpoſt: geht ab Mont, 
Mittw., Donnerſt. 7 U. Morg., Gonnab. 9 U. Borm., bis Charlot⸗ 
tenburg 1 M., Spandau 1 M., Nauen 35 M., Frieſack 3% M., Wuſter⸗ 
hauſen an d. D. 253 M., Kyritz 1 M., Kletzke 3 M., Perleberg 22 M., 
Warnow 3 M., Ludwigsluſt 2 M., Redevin 27 M., Vellahn 27 M., 
Boitzenburg 24 M., Eſcheburg 43 M., Hamburg 3 M. [38 M. J, 
kommt an Mittw., Freit. Gonnab. 9% Uhr Vorm., Mont. 11% Uhr 
Vormitt; zurück aus ne Dienſt., Donnerſt., Freit. 4 U. Nachm., 
Sonnab. 8 Uhr Abends, in Berlin Donnerſt. Sonngb., Sonnt. 7 U. 

Berliner Kal. 1838. 2 
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Abends, Mont. 11 Uhr Abends; Perſonengeld zwiſchen Berlin und 
Warnow 6 Sgr. pr. Meile, zwiſchen Warnow und Hamburg 4 Thlr. 
13 Sgr., 10 Pfd. Gepäck frei. 


3% 57. Von Berlin nach Hannover. 

Schnellpoſt: a) über Halberſtadt, geht ab Dienſt., Donnerſt., 
Sonnab. 7 U. Ab., bis Magdeburg 19% M., Halberſtadt 74 M., Hil⸗ 
desheim 121 M., Hannover 4 M., [43 M.], kommt an in Hannoe 
ver Donnerſt., Sonnab., Mont. 9% Uhr Vorm., geht ab aus Hannover 
Mont., Donnerſt., Sonnab. 2 U. Nachm., kommt an in Berlin Mittw., 
Sonnab., Mont. 6 U. fr.; Perſonengeld zwiſchen Berlin und Mage 
deburg 9 Sgr. pr. M., zwiſchen Magdeburg u. Hildesheim 10 Sgr , 
zwiſchen Hildesheim u. Hannover 79 Gr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 
b) über Magdeburg und Braunſchweig, geht ab aus Berlin Mont., 
Freit. 7 U. Ab, bis Magdeburg 19% M., Braunſchweig 113 M., Hans 
nover 94 M. [40% M.], kommt an in Hannover Mittw., Sonnt. 83 U. 
früh; zurück aus Hannover Dienft., Freit. 1 Uhr Nachm., kommt an 
in Berlin Donnerſt., Sonnt. 6 Uhr früh; Perſonengeld zwiſchen Ber⸗ 
lin und Magdeburg 9 Sgr., zwiſchen Magdeburg und Braunſchweig 
10 Sgr., zwiſchen Braunſchweig u. Hannover 7 gr pr. M., 30 Pfd. 
Gepäck frei. o) über Magdeburg, Halberfadt und Braunſchweig, geht 
ab aus Berlin Sonnt., Mittw. 7 U. Ab., bis Magdeburg 19% M., Sane 
nover 255 M. [455 Mi], kommt an Dienſt., Freit. 9% U. früh; geht zu⸗ 
rück aus Hannover Sonnt., Mittw. 2 U. Nachm., kommt an in Ber⸗ 
lin Dienſt., Freit. 6 U. früh; Perſonengeld zwiſchen Berlin u. Mag⸗ 
deburg 9 Sgr. pr. M., zwiſchen Magdeburg und Hannover 10 Sgr. 
pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. Fahrpoſt: über Halberſtadt un 
Hildesheim, geht ab Dienſt., Sonnab. 4 U. Nachm., kommt an in Sane 
nover Freit., Dienſt. 57 U. früh; geht zurück Freit., Dienſt. 8 U. Ab., 
kommt an in Berlin Mont., Freik. 115 Uhr Abends; Perſonengeld in 
Preußen pr. M. 6 Sgr., in Hannover 6 gGr., 30 Pfd. Gepäck frei. 


58. Von Berlin nach Hirſchberg. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 1 Uhr Mittags, bis Vo⸗ 
gelsdorf 3 M., Müncheberg 3% M., Frankfurt 25 4% M., Neuzelle 
4% M., Guben 253 M., Sommerfeld 3% M., Gorau 3 M., Sagan 
2% M., Sprottau 2 M., Koſel 25 M., Bunzlau 24 M., Löwenberg 
25 M., Hirſchberg 4% M. [415 M. J, kommt an Dienſt., Sonnab. 
Milte Abends; zurück aus Hirſchberg Dienſtag, Sonnab. 12 Uhr 

ittags, in Berlin Donnerſt., Montag 75 Uhr Abends; Perſonen⸗ 
geld 6 Sgr. pr. Meile. 


x 
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Ae 59. Von Berlin nach Hof und Nürnberg. 


a) Schnellpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 6 Uhr Abends, bis 
alle 227 M., Merfeburg 2., Weißenfels 2% M., oo M., Gera 
M., Mittelpölnitz 23 M., Schleitz 24 M., Gefell 2 M., Hof 2 M., 

Bayreuth 75 M., Nürnberg 114 M. [61 M.] kommt an in Nürnberg 
Freit., Dienſt. 7% U. früh, geht ab aus Nürnberg Sonnab., Dienſt. 
2 U. Nachm., kommt an in Berlin Dienſt. u. Freit. 9 Uhr früh; Pere 
ſonengeld zwiſchen Berlin u. Halle 9 Sgr. pr. M., zwiſchen Halle u. 
Hof 10 Sgr. pr. M., zwiſchen Hof u. Nürnberg 5 Rihlr. 23 Sgr. 9 Pf., 
zwiſchen Berlin u. Hof ſind 30 Pfd. Gepäck frei, und zwiſchen Hof u. 
Nürnberg 40 Pfd. bafriſch (48 Pfd. preußiſch) an Gepäck frei. b) Fahr⸗ 
poſt: geht ab aus Berlin Sonnt., Mittw. 2 U. Nachm., kommt an 
in Nürnberg Freit. u. Dienſt. 9% Uhr Vorm., geht ab aus Nürnberg 
Gonnab. 11 U. Vorm., Dienſt. 12 U. Mittags, kommt an in Berlin 
Donnerſt. 35 U., Mont. 54 U. früh; Perſonengeld zwiſchen Berlin u. 

alle pr. M. 6 Sgr., von Halle bis Hof 4 Rthlr. 8 Sgr., von Hof 
is Nürnberg 4 Nthlr. 10 Sgr. 3 Pf.; auf den Fürſtl. Thurn und 
Taxisſchen Stationen find 50 Pfd., in Batern aber 40 Pfd. bairiſch 
(48 Pfd. preußiſch) an Gepäck frei. e) Reitpoſt: per Hof, geht ab 
Mont., Mittw., Freit. 6 Uhr Ab., kommt an in Nürnberg Donnerfk,, 
Sonnab., Mont. 8 U. Vorm., geht ab aus Nürnberg Sonnt., Mittw., 
Donnerſt. 2 Uhr Nachm., kommt an in Berlin Mittw., Sonnab., 
Sonnt. 3 U. Nachm. (Siehe auch Cours Nr. 64.) 


Af 60. Von Berlin nach Königsberg in Preußen. 

1) Schnellpoſt: geht ab Sonnt., Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 
7 U. Ab., über Konitz, kommt an in Königsberg Mittw., Freit., Sonnt., 
Dienſt. 83 U. Vorm.; zurück aus Königsberg Sonnt., Dienſt., Mittw., 
Sonnab. 7 U. Ab.; kommt an in Berlin Mittw., Freit., Sonnab., 
Dienſt. 85 U. Vorm.; Perſonengeld pr. M. 9 Sgr., 30 Pfd. Gepäck 
frei. 2) Fahrpoſt: a) über Bromberg, geht ab Mont., Freit. 10 Uhr 
früh, bis Vogelsdorf 3 M., Müncheberg 3% M., Cüſtrin 4 M., 
Balz 34 M., Landsberg a. W. 3 M., Friedeberg 33 M., Wol⸗ 
denberg 25 M., Züger 3 M., Ruſchendorf 27 M., Arnsfelde 1% M., 
Schneidemühl 27 M., Grabowo 25 M., Wirſitz 2% M., Nakel 
3% M., Bromberg 4 M., Niewiesczyn 3% M., Schwetz 27 M., Ober⸗ 
Gruppe 2% M., Neuenburg 3 M., Marienwerder 3% M., Nie⸗ 
ſenburg 2% M., Pr. Mark 34 M., Reichenbach 2 M., Pr. Holland 
2 M., Mühlhauſen 2 M., Braunsberg 3% M., Duilitten 2% M., 
Brandenburg 2 M., Königsberg 2% M. [83% M.], kommt an 
Sonnab., Mittw. 8 uhr Borm.; zuruck aus Königsberg Mont., 
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Donnerſt. 6 U. Abends, in Berlin Sonnab., Dienſt. 44 U. Nachm. 
b) über Konitz, geht ab Dienſt., Sonnab. 10 U. fr., bis Vogelsdorf 
3 M., Müncheberg 3% M., Cüſtrin 44 M., Balz 34 M., Lands⸗ 
berg a. W. 3 M., Friedeberg 33 M., Woldenberg 23 M., met 
2 M., Zützer 1 M., Schloppe 1 M., Ruſchendorf 14 M., Deutſch⸗ 
Crone 23 M., Schönthal 2 M., Jaſtrow 2 M., Peterswalde 3% M., 
Schlochau 3 M., Konitz 1% M., Czersk 4 M., Frankenfelde 3 M., 
Pr. Stargard 3 M., Dirſchau 3 M., Marienburg 2% M., Elbing 
4% M., Hütte 24 M., Braunsberg 3 M., Quilitten 2% M., Branden⸗ 
burg 2% M., Königsberg 2% M. [76% M.], kommt an Sonnab. Mittw, 
2% U. Nachm.; zürück aus Königsberg Sonnt., Mittw. 1 U. Mitt., 
in Berlin Donnerſt., Gonnt. 4 Uhr Nachm.; Perſonengeld pr. M. 
6 Sgr. e) über Danzig, geht ab aus Berlin Sonnt. u. Donnerſt. 
12 U. Mittags mit der Fahrpoſt bis Danzig; geht weiter aus Danzig 
Donnerſt. und Mont. 7 U. fr., bis Dirſchau 43 M., Marienburg 
2 M., Elbing 4% M., Braunsberg 55 M., Königsberg 7% M. 
[24% M.], kommt an in Königsberg Freit. u. Dienſt. 2 U. Nachm., 
geht ab aus Königsberg Mont. Donnerſt. 1 U. Nachm., kommt an 
in Danzig Dienſt. und Freit. 8 — 10 U. Ab., und weiter mit der Fahr⸗ 
poſt zwiſchen Danzig und Berlin. 3) Reitpoſt: a) über Bromberg, 
eht ab Dienſt. u. Gonnab. 7 1. Abends, kommt an in Königsberg 
Freie, u. Dienſt. 10% Uhr Abends; zurück aus Königsberg Dienſt. u. 
reit. 7 U. Ab., in Berlin Dienſt. u. Gonnab. 83 U. früh. b) über 
Danzig, geht ab Mont. u. Freit. 7 U. Abends, kommt an in Königs⸗ 
berg Donnerſt. u. Mont. 7 U Abends zurück aus Königsberg Mont. 
u. Donnerſt. 7 U. Abends, in Berlin Donnerſt. u. Sonnt. 7311. Ab. 


JN 61. Von Berlin nach Leipzig. 

a) Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 2 Uhr Nachm., Dienſt., 
Sonnab. 12 U. Mitt., bis Zehlendorf 2 M. Potsdam 2 M., Beelitz 
2% M., Treuenbrietzen 2% M., Kropſtädt 24 M., Wittenberg 1% M., 
Gräfenhainden 3 M., Bitterfeld 24 M., Delitſch 1% M., Leipzig 
25 M. [22% M.], kommt an Mont., Donnerſt. 10% U. Ab., Mittw., 


Gonnt. 33 U. früh, Mont. 57 U. Vorm., Freit. 1% U. früh; Perſonen⸗ 


urück aus Leipzig Dienſt., Mittw., Freit., Sonnab., Sonnt. 8 Uhr 
bends, Monk, Donnerſt. 2 Ul. Nachm., in Berlin Mittw., Dienſt., 
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Sonnab., Sonnt., Mont. 3 Uhr Nachm., Dienſt., Freit. 9 U. früh; 
Perfonengeld pr. M. 9 Sgr., zwiſchen Bitterfeld u. Leipzig pr. M. 
10 Sgr., 30 Pfund Gepäck frei. Am Mont. u. Donnerſt. geht aber 
Abends 8 Uhr eine Reitpoſt, welche in Berlin Dienſt. u. Freit. 2 U. 
Nachmittags eintrifft. 


Je 62. Von Berlin nach Magdeburg. 

Erſte Perſonen⸗Schnellpoſt: geht ab täglich 7 Uhr Ab., 
kommt an Mitt. 41 U. am folg. Tage; zurück aus Magdeburg tägl. 
2 U. Nachm., in Berlin tägl. 6 U. fr. am folg. Tage; Perſonengeld 
pr. M. 9 Gar. Zweite Schnellpoſt: geht ab tägl. 6 U. fr., in 
Magdeburg 9% U. Ab., zurück aus Magdeburg täglich 53 U. früh, in 
Berlin täglich 9% u. Ab. Fahrpoſt: geht ab Donnerſt. 9 Uhr Ab., 
Tonnt., Dienſt., Mittw. u. Sonnab. 4 Uhr Nachm., bis Potsdam 
4 M., Brandenburg 5 M., Genthin 4 M., Burg 3% M., Magde⸗ 
burg 3k M. [19% M.], kommt an Mont., Donnerſt., Mittw., Gonnt. 
4% Uhr Nachm., Freit. 8% Uhr Ab.; zurück aus Magdeburg Dienſt., 
Gonnab. 6 Uhr Ab., ( onnt., Donnerſt. 10% U. Ab., Mittw. 4 Uhr 
Nachm., in Berlin Mittw., Sonnt. 6% U. Ab., Mont., Sreit. 11% U. 
Abends, Donnerſt. 4 Uhr. Nachm.; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 
Cj. auch die Courſe von Berlin nach Emmerich) 


. 63. Von Berlin nach Naugard. 

Fah rpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 6 Uhr früh, bis Werneu⸗ 
chen 3% M., ed 34 M., Denken 25 M. tönigeberg i. 
d. Neum. 2 M., Bahn 3% M., Pyrig 2% M., Stargard 3 M., 
Maſſow 2% M., Naugard 3 M. [26% M.], kommt an in Naugard 
Mont., Freit. 8% U. Abends; zurück aus Naugard Sonnt., Donnerſt. 
113 U. Ab., in Berlin Dienſt., Sonnab. 23 U. Nachm.; Perſonengeld 
pr. Meile 6 Sgr. 

% 64. Von Berlin nach Nürnberg. 

a) Schnellpoſt: per Magdeburg u. Erfurt, über Gotha, Suhl, 
Schleuſingen, Hildburghauſen, Coburg, Bamberg, Erlangen, Nürn⸗ 
berg [73% M.], geht ab Dienst, Freit. 7 Uhr Abends, kommt an in 
Nürnberg Freit., Mont. 11 U. Vorm.; zurück aus Nürnberg Dienſt., 
Sonnab 1 Uhr Nachm., in Berlin Dienſt. Freit. 53 Uhr früh; Perfor 
nengeld zwiſchen Berlin und Magdeburg 9 Sgr. pr. M., von Mag⸗ 
deburg bis Erfurt 10 Sgr. pr. M., von Erfurt bis Coburg 4 Nehlr. 
28 Sgr. 9 Pf., von EN, bis Nürnberg 4 Rthlr. 5 Sar 9 Pf. 
von Erfurt bis Meiningen 3 Rthlr. 14 Sgr. 9 Pf., von Meiningen 
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bis Würzburg 4 Rthlr. 1 Sgr. 3 Pf., zwiſchen Berlin u. Coburg u. 
reſp. Meiningen find 30 Pfd. preußiſch, zwiſchen Coburg u. Nürnberg, 
fo wie zwiſchen Meiningen u. Würzburg 40 Pfr. bairiſch (48 Pfd. preu⸗ 
ßiſch) an Gepäck frei. Mit dieſer Schnellpoſt ſteht eine andere von 
Gotha über Oberhof, Meiningen und Schweinfurt bis Würzburg 
[214 M.] in genaueſter Berbind. Abgang derſelben aus Gotha Donerft., 
Sonnt. 10% Uhr Vorm., Ankunft in Wurzburg Freit., Mont. 9% Uhr 
Vorm.; Abgang aus Würzburg Dienſt., Sonnab. 2 U. Nachm., An⸗ 
kunft in Gotha Mittw., Sonnt. 3% U. Nachm. b) Fahr poſt: geht ab 
Mittw. 2 U. Nachm., Sonnab. 12 U. Mitt, kommt an in Nürnberg 
Mont., Donnerſt. 9% U. Vorm. geht ab aus Nürnberg Sonnab,, Dienft. 
Su. fr., kommt an in Berlin Doͤnnerſt.„ Sonnt. 33 U. früh. Mit dies 
fer Poſt iſt eine Fahrpoſt v. Gotha über Oberhof, Meiningen u. Schwein» 
furt bis Würzburg in genaueſter Verbindung; Abgang derſelben aus 
Gotha Sonnab., Dienſt. 7% U. Ab., Ankunft in Würzburg Mont., Don⸗ 
nerſt. 32 U. fr.; Abgang aus Würzburg Gonnab., Dienſt. 2 U. Nachm., 
Ankunft in Gotha Gonnt., Mittw. 10% Uhr Mittags; Perſonengeld 
zwiſchen Berlin und Erfurt pr. M. 6 Sgr., von Erfurt bis Coburg 
3 Rthlr. 10 Sgr., von Coburg bis Nürnberg 3 Rthlr. 5 Sar. 6 Pf., 
von Erfurt bis Meiningen 2 Kehler. 10 Sgr. 3 Pf., von Meiningen 
bis Würzburg 3 Rthlr. 15 Sgr. 8 Dr; zwiſchen Coburg u. Nürnberg 
fo wie zwiſchen Meiningen u. Würzburg find 40 Pfd. bairiſch, 48 Pfd. 
preußiſch an Gepäck frei. e Reitpoff: über Langensalza, geht ab 
aus Berlin Sonnt., Donnerſt. 6 U. Abends, kommt an in Nürnberg 
Mittw., Sonnt. 67 Uhr früh; zurück aus Nürnberg Mont., Freit. 
2 U. Nachm., in Berlin Donnerſt., Mont. 6 Uhr füh. (Siehe auch 
Cours Nr. 59. 
25 65. Von Berlin nach Poſen. 

Schnellpoß: geht ab Dienst., Sonnab. 7 Uhr Abends über 
Müncheberg 6% M., Cüſtrin 4 M. Limritz 3 M., Waldowtränke 
2 M., Schwerin 3 M., Kähme 44 M., Pinne 3 M., Bythin 27 M., 
Poſen 4 M. [334 M.], kommt an Mittw., Sonnt. 9% Uhr Abends, 
geht ab aus Poſen Mont., Freit. 5 U. fr., kommt an in Berlin Dienſt. 
A. Sonnab. 8 U. fr.; Perſonengeld pr. M. 9 Sgr., 30 Pf. Gepäck 
frei. (ſ. d. Cours b. Berlin nach Warfchau). 

Je 66. Von Berlin nach Potsdam. 

Journaliere: [4 M.], geht ab täglich 8 U. fr., 11 U. Mitt., 
2 U. Nachm., 6 U. Ab., 10 U. Ab., Fommet an jedesmal in 2% St.; 
zurück aus Potsdam tägl. 6 U. früh (im Sommer 5 U. fr.); IU. fr., 
12 U. Mittags, 24 U. Nachm., 8 U. Ab., in Berlin täglich jedesmal 
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in 25 Stunden; Perfonengeld für 1 Platz 20 Sgr., 10 Pf. Gepäck 
frei. Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 12 Uhr Mittags, 4 Uhr 
Nachm., Sonnt. und Mittw. 2 Uhr und 4 Uhr Nachm., Donnerſt. 
9 Uhr Abends, kommt an in 4% Stunden; zurück aus Potsdam Mont. 
1 Uhr 15 Minut. früh, Donnerft, 11% Uhr Vorm., Sonnt., Mittw. 
2% Uhr Nachm., Mont., Freit. 7% Uhr Abends, Donnerſt. 9% U. Ab., 
Mittw., Gonnab. 11% Uhr Abends, kommt an in Berlin Mont. 5 u. 
30 Min. früh, Donnerſt. 3 Uhr 45 Min. Nachm., Sonnt., Mittw. 
6 Uhr 30 Minut. Abends, Mont., Freit. 11 Uhr 25 Minut. Abends, 
Freit. 1 Uhr 30 Minut. früh, Donnerſt., Sonnt. 3 Uhr 30 Minut. 
früh; Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile, 10 Pf. Gepäck frei. 


N 67. Von Berlin nach Prenzlau. 


Perſonenpoſt: (ohne Päckerei⸗Beförderung) geht ab Mont., 
Freit. 6 U. früh, bis Basdorf 34 M., Gr. Schönebeck 2% M., Hen⸗ 
kinshayn 3% M, Prenzlau 3 M. [13% M.], kommt an Mont. Freit. 
6% U. Ab.; zurück Dienſt., Sonnab. 8 U. Abends, in Berlin Mittw., 
Sonnt. 83 Uhr früh; Perſonengeld 2 Rthlr. pr Tour. 


V 68. Von Berlin nach Stettin. 


a) Erſte Schnellpoſt: geht ab tägl. 7 U. Ab., bis Werneuchen 
37 M., Neuſtadt⸗Ebersw. 35 M., Angermünde 34 M., Schwedt 2% M., 
Garz 2 M., Stettin 4 M. [20 M.], kommt an d. folg. T. 10 U. 
Vorm.; zurück aus Stettin tägl. 4% U. Ab., in Berlin d. folg. T. 
8 Uhr Vorm.; Perſonengeld pr. M. 9 Sgr., 30 Pf. Gepäck frei. 
b) Zweite Schnellpoſt: geht ab aus Berlin Mittw., Sonnab. 8 U. 
Vorm., kommt an 11% U. Abends; zurück aus Stettin Sonnt., Don⸗ 
nerſt. 4% U. fr., kommt an in Berlin Sonnt. u. Donnerſt. 7% U. Ab. 
e) Perſonenpoſt: geht ab Mont., Mitt, Sonnab. 11 u. Vorm., 
kommt an in Stettin Dienſt., Donnerſt., Sonnt 5 Uhr 10 Minut, ; 
früh aus Stettin Mont., Mittw., Sonnab. 11 u. Vorm, in Berlin 
Dienft., Dounerſt., Sonnt. 53 U. fr.; Perſonengeld pr. Tour 3 Rehle., 
30 Pfd. Gepäck frei. Das Dampfboot zwiſchen Stettin und Swine⸗ 
münde geht ab von Stettin Dienſt. u. Gonnab. 124 U. Mittags u. 
Donnerſt. 8 U. früh, von Swinemünde Mont., Mittw u. Freit. 8 U. 
früh (Fahrzeit 6 Stunden). d) Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Dienſt., 
Donnerſt. u. Sonnab. 12 U. Mikt., kommt an Mont. Mittw., Freit., 
Sonnt, 11% U. Mitt.; zurück aus Stettin Sonnt., Mittw., Mont. 
A. Freit. 8% U. früh, in Berlin Mont. Dienff., Donnerſt. u. Sonnab. 
8 U. früh; Perſonengeld 6 Sgr. pr. M., 10 Pfd. Gepäck frei. 
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69. Von Berlin nach Stralſund. 

a) Schnellpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 12 U. Mittag, bis 
Basdorf 35 M., Gr. Schönebeck 27 M., Heukinshayn 33 M., Prenzlau 
34 M., Pasewalk 3% M., Ferdinandshof 27 M., Anelam 35 M., Greifs⸗ 
wald 4% M., Stralſund 44 M. [32 Meilen], kommt an Donnerſt., 
Sonnt. 127 U. Mittags; zurück aus Stralſund Dienſt., Sonnab. 1 U. 
Nachm., in Berlin Mittw., Sonnt. 2 Uhr Nachm., Perſonengeld pr. 
Meile 9 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. Das Dampfſchiff zwiſchen Greifs⸗ 
wald u. Yſtadt geht ab von Greifswald Sonnt. u. Donnerſt. Nachm., 
von Pſtadt Mont. u. Freit. Abends. Ueberfahrt in 12 bis 16 Stunden) 
b) Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 6 U. Ab., kommt an Mittw., 
Sonnt 7% U. Vorm.; zurück aus Stralſund Sonnt., Donnerſt. 8 U. 
Ab., in Berlin Dienſt., Sonnab. 10% Uhr Vorm.; Perſonengeld pr. 
Meile 6 Sgr. 


6 70. Von Berlin nach Strelitz. 


„ Schnellpoſt: geht ab Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 93 U. fr., 
bis Oranienburg 4 M., Granſee 44 M., Fürſtenberg 3 M., Alte 
Strelitz 25 M., Neu⸗Strelitz 3 M. [145 M.], kommt an Mittw., 
Freit., Sonnt. df U. fr.; zurück aus Strelitz Mont., Donnerſt., Sonnab. 
4% U. früb, in Berlin Mont., Donnerſt., Sonnab. 10 U. Abends; 
Perſonengeld in Preußen 8 Sgr., in Meklenburg pr. Meile 6 gGr., 
30 Pfd. Gepäck frei. b) Reitpoſt: geht ab Mont., Freit. 8 U. Ab., 
kommt an in Neu⸗Strelitz Dienſt. u. Sonnab. 9% U. Vorm., geht 
ab aus Neu⸗Strelitz Dienſt. u. Freit. 7 U. Ab., kommt an in Berlin 
Mittw., Sonnab. dz U. Morgens. 


Ae 71. Von Berlin nach Warſchau. 
„ a) Reitpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab., Donnerft. 7 U. Abends, 
über Poſen, kommt an in Warſchau Dienſt., Freit., Sonnt. 3% Uhr 
früh; aus Warſchau Mittw., Sonnab. 6 Uhr Abends, Mont. 3 Uhr 
Nachm., kommt an in Berlin Sonnab., Dienſt. SU. früh u. Donnerſt. 
4 U. früh. b) Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 5 U. früh, bis 
Müncheberg 6% M., Cüſtrin 4% M., Schwerin 8% M., Poſen l M. 
(fiche Cours Nr. 65.), Koſirzyn 2. M., Wreſchen 3% M., Strzalkowo 
3 M., Slupce 3 M., Konin 44 M, Kolo 4% M., Klodawa 2 M., 
Krasnewice 25 M., Kutno 2 M., Plecka Dombrowa 2% M, Lowiez 
3 M., Sochazew 3% M., Blonie 35 M., Warſchau 35 M. [745 M.], 
kommt an in Poſen Mont., Donnerſt. 83 U. Ab.; von hier geht dieſe 
Poſt nur Freit. LU Nachm. nach Warſchau, wo ſie Sonnt. 5 U. 
Abends ankommt; zurück aus Warſchau Dienſt. 7 U. Ab., in Poſen 
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Donnerſt. 10% U. Ab., aus Poſen Freit., Dienſt. 12 U. Mitt., in Berlin 
Sonnt., Donnerſt 4 U. früh; Perſonengeld auf den Preuß. Poften 
6 Sgr. pr. M., in Polen 1 Fl. 10 Gr. 
Ae 72. Von Berlin nach Wriezen. 

Perſonenpoſt: geht ab täglich 11 u. Borm., bis Werneuchen 
3) M., Wriezen 45 Mt. [8 M.], kommt an tägl, 54 U. Mittags; gue 
rück aus Wriezen tägl. 7 U. früh, in Berlin tägl. 15 U. Nachm.; Pere 
ſonengeld pr. M. 5 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 


M 73. Von Bernburg nach Calbe. 
Fahrpoſt: [2 M.] geht ab Gonnt., Mittw. 8% U. fr., kommt 
an dieſelben Tage 11% U. Vorm.; zurück aus Calbe Gonnt., Mittw. 
2 U. fr., in Bernburg dief. Tage 5 U. fr.; Perſoneng. pr. M. 5 Sgr. 


Jé 74. Von Bernburg nach Roslau. 
n geht ab Dienſt., Sonnab. 10 u Vorm., bis Cöthen 
2% M., Deſſau 3 M., Roslau 1 M. [6% M.], kommt an Dienſt., 
Sonnab 75 U. Ab.; zurück aus Roslau Sonnt., Mittw. 44 U. Nachm., 
in Bernburg Mont., Donnerſt. 124 U. fr.; Perſoneng. pr. M. 6 Sgr. 


Je 75. Von Neu⸗Berun nach Pleß. 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 9 U. Vorm., [3 M.], kommt 
an in 4 St.; zurück aus Pleß Sonnt., Donnerſt. 6% U. früh, in Neu⸗ 
Berun in 4 Stunden; Perſonengeld 5 Sgr. pr. M. 


AM 76. Von Bielefeld nach Münſter. 
ee ab Mont., Donnerſt., Sonnab. 11% Uhr Ab., 
über Gütersloh 24 M., Herzebrok 1% M., Warendorf 24 M., Mins 
fier 35 M., [9% M.], kommt an am folgenden Mora. um 84 U. fr.; 
zurück aus Münſter Sonnt., Mitktw., Freit. 12 U. Mittags, kommt 
an in Bielefeld dieſelben Tage 8z U. Abends.; Perſonengeld 10 Sgr. 
pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 
M 77. Von Bielefeld nach Paderborn. 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Dienſt., Freit. 1 U. früh, [54 M.], 
kommt an in 8 Stunden; zurück aus Paderborn Sonnt., Mittw, 
Freit. 1 Uhr Nachm., in Bielefeld in 8 Stunden; Perſonengeld Pr- 
Meile. 85 Sgr. 
½ 78. Von Bingen nach Creutznach. ; 
Schnellpoſt: 2 M.], geht ab täglich 4 U. Nachm. (im Winter 
3 U. Nachm.), kommt an täglich 64 U. Abends (im Winter 42 Uhr 
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Nachm.); zurück aus Creutznach täglich 5% U. früh (im Winter 7 U. 
früh), in Bingen täglich 7% U. Vorm. (im Winter 83 U. früh); Pers 
ſonengeld pr. Meile 7 Sgr. und 30 Pfd. Gepäck frei. 


J 79. Von Bingen nach Trier. 

Schnellpoſt: geht ab Gonnt., Dienſt., Donnerſt., Freit. 11. 
früh bis Stromberg 14 M., Simmern 3 M., Burbenbeuern 255 M., 
Berncaſtel 33 M., Wittlich 2% M., Hetzerath 2 M., Trier 2% M. 

17% M.], kommt an dieſelben Tage 9% Uhr Abends, geht ab aus 
Trier Sonnt., Dienſt., Donnerſt., Freit. 4 Uhr Morg., kommt an in 
Bingen dieſelben Tage 10 U. Ab.; Perſonengeld 10 Sgr. pr. M. und 
30 Pfd. Gepäck frei. 


Jé 80. Von Birnbaum nach Kaehme. 
Fahrpoſt: 1. M.] geht ab Sonnt. 12 U. Mitt., Dienſt. 7% U., 
Donnerſt. 6% Uhr Vorm. u. Freit. 7% Uhr Abends, kommt an in 
1% Stunde; geht zurück aus Kaehme Mont. 12 Uhr Mittags, Mittw. 
33 U. Nachm., Donnerſt. 11 u Vorm. u. Freit. 11 u. Abends, kommt 
an in 15 Stunde; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


% 81. Von Bitterfeld nach Deffau- 

Na geht ab Mittw. 3% U. fr.. Gonnt. 6% U. fr., bis 
Wolfen 3 Meilen, Deſſau 2% M. [35 M.], kommt an in 4 Stunden, 
aus Deſſau Mont., Donnerſt. 10 U. Vorm., in Bitterfeld dieſelben 
Tage 27 U. Nachm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 

6 82. Von Blankenheim nach Muͤnſtereifel. 

Fahrpoſt: [25 M.], geht ab in den Monaten Juni, Juli, Aug. 
u. Gepibr., Sonnt., Dienſt. u. Donnerſt. 1 U. fr. (in den übrigen 
Monaten Mont., Mittw., Sonnab. 4 U. Nachm.), kommt an in 
1 Stunden, geht ab aus Münſtereifel Sonnt., Dienſt. und Donnerſt. 
12 U. Nachm., in Blankenheim 43 Uu Nachm.; Perſonengeld 8 Sgr. 
pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 

83. Von Bochold nach Weſel. 

Fahrpoſt: geht ab Mont. u. Freit. 5 Uhr früh [3 Ma, kommt 
an in 5 Stunden; zurück Sonnt., Mittw. 12 U. Mittags, in Bochold 
5 Stunden ſpäter; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 

M 84. Von Bonn nach Cöln. 
Schnell poſt: geht ab täglich 6 Uhr früh, 10 uhr Vorm, 7 Uhr 


Abends, bis Weſſeling 13 M., Cot 1% M. [35 M.], kommt an nach 
3 Stunden; zurück aus Coin täglich 5 U. fr., 3 Uhr Nachm., 6 Uhr 
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Abends, in Bonn nach 3 Stunden; Perfonengeld pr. Meile 6 Sgr., 
30 Pfund Gepäck frei. 
85. Von Bonn nach Euskirchen. 
Schnellpoſt: geht ab aus Bonn Mont., Mittw., Sonnab. 3 U. 
Madm., bis Rheinbach 21 M., Euskirchen 1% M. [4 M.], kommt 
an in Euskirchen dieſelben Tage 74 U. Ab.; geht ab aus Euskirchen 
Mont., Mittw., Sonnab. 5 U. fr., kommt in Bonn an dieſelben 
Tage 9% U. Morg.; Perſonengeld zwiſchen Bonn und Euskirchen 
27 Sgr., zwiſchen Bonn und Nheinbach 15 Sgr., zwiſchen Rheinbach 
und Euskirchen 12 Sgr. und 30 Pfd. Gepäck frei. 
% 86. Von Bonn nach Siegburg. 
‚Schnellpoft: geht ab Sonnt., Mittw. 8 Uhr früh, Mont., 
Freit. 4 Uhr Nachm. (im Winter 7 Uhr früh u. 3 Uhr Nachm.), bis 
Beuel 4 M., Siegburg 1 M. [14 M.], kommt an in 2 Stunden; 
ade aus Siegburg Sonnt., Mittw. 4 U. Nachm. (im Winter 2 U. 
achm.), Mont., Freie. 7 U. früh, in Bonn 2 Stunden fpäter; Pere 
ſonengeld 8 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


V 87. Von Boppard nach Simmern. 

Fahr poſt: geht ab Mont,, Mittw., Sonnab. 8 U. Ab. und 
reit. 1 U. fr., bis Laubach 3 M., Simmern 1% M. [4% Meilen], 
ommt an Dienſt., Donnerft., Sonnt. 1% U. fr. u. Freit. 6% U. früh; 

i por an u Dienſt., 3 Sc rd 
unden ſpäter; Perſonengeld pr. eile r., 
80 Pfd. ee e Derfenengelt $ = 
JM 88. Von Brackel nach Pyrmont. 

Fahr poſt: geht ab Mittw. u. Sonab. 11 U. Vorm. bis Nie⸗ 
heim 14 M., Steinheim 1 M., Lügde 2 M., Pyrmont 4 M. [5 M.], 
kommt an dieſelben Tage 5 U. Nachm.; geht zurück aus Pyrmont 
Mittw., Sonnab. 11 Uhr Mittags, kommt an in Brackel dieſelben 
Tage 5 U. Nachm.; Perſonengeld 74 Sgr. pr. Meile. 

% 89. Von e nach Demmin. 

Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 2 U. Nachm., bis Treptow 
2 M., Demmin 44 M. [6% M.] kommt an dieſelben Tage 10 Ul. Ab., 

urück aus Demmin Sonnt., ittw. 3 U. fr., kommt an in Neu⸗ 

Sieden diefelben Tage 11 U. Vorm. Perſonengeld von Dem⸗ 

min nach Neu⸗Brandenburg und von Treptow nach Demmin 6 Sgr. 

a 5 ; von Neu⸗Brandenburg bis Treptow 5 gGr. pr. M. 30 Pfd. 
epad frei. 
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Je 90. Von Brandenburg nach Scharlibbe. 
Fahrpoſt: geht ab Dienft., Freit. 1 U. Nachm., bis Rathenow 
4 M., Scharlibbe 3 M. [7 M.], kommt an dieſelben Tage 11% Ab.; 
zurück aus Scharlibbe Sonnt., Donnerſt. 11 U. Vorm., in Bränden⸗ 
burg dieſelben Tage 9% U. Ab.; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 


h 91. Von Brandenburg nach Wittenberg. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 2 U. Nachm., bis Golzow 
2 M., Belzig 27 M., Wittenberg 4% M. [9 M.], kommt an Mittw., 
Sonnt. 3 U. fr.; zurück aus Wittenberg Sonnt. 2 U. Nachm. und 
Mittw. 11 U. Vorm., in Brandenburg Mont. 3 U. früh u. Mittw. 
12 U. Ab.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


M 92. Von Braunsberg nach Gutſtadt. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 10 u. Vorm., bis Mehlſack 
4 M., Wormditt 2 M., Gutſtatt 3 M. [9 M.], kommt an dieſelben 
Tage 9% U. Ab.; zurück aus Gutſtadt Dienſt., Freit. 8 Uhr Vorm., 
in Braunsberg dieſelben Tage 11 U. Abends, in Mehlſack 35 Stunde 
Aufenthalt; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


6 93. Von Braunſchweig nach Leipzig. 

a) Schnellpoſt: geht ab Mont., Freit. 1 uhr Nachm., bis 
Wolfenbüttel 14 M., Kodlum 25 M, Dardesheim 14 M., Halbers 
ſtadt 24 M., Gröningen 1% M., Egeln 2 M., Aßendorf 2 M., Berne 
burg 2% M., Cönnern 2 M., Halle 35 M., Schkeuditz 3 M., Leipzig 
2 M. 126% M.], kommt an Dienſt., Sonnab. 12% U. Nachm.; zurück 
aus Leipzig Dienſt., Sonnab. IU. Ab., in Braunſchweig Mittw., Sonnt. 
8 Uhr Ab.; Perſonengeld pr. Meile 10 Sgr., 30 Pfd. Gepack frei. 
b) Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 12 U. Mitt., kommt an Donnerſt., 
Sonnt. 3 U. fr.; zurück aus Leipzig Dienſt., Sonnab. 2 U. Nachm., 
in Braunſchweig Donnerſt., Mont. 5 Uhr früh; Perſonengeld in 
Preußen 6 Sgr., in Sachſen 6 g Gr. pr. Meile. a 

JG 94. Von Braunſchweig nach Magdeburg. 

Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 4 U. Nadhım;, bis Könkas⸗ 
lutter 3 M., Helmſtedt 2 M., Erxleben 23 M., Magdeburg 4% M. 
[11% M.], kommt an Donnerſt., Sonnt. 7% U. Vorm. (im Winter 
einige Stunden ſpäter); zurück aus Magdeburg Mont., Freit. 6 Uhr 
früh, in Braunſchweig 9% Uhr Abends (im Winter einige Stunden 
ſpäter). Perſonengeld auf den Preußiſchen Stationen 6 Sgr.; auf den 
Braunſchweigſchen Stationen 7 Ggr. pr. M., und 30 Pfd. Gepäck frei, 
ohne Gepäck 6 Ggr. pr. Meile. 
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NW 95. Von Braunſchweig nach Nordhauſen. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 10 U. Vorm., bis Wolfen⸗ 
büttel 14 M., Seſſen 3% M., Blankenburg 3% M., Haſſelfeld 25 M., 
Nordhauſen 4 M. [15% M.], kommt an Mont., Donnerſt. 10 Uhr 
Vorm.; zurück aus Nordhauſen Mont. und Donnerſt. 4 U. Nachm., 
in Braunſchweig Dienft. u. Freit. 4 Uhr Nachm.; Perſonengeld im 
Preußiſchen 6 Sgr. pr. M., zwiſchen Braunſchweig u. Blankenburg 
7 Gr. pr. M., 30 Pid. Gepäck frei, zwiſchen Blankenburg bis Haffel- 
felde 6 9 Gr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepuͤck frei. 


% 96. Von Bredelar nach Warburg. 
Sahrpoftr geht ab Gonnt., Donnerſt. 2 U fr., bis Stadtberge 
1 M., Wefiheim 2 M., Oſſendorf 2 M., a M. [1% M4 
kommt an dieſelben Tage 74 U. Vorm.; zurück aus Warburg Sonnt., 
Donnerſt. 12 U. Mitt., kommt an in Bredelar dieſelben Tage 5% U. 
Abends; Perſoneng. 5 Sgr. pr. M. 
97. Von Breslau nach Dresden. 
a) Schnellpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 7 U. Abends, bis 
Gaara 2 M., Neumarkt 23 M., Parchwitz 23 M., Liegnitz 2% M., 
aynau 23 M., Bunzlau 3% M., Waldau 3 M., Görlitz 34 M., 
eichenbach 1% M., Löbau 14 M., Bautzen 2% M., Biſchofswerda 
2: M., Schmiedefeld 1 M., Dresden 3 M. [335 M.], kommt an 
Freit., Mont. 2% U. früh; zurück aus Dresden Gonnt., Mittw. 1 U. 
Nachm., in Breslau Mont., Donnerſt. 10% U. Ab.; Perſonengeld pr. M. 
10 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. b) Fahrpoſt: geht ab aus Breslau 
Sonnt. u. Mittw. 5 U. Nachm., durch Görlitz Mont. u. Donnerſt. 
113—12 U Nachts, kommt an in Dresden Dienſt. u. Freit. 4 U. Ab, 
zurück aus Dresden Mont. u. Freit. 1 U. Mittags, in Görlitz Dienſt. 
u. Sonnab. 6 U. früh, aus Görlitz Dienſt. u. Sonnab. 9 U. früh, in 
Breslau Mittw. u. Sonnt. 3 U. Nachm.; Perſonengeld im Preußiſchen 
6 Sgr. pr. M., in Sachſen 6 g Gr. pr. M., 50 Pfd. Gepäck frei. 
AZ 98. Von Breslau nach Glatz. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 13 U. Nachm., bis Domslau 
2 M., Jordansmühl 3 M. Nimptſch 25 M., Frankenſtein 2 M., 
Wartha 14 M., Glatz 1% M. [124 M.], kommt an Mittw., Sonnab. 
55 U. früh; zurück aus Glatz Mont. Donnerſt. 1% Uhr Nachm., in 
Breslau Dienſt., Freit. 55 U. früh; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 
„% 99. Von Breslau nach Glogau. 
Fahrpoſt: geht ab Dienft., Freit. 8 U. Ab., bis Auras 11 M., 
Dyhrnfurt 1% M., Wohlau 14 M., Winzig 27 M., Herrnſtadt 15 M., 
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Guhrau 2 M., Glogau 45 M. [16% M.], kommt an Mittw., Sonnab. 
40% U. Ab.; zurück aus Glogau Mont. 10 U. Vorm., Donnerſt. 34 U. 
Nachm., in Breslau Dienſt. 12% U. Mittags, Freit. 5% U. Nachmitt.; 
Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


M 100, Von Breslau nach Hirſchberg. 


_ a Fahrpoſt: geht ab Mont., Dienſt., Donnerſt., Sonnab. AU. 
früh, bis Schiedlagwitz 3% M., n 3% M., Freyburg 13 M., 
Reichenau 1% M., Landshut 2 M., Schmiedeberg 2 M., Hirſchberg 
2 M. [16% M.], kommt an in 155 Stunde; zurück aus Hirſchberg 
Sonnt., Dienſt., Donnerſt., Sonnab. ® U. fr., in Breslau in 154 St.; 
Perſonengeld 2 Rthlr. 15 Sgr., 20 Pfd. Gepäck frei. b) Perſonen⸗ 
poſt: über Neumark, Jauer u. Schönau [14% M.], geht ab Sonnt., 
Mittw., Freit. 5 U. fr., kommt an in 14 Stunden; geht ab Mont. , 
Mittw., Freit. 5 Uhr früh, kommt an in 14 Stunden; Perſonengeld 
2 Rthlr. 15 Sgr., 20 Pfd. Gepäck frei. : 


N 101. Von Breslau nach Krakau. 


a) Reit poſt: geht ab Dienſt., Freit. 10 U. Vorm. kommt an 
Mittw. u. Sonnab. 6% U. Abends; zurück aus Krakau Mont., Freit. 
4 U. fr., in Breslau Dienſt., Sonnab. 7 u. Ab. 5) Fahrpoſt: geht 
ab Dienſt., Freit. 3 U. Nachm., bis Ohlau 33 M., Brieg 24 M., 
Schurgaſt 2% M., Oppeln 3 M., Gr. 2 9 715 45 M., Toft 27 M., 
Peiskretſcham 1% M., Gleiwitz 14 M., Nicolai 3 M., Neu⸗Berun 
3 M., Krakau 8 M. 1357 M.], kommt an Freit., Mont. 1 U. früh; 

urück aus Krakau Dienſt., Sonnab. 8 U. Abends, in Breslau Freit., 
Dienſt. 12% U. Nachts; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 


26 102. Von Breslau nach Landshut. 

Reitpoſt: geht ab Dienst., Sonnab. 9 U. Ab., bis Schiedlag⸗ 
witz 33 M., Schweidnitz 33 M., Reichenau 3 M., Landshut 2 M. 
[12 Me], kommt an in Landshut Mittw., Sonnt. 9% U. Vorm.; geht 
ab aus Landshut Mont., Donnerſt. 7 U. Ab, in Breslau Dienſt., 
Freit. 74 U. früh. 

Af 103. Von Breslau nach Muͤnſterberg. 

Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 12 U. Mittags, bis Streh⸗ 
len 5 M., Münſterberg 3 M. 5 M, kommt an dieſelben Tage 
11% Uhr Ab.; zurück aus Münſterberg Dienst., Freit. 9% Uhr früh, 
in Breslau Mittw., Sonnab. 2% U. früh; in Strehlen bleibt die Poſt 
7 Stunden; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


31 


Ws 104. Von Breslau nach Oels. 


Schnellpoſt: [4 M. , geht ab täglich 5 U. Nachm., kommt an 
täglich Sk U. Ab.; zurück aus Oels täglich 5 U. früh, in Breslau täg⸗ 
lid) 8z U. Vorm.; Perſonengeld für die ganze Tour 10 Sgr. 


h 105. Von Breslau nach Oppeln. 

Fahrpoſt: geht ab Dienft., Freit. 5 U. Nachm., bis Oels 4 M., 
Bernſtadt 2 M., Namslau 2 M, Conſtadt 3 M., Ereutzburg 2 M., 
Rofenberg 23 M., Gutentag 24 M., Malapane 25 M., Oppeln 
3 M. 234 M.], kommt an Donnerſt., Sonnt. 1% U. fr.; zurück aus 
Oppeln Mont., Donnerſt. 4 U. Nachm., in Breslau Mittw., Sonnab. 
8% U. fr.; Perſonengeld zwiſchen Breslau u. Oels 10 Sgr. pr. Tour, 
zwiſchen Oels u. Oppeln 5 Sgr. pr. M., für die ganze Tour 3 Nthlr. 
17 Sgr. 6 Pf. Auf der Tour von Oppeln nach Breslau verweilt die 
Poſt in Oels von Dienſt. u. Freit. 8 Uhr Abends bis Mittw. und 
Sonnab. 5 Uhr früh. 


AZ 106, Von Breslau nach Pleß. 


15 zurück aus Pleß Sonnt. 6% U. Ab., Mittw. 2 U. Nachm., in 
Breslau Dienſt., Freit. 45 resp. 49% Stund.; Perſonengeld zwiſchen 


Jé 107. Von Breslau nach Poſen. 


Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 3 U. Nach m., bis Praus⸗ 
nib 4% M., Trachenberg 2 M., Rawitſch 2 M., Bojanowo 2% M., 
Reißen 1% M., Liſſa 1 M., Schmiegel 24 M., Koſten 13 M., Sten⸗ 
czewo 3 M., Poſen 3 M. [23% M., kommt an Freit., Mont. 1 U. 
fr.; zurück aus Poſen Sonnt., Mittw. 1 U. Mittags, in Breslau 
Mont, Donnerſt. 11 U. Abends; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 


% 108. Von Breslau nach Prag über Glatz. 


Reitpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 4 Uhr Nachm., kommt 
an Mittw., Sonnab. 9 U. früh; zurück aus Prag Donnerſt., Sonnt. 
7 U. Ab., in Breslau Dienſt., Sonnab. 9% U. früh. 
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Je 109. Von Breslau nach Ratibor. 
Schnellpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 10 U. Vorm, bis Ohlau 
35 M., Brieg % M., Schurgaſt 23 M., Oppeln 3 M., Krappitz 
3% M., Coſel 3 M., Ratibor 4 M. [22 M.], kommt an Mittw., 
Gonnab., 75 U. früh; zurück aus Ratibor Mont., Freit. 8 U. Ab., in 
Breslau Dienſt., Sonnab. 7 U. Ab.; Perſonengeld im Wagen 9 Sgr., 
auf dem Bock 6 Sgr. (mit 10 Pfd. Gepäck) pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 


JM 110. Von Breslau nach Warſchau. 

za) Reitpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 4 U. Nachm., kommt an 
Freit. 10 Il. Ab., u. Sonnt. 3% U. Vorm.; zurück aus Warſchau Dons 
nerfi. 3 U. Nachm. u. Gonnab. 8 U. Ab., in Breslau Sonnab. u. 
Dienſt. 9 u. Vorm. b) Fahrpoſt: geht ab Donnerſt. 9 U. Ab., bis 
Trebnitz 35 M., Sulau 3% M., Militſch 1% M., Freihan 1% M., 
Iduny % M, Krottoſchin 1 M., kommt an in Krottoſchin Dienſt. 
u. Freit. 123 Ul. Nachm., bis Oſtrowo 4 M., kommt an in Ofirowo 
Dienſt. u. Freit. 8—9 U. Ab., geht aber nur weiter Freit. 98—103 U. 
Abends, bis Kaliſch 34 M., kommt an in Kaliſch Sonnab. 27 —.34 U. 
früh, geht ab Sonnab. 6 Uhr Abends, Cekow 2% M., Turek 2% M., 
Kolo 3k M., Klodawa 2 M., Krasniewice 25 M., Kuttno 2 M., 
Pleka Dombrowa 2% M., Lowiez 3 M., Koslow 14 M. Sochaczew 
17 M., Seroki 1% M., Blonie 14 ee Oltarezew 15 M., Warſchau 
2 M. [50k M.], kommt an in Warſchau Mont. 5% U. früh; zurück 
aus Warſchau Dienſt. 7 U. Ab., kommt an in Kaliſch Donnerſt. 9 U. 
früh, geht ab aus Kaliſch Donnerſt. 12 Uhr Mittags, in Oſtrowo 
Donnſt. 5 Uhr Nachm.; aus Oſtrowo Mont. u. Donnerſt. 8 U. Ab., 
in Krottoſchin Dienſt. u. Freit. 1% Uhr früh, aus Krottoſchin dieſelben 
Tage 9 Uhr früh, in Breslau Sonnab. 2% Uhr früh; Perſonengeld 
zwiſchen Breslau und Kaliſch 6 Sgr., zwiſchen Kaliſch und Warſchau 
5 Sgr. pr. M., für die ganze Tour 10 Rthir. 20 Sgr. 

WG 111. Von Breslau nach Wien. 

Reitpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 10 Uhr Vorm., über Neiße, 
Zuckmantel, Olmütz, Brünn; kommt an Freit., Mont. 6 U. früh; zu⸗ 
tli aus Wien Mittw., Sonnab. 9% U. Ab., in Breslau Sonnab., 
Dienſt. 2% U. Nachm., im Winter auch einige Stunden ſpäter. 

JAG 112, Von Brieg nach Grottkau. 

Fahrpoſt: [3 M.], geht ab Mont., Donnerſt. 9 U. Ab., kommt 
an Dienſt., Freit. 15 U. früh; zurück aus Grottkau Dienſt., Freit. 
7 U. früh, in Brieg dieſelben Tage 11% U. Mittags; Perſonengeld 
pr. M. 5 Sgr. 

26 113. 
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JG 113. Von Bromberg nach Danzig. 
Schnellpoſt: geht ab Sonnab., Mittw. 12 Uhr Mittags, bis 
Niewiesezyn 34 M., SGerwe; 2% M., Gruppe 2% M., Neuenburg 
3 M., Mewe 34 M., Dirſchau 2 M., Danzig 45 M. (23 M. J, kommt 
an Sonnt., Donnerſt. 7 Uhr Morg.; zurück aus Danzig Mont, 
Donnerſt. 9 U. Ab., kommt an in Bromberg Dienſt., Freit. 4 Uhr 
Nachm.; Perſonengeld 9 Sgr. pr. Meile und 30 Pfd. Gepätk frei. 


h 114. Von Bromberg nach Gneſen. 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 6 Uhr früh, bis Schubin 
3k M., Gonſawa 33 M., Gneſen 4 M. [IH M.], kommt an Gonnt., 
Donnerſt. 8 U. Abends; zurück aus Gneſen Dienſt., Freit. 6 U. früh, 
in Bromberg dieſelben Tage 8% U. Ab., Perſonengeld 6 Sgr. pr. M. 


* 115. Von Bromberg nach Inowraclaw. E 
Fahrpoſt: geht ab Sonnab. 4 U. Nachm., Mittw. 12 U. Mit: 
tags, bis Labyszyn 33 M., Barczin 1 M., Pakosz 14 M., Inowrac⸗ 
law 14 M. [74 M.], kommt an Sonnt. 12 U. Mittag, Donnerſt. 
2% U. früh; zurück aus Inowraclaw Mittw. 2 Uhr Nachm., Sonnab. 
12 U. Mittags; in Bromberg Donnerſt. 4 Uhr früh, Sonnt. 11% Uhr 


Vorm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


JG 116. Von Bromberg nach Konitz. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 12 uu. Mitt., bis Poln. Crone 
33 M., Tuchel 43 M., Koniß 3 M. [11 M.], kommt an Dienſt. und 
Sonnab. 3% U. fr.; zurück aus Konitz Dienſt. 9% U. Vorm, Sonnab. 
8 U. fr.; in Bromberg Mittw. 1 U. fr., Sonnab. 11% U. Ab.; Perſo⸗ 
nengeld pr. M. 5 Sgr. 


117. Von Bromberg nach Poſen. 


Fa 
3% M., Erin 25 M., 7 4 M., Rogaſen 2 M., M. Goslin 
EM, Fo 


6 118. Von Bromberg nach Thorn. 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw., Sonnab. 8 Uhr, Mont., 
Donnerſt. 10 U. früh, Dienſt., Freit. 12 Uhr Mittags, bis Schulitz 

Berliner Kal. 1838. 3 
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2% M., Thorn 43 M. [7% M. ], kommt an in 10 Stunden; zurück 
aus Thorn Mont., Donnerſt. 9 U. Abends, Sonnt., Dienſt., Mittw., 
Sreit. und Sonnab. 7 Uhr Abends; Perfonengeld 6 Sgr. pr. Meile. 


3% 119. Von Brüninghauſen nach Dortmund. 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt. 1% U. früh, 8% U. früh, 12% U. Mit 
tags, Mont. 54 U., 7% U., 10% U. Borm., Dienft. 125 U. Mittags, 
Mittw. 8% früh, Donnerſt. 5% Uhr u. 7% Uhr früh, 10% Uhr Borm., 
in Dortmund Stunde ſpäter; zurück aus Dortmund Sonnt. 7 Uhr 
früh, 12 U. Mittags, Mont. 2 Uhr u. 7 U. früh, u. 10 Uhr Vorm. , 
Dienſt. 12 U. Mittags, Mittw. 7 U. früh, Donnerſt. 2 U. früh, 7 U. 
früh, 10 U. Vorm., Sonnab. 11 U. Ab., in Brüninghauſen % Stunde 

ſpäter; Perſonengeld pr. M. 4 Sgr., mit 30 Pfd. Gepäck frei. 


120. Von Buͤnde nach Herford. 
Fahrpoſt: während der Wintermonate vom 1. November bis 
letzten April, geht ab Dienſt. Freit. 7 U. Ab., [13 M.], kommt an 
in 2 Stunden; geht zurück Dienſt., Freit. 11 U. Vorm., in Bünd 
1 U. Nachm.; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


M 121. Von Bütgenbach nach Malmedy. 
Fahrpoſt: [2 Meilen] geht ab Mittw., Sonnab. 4% Uhr früh, 
kommt an dieſelb. Tage 7% U. Borm.,. zurück aus Malmedy Dienſt., 
Freit. 8 Uhr Abends, in Bütgenbach dieſelben Tage 11 Uhr Abends; 
Perſonengeld pr. M. 5 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 


6 122. Von Bütow nach Poganitz. 
ahrpoſt: [44 M.] geht ab Dienſt., Freit. 54 U. Ab., kommt an 


dieselben Tage 11 U. Ab.; zurück aus Poganitz Sonnt., Mittw. 2% U. 
Mittags, in Bütow 8 U. Ab.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 
123. Von Butzbach nach Elberfeld. 

Schnell poſt: geht ab Sonnt., Mittw. 2% U. fr., bis Wetzlar 
25 M., Dillenburg 4 M., Siegen 4 M., Olpe 35 M., en 
2% M., Wipverfurt 23 M, Lennep 2% M., Elberfeld 15 M. [234 M.], 
oy ane 1 72 a ft; 3 ei une: 
8 5 + fr.; in Bugha ont., Freit. 2% U. fr.; Perfonenge! 
pr. M. 10 Sgr. 30 Pfd. Gepäck frei. sie 2 


6 124. Von Butzbach nach Wetzlar. 


ahrpoſt: [2% M.] geht ab Dienſt., Sonnab. 3 U. fr., kommt 
an dieſelben Tage 53 U. früh; zurück aus Wetzlar Dienſt., Sonnab. 
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9 Uhr Abends, in Butzbach in 3 Stunden; Perſonengeld pr. Meile 
75 Sgr. ohne, 10 Sgr. mit 40 Pfd. Gepäck. 


6 125. Von Calbe nach Magdeburg. 


Fahrpoſt: geht ab Mittw., Freit. 5 U. früh, bis Salze 14 M., 
Schönebeck 2 M., Magdeburg 2 M. [3% M.], kommt an dieſelben 
Tage 9% Uhr und 10% Uhr Vorm.; zurück aus Magdeburg Minw., 
Freit 5 Uhr Nachm. (im Winter 4 Uhr Nachm.), in Calbe dieſelben 
Tage 9% Uhr u. 10% Uhr Abends; Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile. 


JAG 126. Von Calbe a. d. M. nach Stendal. 
Fahr poſt: geht ab Mont., Freit. 35 U. früh (im Winter 44 U. 
früh), bis Bismark 12 M., Stendal 3 M. [4% M.], in Stendal 
dieſelben Tage 10 U. Vorm. (im Winter 10% U. Vorm.); zurück aus 
Stendal Mont., Donnerſt. 54 Uhr Nachm., in Calbe dieſelben Tage 
11 U.-Ab.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


Je 127. Von Cammin nach Naugard. 
Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonat. 6 Uhr früh, bis Gülzow 
3 M., Naugard 3M. [6 M.], kommt an Sonnt., Mittw. 2 Uhr 
Nachm.; zurück aus Naugard Dienſt., Sonnab. 1 U. früh, in Cam⸗ 
min Dienſt., Sonnab. 9% U. Vorm.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


128. Von Caſſel nach Frankfurt a. M. 

Schnellpoſt: geht ab Gonnt:, Dienſf., Donnerſt., Sonnab. 

10 U. Vorm., über Jesberg, Marburg u. Gießen [22 M.], kommt an 

am folgenden Tage 9 U. Vorm., geht ab aus Frankfurt Mont., Dienſt., 

Donnerſt., Sonnab. 9 U. Abends, kommt an in Caſſel am folgenden 
Tage 7% Uhr Nachm. 

A 129 Von Caſſel nach Leipzig. 

Fahrpoſt: geht ab Monti, Freit. 3 U. Nachm, bis Oberkaufun⸗ 

en 1 M., Helſa ? M., Wikenhauien 2% M., Albungen 27 M., 

anfried 25 M., Mühlhauſen 3 M., Gr. Gottern 14 M., Langenfalza 

1 M., Tennſtedt 2 M., Weiſſenſee 2% M., Heldrungen 23 M., Ar⸗ 

tern 14 M., Querfurt 34 M., Schaaſſtädt 1 M., Lauchſtädr 1 M., 

Merſeburg 14 M., Leipzig 385 M. [34% M.], kommt an Mittiw., 

Sonnt. SU, Ab.; zurück aus Leipzig Mittw., Sonnab. 10 U. Borm., 

in Caſſel Freit. 10 Uhr Vorm , Mont. 1 uhr Nachm.; Perſonengeld 

zwiſchen Caſſel und Wanfried 2 Rthlr. 4 9 Gr., von Waniried nach 

Mühlhauſen pr. M. 6 g Gr. und 50 Pfd. Gepäck frei, u Mühlhau⸗ 


„ 
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ſen nach Wanfried, zwiſchen Mühlhauſen und Merſeburg, und von 
Merſeburg nach Leipzig pr. Meile 6 Sgr., von Leipzig nach Merſe⸗ 
burg 5 9Gr. 
J 130. Von Caſſel nach Minden. 
Diligence: geht ab Dienſt., Freit. 5 U. fr., bis ee 
3 M., Carlshafen 3 M., Höxter 24 M., Riſchenau 2 M., Detmold 
45 M., Lemgo 1% M., Rinteln 33 M., Bückeburg 14 M., Minden 
1% M. 123% M.], kommt an Mittw. u. Sonnab. 9 Ul. Vorm.; zurück 
aus Minden Dienſt. 5 U., Sonnab. 14 U. Nachm., in Caſſel Mittw. 
12 U. Nachts u. Sonnt. 63 U. Abends; Perſonengeld 7 gGr., Poſtil⸗ 
lon⸗Trinkgeld 2 9 Gr. pr. Station, 30 Pfd. Gevaͤck frei. 


M 131. Von Caſſel nach Mühlhauſen. 

a) Reitpoſt: geht ab Donnerſt. 12 U. Mitt., bis Helſa 2 M., 
Witzenhauſen 2% M., Allendorf 2 M., Eſchwege 13 M., Wanfried 
15 M., Mühlhauſen 3 M. [13 M.], kommt an in Muühlhaufen Freit. 
1 U. fr.; geht ab aus Mühlhauſen Mittw. 8 U. Ab., in Caſſel Don⸗ 
nerſt. 9 U. früh. b) Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 3 U. Nacm., 
kommt an in Mühlhauſen Dienſt., Sonnab. 7% U. früh; zurück Sonnt., 
Donnerſt. 6 U. Abends, kommt an in Caſſel in 14 resp. 19 Stunden. 


27 132. Von Caſſel nach Münſter. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 7 Uhr früh, bis Weſtuffeln 
27 M., Warburg 1% M., Oſſendorf ? M., Lichtenau 27 M., Pader⸗ 
born 27 M., Delbrück 2 M., Rietberg 13 M., Wiedenbrück 14 M., 
Rheda 4 M., Herzebröck % M., Warendorf 23 M., Telgte 2 M., 
Münſter 14 M. [22% M!], kommt an Dienſt., Sonnab. 3 U. Nachm.; 
zurück aus Münſter Dienſt., Freit. 9 U. Ab., in Caſſel Donnerſt., 
Sonnt. 8 tihr Vorm.; Perfonengeld zwiſchen Caſſel und Paderborn 
pr. M. 64 Sgr.; zwiſchen Paderborn und Münſter 83 Sgr. pr. M., 
pr. Tour 3 Rthlr. 7 Sgr. 


h 133. Von Caſſel nach Paderborn. 


a) Schnellpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 12 U. Mitt. [10 M. I 
kommt an in Paderborn dieſelben Tage 9% U. Ab.; geht zurück aus 
Paderborn Mont., Donnerſt. 10 u. Ab., kommt in Carel an Dienſt., 
Freit. 7% Ube früh; Perſoneng. 10 Sgr. pr M., 30 Pfd. Gepäck frei. 
b) Fahrpoſt: geht ab Mont. u. Freit. 7 U. früh, kommt an in Pas 
derborn dieſelben Tage 8% U. Abends; zurück aus Paderborn Mittw. 
u. Sonnab. 6 U. Abends, in Caſſel Donnerſs. u. Sonnab. 8 U. früh 
(mit der Fahrpoſt Nr. 132. combinirt); Perſoneng. pr. M. 6; Sgr. 
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W 134. Bon Cleve nach Cöln. 


) Schnellpoſt: 1) über Geldern, geht ab Sonnt., Mittw., 
Freit. 11 U. Ab., bis Goch 17 M., Weeze > M., Kevelaer 1 M., 
Geldern 1% M., Altenkirchen 14 M., Crefeld 2% M., Neuß 24 M., 
Dormagen 2 M., Chin 2% M. [155 M.], kommt an Mont., Donnerſt., 
Sonnab. 12% U. Mittags; zurück aus Cöln Mont., Donnerſt., Sonnab. 
6 U, fr., in Cleve dieſelben Tage 7% U. Ab. 2) über Kanten, geht 
ab Mont., Dienſt., Donnerſt. u. Sonnab. 11 U. Ab., bis Calcarberg 
1% M., Kanten 2 M, Grünthal 1 M, Rheinberg 1 M., Meurs 
15 M., Urdingen 13 M., Crefeld 1 M., Neuß 2 M., Dormagen 
2 M., Cöln 2% M. 17% M.], kommt an Dienſt., Mittw., Sreit. u. 
Sonnt. 12% U. Mittags; zurück aus Cöln Sonnt., Dienſt., Mittw., 
Freit. 6 U. fr., in Cleve dieſelben Tage 7% U. Ab; Perſoneng. pr. 
M. 9 Spe. und 30 Pfd. Gepäck frei. b) Fahrpoſt: 1) über Gele 
dern, geht ab Mont. und Donnerſt. 12 U. Ab., kommt an Dienſt., 

reit. 6 U. früh; zurück aus Coin Dienſt., Freit. 10 U. Vorm., in 

leve Mittw., Sonnab. 54.1. fr. 2) über Kanten, geht ab Mittw., 
Sonnab. 8 U. Abends, kommt an Donnerſt., Sonnt. 4 U. Nachm.; 
zurück aus Cöln Mittw., Sonnab. 8 Uhr Abends, in Cleve Donnerſt., 
Sonnt. 44 U. Nachm.; Perſonengeld pr. M. 735 Sgr. 


% 135. Von Cleve nach Emmerich. 


Schnellpoſt: geht ab tägl. 115 Uu. Borm., ferner Sonnt., Dienſt., 
Freit., in den Monaten Mai bis Auguſt 9 Uhr Abends, April und 
September 7 U. Abends u. Oetober bis März 4 U. Nachm. [1 M.], 
kommt an in 1 Stunde; zurück aus Emmerich täglich 10 Uhr Borm., 
auch Sonnt., Dienff., Freit. 14 Uhr Nachm., in Cleve 1 Stunde ſpä⸗ 
ter; Perſonengeld 9 Sgr. pr. M. und 30 Pfd. Gepäck frei⸗ 

% 136. Von Coblenz nach Cöln. 

Schnellpoſt: geht ab täglich 6% U. fr: u. Sk U. Abends, bis 
Weißenthurm 1 M., Andernach 3 M., Sinzig 2% M., Remagen 

M., Godesberg 15 M., Bonn 1 M., Weſſeling 1% M., Cöln, 
14 M. 115 M.], kommt an täglich 23 U. Nachm. u. 5% U. fr.: zurück. 
aus Cöln täglich 8 U. fr. u. 9 U. Ab., in Coblenz täglich 4% U. Nachm., 
5% U. fr.; Perſonengeld von Coblenz nach Cöln 7% Sgr. pr. Meile, 
von Cöln nach Coblenz 9 Sgr. und 30 Pfd. Gepäck frei. 5) Fahr: 
poſt: geht ab Mont., Mittw., Donnerſt., Sonnab. 6 U. Ab., kommt 
an Dienſt., Donnerſt., Freit., Sonnt. 7 U. früh; zurück aus Coln 
Sonnt, Dienſt., Donner., Sonnab. 8 U. Abends, in Coblenz Mont., 
Mittw., Freit., Sonnt. 9 U. Vorm.; Perſonengeld pr. M. von Coblenz 
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nach Coin 6 Sgr., von Cöln nach Coblenz 7% Sgr., auch 5 u. resp. 
65 Sgr. pr. Meile. 
M 137. Von Coblenz nach Frankfurt a. M. 

Schnellpoſt: geht ab täglich 6 Ubr früh, über Ems 2 M, 
Singhofen 2 M., Schwalbach 3 M., Wiesbaden 2 M., Hattersheim 
25 M., Frankfurt 2 M. [13% M.], in Frankfurt täglich 8 U. Ab., aus 
Frankfurt täglich 6 U. früh, in Coblenz täglich 8 U. Abends. 

138. Von Coblenz nach Gießen. 

Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 9 U. Ab., bis Montabaur 
3 M., Limburg 3 M., Weilburg 3 M., Wetzlar 3 M., Gießen 2M. 
[14 M.], kommt an Mont., Freit. 6 1 Ab.; geht zurück Mont., Freit. 
8 Uhr Vorm., kommt an in Coblenz Dienſi., Sonnab. 5 Uhr früh; 
Perſonengeld 10 Sgr. pr. Meile, 40 Pfd. Gepäck frei. 

AS 139. Von Coblenz nach Mainz. 

a) Fahrpoſt: [12 M.] geht ab Sonnt., Mittw. u. Freit. 1 U. 
Nachm., kommt an in Mainz Mont., Donnerſt. u. Sonnab. 4% Uhr 
früh; zurück aus Mainz Sonnt., Mittw. u. Freit 8 U. Abends, in 
Coblenz die folgenden Tage 1% U. Nachm.; (am Mittw. u. Freit. aus 
Coblenz, und am Mittwoch u. Freitag aus Mainz nur im Winter.) 
Perſonengeld von Coblenz nach Bingen pr. M. 5 Sgr. b) Schnell⸗ 
post: geht ab täglich 5% U. Nachm., kommt an in 9% Stunde; zurück 
aus Mainz täglich 8 U. Abends, kommt an in 93 Stunde; Perſonen⸗ 
geld 4 Rthlr., 40 Pfd. Gepäck frei. 


M 140. Von Coblenz nach Trier. 

a) Schnellpoſt: geht ab täglich 6 U. früh, bis Polch 3% M., 
Kaiſerseſch 2% M., Lutzerath 2% M., Wittlich 2% M., Hetzerath 2 M., 
Trier 2% M. mes M.], kommt an täglich 9% U. Ab.; aus Trier täglich 
4 U. fr., in Coblenz täglich 7% U. Ab.; Perſonengeld pr. M. 10 Sgr., 
30 Pfd. Gepäck frei; am Sonnt. u. Donnerſt. geht die Poſt über 
Mayen. b) Fahrpost: geht ab Mont., Freit. 5 U. Ab., bis Mayen 
4 M., Kaiſerdeſch 1% M., Lützerath % M., Wittlich 27 M., Hetze⸗ 
rath 2 M., Trier 2% M. [155 M.], kommt an Dienft., Sonnab. 
in U Stacia; au, . rent. 9 U. Abende, Breit. 5 N. Sach, 
in Co . . Ab., Sonnab. . Nachm.; Perſonenge 
pr. Meile 7% Sgr. ‘ s en, 

NG 141. Von Coburg nach Leipzig. 

Diligence: geht ab Sonnt., Mittw. 4 Uhr früh, bis Neuſtadt 

13 M., Sonnenburg 1 M., Wallendorf 3 M., Saalfeld 25 M., Pös⸗ 
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neck 24 M., Neuſtadt 14 M., Pöllnitz 13 M., Gera 25 M., Zeitz 3 M., 
Pegau 2% M., Leipzig 3 M. [24% M.], kommt an Mont., Donnerſt 
15 U. Nachm.; aus Leipzig Mont., Freit. 8 u. Ab., in Coburg Mittw., 
Sonnt. 6 U. fr.; Perſonengeld zwiſchen Gera und Leipzig 75 Sgr. 
pr. M. und 30 Pfd. Gepäck frei, zwiſchen Coburg und Gera 6 Gar. 
Conv. Geld pr. M. u. 40 Pfd. Gepätk frei. 


. 142. Von Coesfeld nach Vreden. 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt. 2 Uhr Nachm., Donnerſt. 11% Uhr 
Vorm., bis Geſcher 14 M., Stadtlohn 1 M., Vreden 11 M. [33 M., 
kommt an 54 Stunde ſpäter; zurück aus Vreden Sonnt. 8 Uhr früh, 
Mittw. 2 Uhr Nachmitt., kommt an in Coesfeld dieſelben Tage in 
51 Stunden; Perſonengeld pr. Meile 73 Sgr. 


JM 143. Von Colberg nach Cöslin. 


Fahrpoſt: [55 M.], geht ab Dienſt., Sonnab. 6 U. Vormitt., 
kommt an dieſelben Tage 2 Uhr Nachm.; aus Cöslin Sonnt. u. 
Donnerſt. 9 uhr Vormitt, in Colberg in 8 Stunden; Perſonengeld 
pr. Meile 6 Sgr. 


6 144. Von Colberg nach Naugard. 


a) Fahrpoſt: geht ab Sonnt. 4 U., Donnerſt. 3 U. früh., bis 
Treptow a. d. R. 3 M., Greifenberg 2% M., Naugard 4 M. 10 M.], 
kommt an dieſelben Tage 11% Uhr Abends, aus Naugard Dienſt., 
Sonnab. 1% Uhr früh, in Colberg dieſelben Tage 3% Uhr Nachm.; 
Perfonengeld pr. Meile 6 Sar. b) Reitpoſt: geht ab aus Colberg 
Mittw , Sonnab. 11% U. Vorm. kommt an in Naugard Mituw U. 
Sonnab. 9 U. Ab., geht ab aus Naugard Dienſt., Sonnab. 5 U. Ab., 
kommt an in Colberg Mittw. u. Sonnt. 2 U. früh. 


6 145. Von Cöln nach Düſſeldorf. 

a) Schnellpoſt: geht ab tägl. 6 Uhr fr. u. 35 Uhr Nachm. und 
6 Uhr Abends, bis Deutz 1 M., Mühlheim a. R. M., Opladen 
15 M., Langenfeld 3 M., Düſſeldorf 2% M [5% M.], kommt an 
täglich 104 U. Vorm. 8 U. Ab. u. 10% U. Ab.; aus Düſſeldorf tage 
lich 27 U. früh, 8 U. früh und 3 U. Nachm., in Coin täglich 7 U. früh, 
125 U. Nachm., 7% U. Ab.; Perſonengeld pr. Meile 8 Sgr., 30 Pfd. 
Gepäck frei. b) Fahrpoſt: geht ab Mittw. u. Mont. 12 U. Mitt., 
Freit. 2 U. früh, kommt an in Düſſeldorf Mittw. u. Mont. 62 Uhr 
Abends, Freit. 83 U. früh; zurück Dienſt., Donnerſt. u. Sonnt. 7 U. 
früh, in Cöln 1 1. Nachm.; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 
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J® 146. Bon Coͤln nach Elberfeld. 


1% M., Gräfrath 14 M., Elberfeld 2 M. [6% M.], kommt an 
ek 2% U. Nachm.; aus Elberfeld tägl. 6 u. früh, in Cöln täglich 


Je 147. Bon Cöln nach Euskirchen. 
Schnellpoſt: geht ab täglich 5% Uhr früh u. 5 Uhr Nachm., bis 
Brühl 13 M., Euskirchen 2% M. [44 M.], kommt an in Euskirchen 
täglich 9% Libr früh, 83 Uhr Abends; zurück taglich 7 U. früh, 5% Uhr 
Nachm., in Cöln tägl. 10% U. Vorm. u. % U. Abends; Perſonengeld 
8 Sgr. pr. M. 30 Pfd. Gepäck frei. 


Je 148. Von Coͤln nach Lennep. 


Schnellpoſt: geht ab täglich 4% Uhr Nachm., bis Dens 4 M., 
Mühlheim a. Rhein 5 M., Straßerhof 2 M., Wermelskirchen 15 M., 
Lennep 1 M. [5% M. J, kommt an dieſelben Tage 10% Uhr Abends; 
yes aus Lennep täglich 5 Uhr früh, kommt an in Coin dieſelben 

40 foe Uhr Vorm.; Perſonengeld 10 Sgr. pr. M., 30 Pfund Ge⸗ 
päck frei. 

Je 149. Von Coſel nach Neuſtadt in Oberſchleſien. 

Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 3 U. früh, bis Oberglogau 
9, M., Neuſtadt 31 M. ſoz M.], kommt an "iefeiten Doge “u. 
Nachm. ; aus Neutadt Mittw., Sonnab. 4% U. früh, in Coſel dies 
felben Tage 25 U. Nachm.; Perfonengeld pr. Meile 5 Sgr. 

Ae 150. Von Coͤslin nach Deutſch⸗Crone. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 7 U. Ab., bis Belgard 3 Me., 
Polzin 3 M., Tempelburg 3% W. Deutſch⸗Erone 43 M. (145 M., 
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kommt an Dienſt., Sonnab. 8% U. Ab., aus Deutſch⸗Crone Dienſt., 
Sonnab. 8% u. Vorm., in Cöslin Mittw., Sonnt. 5% U. früh; 
in Tempelburg verweilt die Poſt 3% Stunden; Perſonengeld pr. 
Meile 5 Sgr. 
AG 151. Von Coͤslin nach Jaſtrow. 
Fahrpoſt: geht ab Mont, Donnerſt. 6 U. früh, bis Bubli 

5 M., Neu: Stettin 4 M., Ragebuhr 3 M., Jaſtrow 2 M. [14 M.], 
kommt an Dienſt., Freit. 27 U. früh; aus Jaſtrow Mont., Donnerſt. 
01 U. Vorm., in Cöslin Dienſt., Freit. 5% U. früh; Perſonengeld pr. 
Meile 5 Sgr. 


JG 152. Von Coͤslin nach Pr. Stargard. 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt. u. Mittw. 4 U. früh (im Winter 
SU. früh), bis Pollnow 43 M., Rummelsburg 3 M., Cremerbruch 
2 M., Bütow 37 M., Behrend 5 M., Schöneck 5 M., Pr. Stargard 
2M. [25% Ml, kommt an Donnerſt. Mont. 12% U. Nachm.; aus Pr. 
Stargard Mont., Donnerſt. 9 Uhr Ab., in Eöslin Mittw., Sonnab. 
56 U. früh; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 
We 153, Von Coͤthen nach Löbejin. 
ahrpoſt: [2 M.], geht ab Mont., Freitag 9 Uhr Vorm. 
N le Eh 42 ube, Mittags; aus Cöbejün Mont. 
Donnerſt. 12 U. Ab, in Cöthen Dienſt., Freitag 3 U. fr.; Perſonen⸗ 
geld pr. Meile 5 Sgr. 
Je 154. Von Cottbus nach Forſte. 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 5 U. fr. [3 M.], kommt an 
in 5 Stunden; zurück aus Forſte Dienſt., Sonnab. 7 U. früh, kommt 
an in 5 Stunden; Perſonengeld 5 Sgr. pr. M. 


JW 155. Von Cottbus nach Luckau. 

Fahr poſt: geht ab Dienſt., Sonnab 3 Uhr Nachm., bis Bets 
ſchau 2% M., Calau 13 M., Luckau 2 M. 16% M.], kommt an 
die folgenden Tage 2 Uhr früh; aus Luckau Mittw., Sonnt. 12 U. 
Mittags, in Coktbus dieſelben Tage 11 Uhr Abends; Perſonengeld 
pr. Meile 5 Sgr. 


Je 156. Von Cottbus nach Spremberg. 


ahrpoſt: [3 M.], geht ab Mont., Freit. 4 U. früh, kommt 
an veſchen Tage 7 U. Som; aus Spie Dienſt. 9 U. Ab., 
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Freit, 5 U. Nachm., in Cottbus Dienſt. 12 U. Nachts u. Freit. 8 U. 
Abends; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


M 157. Von Crefeld nach Duͤſſeldorf. 


a) Schnellpoſt: [2% M.], geht ab täglich 9 u. Vorm. u. 2 U. 
Nachm., kommt an täglich 11 U. Vorm. u. 4 U. Nachm.; aus Düſſel⸗ 
dorf täglich 10 Uhr Vorm. u. 5 Uhr Nachm., in Crefeld täglich 12 Ube 
Mittags u. 7 U. Abends; Perſonengeld pr. Meile 10 Sgr., 30 Pfd. 
Gepäck frei. b) Fahrpoſt: geht ab täglich 6 U. früh., kommt an 
täglich 9% U. Vorm.; aus Düſſeldorf täglich 3 U. Nachm., in Crefeld 
nach 3% Stunden; Perfonengeld pr. M. 8 Sgr., 20 Pfd. Gepäck frei. 


2 158. Von Crefeld nach Gladbach. 


Reitpoſt: geht ab tägl. 3 U. früh, über Vierſen, kommt an in 
Gladbach im Sommer 22, im Winter 3 Stunden ſpäter; geht zurück 
täglich 12 U. Mittags, im Winter 11 U. Vorm., in Crefeld im Som⸗ 
mer 2%, im Winter 3 Stunden fpäter [8% M.] 


h 159. Von Crefeld nach Kempen. 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 3 U. Nachm. kommt an in 
2% Stunden [1% M.]; zurück aus Kempen dieſelben Tage 5 U. früh 
(im Winter 6 U. früh); Perfonengeld von Crefeld bis Hüls 6 Sgr., 
von Hüls bis Kempen 10 Sgr., von Crefeld bis Kempen 12 Sgr. 


26 160. Von Crefeld nach Vierſen. 


Fahrpoſt: geht ab 5 8 25 U. Nachm., [2% Meil.], kommt an 

dieſelben Tage as U. Abends; aus Vierſen täglich um 5% U. Morg., 

Geb fret. Uhr früh; Perſonengeld 8 Sgr. pr. Meile, 30 Pfund 
ret. 


M 161. Von Creuznach nach Meiſenheim. 


Fahrvoſt: 3g M.] geht ab Mont. 5 U. früh, kommt an in 32 St.; 
zurück aus Meiſenheim Sonnt. 2 U. Nachm.; Perſoneng. 6 Sgr. r. M. 


h 162. Von Creutznach nach Saarbrück. 

‚ Berfonenpofi: geht ab Mont., Donnerſt. 5 Ul. fr., bis Sobern⸗ 
heim Wi M., Kirn 27 M., Oberſtein 27 M., Birkenfeld 2% M., St. 
Wendel 35 M., Ottweiler 17 M., Saarbrück 44 M. 18 M. J, kommt 
an Dienſt., Freit. 2 U. fr., geht ab aus Saarbrück Dienſt., Sonnab. 
9 Uhr Abends (im Winter 7 Uhr Abends), kommt an in Creutznach 
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Mittw. u. Sonnt. 6% Uhr Abends; Perfonengeld 8 Sgr. pr. Meile, 
30 Pfund Gepäck frei. 


We 163. Von D. Crone nach M. Friedland. 


a) Fahrpoſt: [4 M.], geht ab Mittw. 1 U. früh, Sonnab. 
11 U. Ab., kommt an in 6 Stund.; geht nicht zurück; Perſonengeld 
5 Sgr. pr. Meile. b) Neitpoft: [4 M.], geht ab Mont. u. Freit. 
9 U. Abends, kommt an in Friedland in 4 Stunden, geht ab Mont. 
1 U. Nachm., Freit. 1 U. früh. 


WNW 164. Von D. Crone nach Stettin. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sony ab. 9 U. früh bis Märk. Fried⸗ 
land 4 M., Callies 2 M., Reetz 4% M., Stargard 55 M., Stertin 
5% M. [20% M.], kommt an Mittw., Sonnt. 3 U. Nachm. : zurück 
aus Stettin Mont., Freit. 1 Ul. Nachm., kommt an Dienft., Sonnab. 
6% Uhr Ab.; Perſonengeld zwiſchen D. Crone und Stargard 5 Sgr. 
und zwifinen Stargard und Stettin 6 Sgr. pr. Meile. 


V 165. Von D. Crone nach Pofen. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 10% U. Ab., bis Schneide 
mühl 3 M, Chodsiefen 3% M., Rogaſen 4 M., M. Goslin 2% M., 
Poſen 2% M. [16; M.], kommt an Mitiw., Sonnt. 105 Ul. Ab.; zurück 
aus Poſen Mont , Freit. 9 U. Vorm., in D. Crone Dienſt., Sons 
nab. 73 U. Vorm.; Perſonengeld 5 Sgr. pr. M. 


* 166. Von D. Crone nach Tempelburg. 

Fahr po ſt: [44 M.], geht ab Sonnt. und Mittw. 2 U. früh, 
kommt an in 6 Stünden; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. (Dieſe 
Poſt geht nicht zurück.) 

% 167. Von Croſſen nach Lübben. 

Fahrpoſt: geht ab Mont. 5 U. Nachm., Freit. 7 U. Vorm., bis 
Guben 44 M., Lieberoſe 4 M., Lübben 44 M. [12% M.], kommt an 
Dienſt., Sonnab. 6% U. Ab.; aus Lübben Sonnt., Mittw. 4% Uhr 
Nachm., in Croſſen Mont., Donnerſt. 14 U. Mitt.; Perſonengeld pr. 
M. 5 Sgr. f 

Je 168. Von Croſſen nach Poſen. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., 125 U. Nachm. und Sonnab. 5 U. 
Nachm., bis Züllichau 5; M., Bomſt 2 M., Wollſtein 27 M., Nakwitz 
13 M., Gräß 15 M., Stenzewo 34 M., Pofen 3 M. [19% M.], kommt 
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an Mittw. 6% Uhr, Sonnt. 11% uhr Abends; aus Poſen Mittw., 
Sonnab. 6 U. Ab., in Croſſen Donnerſt., Sonnt. 114 U. Ab.; Pere 
ſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 


169. Von Culm nach Lippinken. 
Jahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 25 Uhr Nachm., kommt an 
6% Uhr Abends; zurück aus Lippinken Mitiw., Sonnab. 8 Uhr früh, 
in Culm 12 Uhr Mittags [3 M.]; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


We 470. Von Culm nach Schwetz. 
Fahrpoſt: [1% Meilen], geht ab Gonnt. u. Mittw. 8 U. Ab. 
Mont., Wenne i. an desgleichen Mittiv. u. Sonnab. 1 U. 
Nachm., kommt an in 2 St. geht zurück aus Schwetz Mont. und 
Donnerſt. 7 U. früh, desgleichen Dienſt., Freit. 12 U. Mittags u. Sonnt., 
Donnerſt. früh; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


171. Von Cuͤſtrin nach Frankfurt a. d. Oder. 


Fahrpoſt: [ax M.], geht ab Sonntag, Donnerſtag 6 U. früh, 
kommt an dieſelben Tage in 4 Stunden, aus Frankfurt Dienft., 
Sonnab. 8 Uhr Abends, in Cüſtrin dieſelben Tage 12 Uhr Abends; 
Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 


V 172. Von Cüſtrin nach Neudamm. 
Reitpoſt: [2% M.], geht ab Dienſt. u. Sonnab. 9 Uhr früb, 
kommt an in 4 Stunden. (Von Neudamm geht keine Reitpoſt nach 
Giifirin.) 
173. Von Czeszewo nach Wreſchen. 
Fahrpoſt: geht ab Mittw. , Sonnab. 12 U. Mittags, bis Mie 
loslaw 1 M., Wreſchen 2 M. [3 M.], kommt an dieſelben Tage 
4 Uhr Ab.; aus Wreſchen Mittw. u. Sonnab. 5 U. früh, in Czeszewo 
dieſelben Tage 9 U. Vorm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


AE 174. Von Danzig nach Dirſchau. 


a) Schnellpoſt: geht ab Sonnt., Mont., Mitiw. u. Donnerſt. 
6% Ul. früh, Mont., Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 12 Uhr Mittags, 
bis Dirſchau 45 M., kommt an in 3% Stunden; aus Dirſchau Sonnt., 
Mont., Mittw, Donnerſt. 11 Uu. Vorm., Mont., Dienſt., Donnerſt., 
Sonnab. 5 Uhr Abends, in Danzig nach 33 Stunden; Perſonengeld 
pr. M. 9 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. b) Fabrpofe: geht ab Dienſt., 
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Freit. 4 Uhr früh, (im Winter 5 Uhr früh) kommt an in 5 Stunden; 
geht zurück Mont., Donnerſt. 4% Uhr Nachm.; Perſonengeld 6 Sgr. 
pr. Meile. 
% 175. Von, Danzig nach Neufahrwaſſer. 
Fahrpoſt: [1 M.], geht ab Mittw. 8 U. fr., kommt an 1 Stunde 
ſpäter; aus Neufahrwaſſer Mittw. 9% U. früh, in Danzig 1 Stunde 
ſpäter; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


AG 176. Von Darkehmen nach Inſterburg. 


Fahrpoſt: [4% M.] geht ab Sonnt., Donnerſt. 3% U. fr., kommt 
an in 6% Stunden; zurück aus Inſterburg Mittw., Sonnab. 10 Uhr 
Vorm.; Perſonengeld 5 Sgr. pr. M. 


25 177. Von Demmin nach Greifswald. 


a) Reitpoft: geht ab Dienſt., Sonnab. 10 Uhr Vorm., Sonnt. 
u. Donnerſt. 6 U. früh, bis Loitz 14 M., Greifswald 3% M. [4% M.], 
komnit an dieſelben Tage 1% U. Nachm., Sonnt. u. Donnerſt. 10 U. 
Vorm.; zurück aus Greifswald Sonnt., Donnerſt. 11 Uhr Borm., 
Dienſt. u. Sonnab. 4% Uhr Nachmitt., in Demmin dieſelben Tage 
3% Stund. fpäter. b) Fahrpoſt: geht ab Mont. 12% Uhr Mitt. u. 
Donnerſt. 7% U. Abends, kommt an in Greifswald Mont. 64 U. u. 
Freit. 1% U. früh; zurüd Dienſt. u. Sonnab. 8 U. Abends, in Dem⸗ 
min Mittw. u. Sonnt. 1% U. früh; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


A? 178. Von Demmin nach Ludwigsluſt. 

Reitpoſt: geht ab Dienſt. u. Sonnab. 9 U. Ab., dis Dargun 
43 M., Teterow 3 M., Güſtrow 33 M., Goldberg 3 M., Parchim 
8. M., Ludwigsluſt 33 M. [17% M.], kommt an Mittw., Sonnt. 
3 U. Nachm.; geht ab aus Ludwigsluſt Mittw. u. Sonnab. 12 1. 
Mittags, in Demmin Donnerſt. u. Sonnt. 5% U. früh. 

M 179. Von Demmin nach Roſtock. 

Fahrpoſt: geht ab Sonnt. Mittw. 10 U. Vorm., bis Gnoyen 
8 M., Teſſin 2 M., Rofo 3 M. [8 M.], kommt an in 11% Stun⸗ 
den; aus Roſtock Sonnt. 7% U. früh, Jonnerſt. 4% U. früh; Were 
ſonengeld 8 Schill. Mecklenbürgiſch pr. Meile, 50 Pfd. Gepäck frei. 


„ 180. Von Heffau nach Wittenberg. 
Reitpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 8 U. Ab., über Rosla bis 
Coswig 3 M., Wittenberg 2 M. [5 M.], kommt an Mont. , 
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Donnerſt. 12% U. Nachts; geht ab aus Wittenberg Mont. u. Donnerſt. 
55 U. früh, kommt an in 54 Stunden. 


6 181. Von Deſſau nach Zerbſt. 

Fahrpoſt: [2% M.], geht ab Sonnt., Mittw. 11 Uhr Vorm., 
Mont, Donnerſt., Freit. 2 U. Nachm, kommt an nach 3 Stunden; 
aus Zerbſi Sonnt, Mittw. 4 U. früh, Mont., Donnerſt., Freit. 6 U. 
früh, in Deſſau nach 4 Stunden; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 


2 182. Von Dettmold nach Lemgo. 

a) Schnellpoſt: [1% M.], geht ab Mont., Donnerſt. 2 U. früh 
und 4 Uhr Nachm., kommt an in 1% Stunden, zurück aus Lemgo 
Mont., Donnerſt. 5 Uhr früh und 6 Uhr Ab.; Perſonengeld 10 Sgr. 
pr. Tour, 30 Pfd. Gepäck frei. b) Reitpoſt: geht ab Mittw. 94 U. 
früh, kommt an in Lemgo 2 Stunden ſpäter; zurück aus Lemgo Dienſt. 
u. Freit. 6% U. früh, in Dettmold 2 Stunden ſpäter. 


183. Von Deutz nach Mühlheim am Rhein. 


Perſonenpoſt: [4 M.], geht ab ah 5 Vorm., (im 
Winter 1 Stunde früher) 2 Uhr Nachm., 5 Uhr Nachm., 63 U. Ab., 
85 U. Ab., 10 U. Ab. kommt an in 30 Minut.; zurück täglich 9 U. 
Vorm., (im Winter 1 Stunde früher) 1% U. Nachm., 4% U. Nachm., 
6 Uhr, 8 und 9% Uhr Abends; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Tour. 


MW 184. Von Dirſchau nach Pr. Stargard. 
Reitpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 83 U. Abends, kommt an 
in 6 Stunden. 

JWG 185. Von Dorſten nach Wefel: 
Schnellpoſt: geht ab täglich 1% U. fr., bis Schermbeck 11 M., 
eſel 25 M. [33 M.], kommt an in 4 Stunden, aus Weſel täglich 
U. Abends; Perſonengeld pr. Meile 10 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 


M 186. Von Dorſten nach Recklinghauſen. 

a) Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 4 U. Nachm., über Marl, 
Recklinghauſen 24 Meile], kommt ER 2% Stunden; zurück Dienſt., 
Freit. 6 Uhr früh; Perſonengeld 8 Sar. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck 
frei. b) Kariolpoſt: über Buer [3% M.], gebt ab Mont,, Donnerſt. 
6 Uhr früh, kommt an in Recklinghauſen 6 Stunden ſpäter; zurück 
Mont., Donnerſt. 3 U. Nachm., in Dorſten 6 Stunden ſpäter. 


W 
68 
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Je 187. Von Dortmund nach Iſerlohn. 
Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 1% U. Nachm. über Hörde, 
Schwerte u. Grüne [4 M.], kommt an in 5 Stunden; zurück Dienſt., 
Freit. 4 U. früh; Perſonengeld 8 Sgr. pr. M. 30 Pfd. Gepäck frei. 


JN 188. Von Dresden nach Hoyerswerda. 

Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 4 U. Nachm., bis Königsbrüg 
3 M., Hoyerswerda 4% M. [7% M.], kommt an Dienft., Sonnab. 
4 U. früh; aus Hoyerswerda Sonnt., Mittw. 63 U. Ab., in Dresden 
Mont., Donnerſt. 6% Uhr früh; Perſonengeld von Hoyerswerda bis 
Königsbrück 5 Sgr. pr. M., von Königsbrück bis Dresden und von 
Dresden bis Hoherswerda 5 9 Gr. pr. Meile, für die ganze Tour 
1 Kthlr. 11 Sgr. 3 Pf. 


NM 189. Von Droſſen nach Sonnenburg. 
Fahrpoſt: [2 M.], geht ab Mittw., Sonnab. 7 Uhr früh, 
kommt an in 3 Stunden; aus Sonnenburg Mittw., Sonnt. 10 U. 
Abends; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


MW 190. Von Düben nach Eilenburg. 
Fahrpoſt: [2k M.], geht ab Dienſt., Sonnab. 8 Uhr Abends, 
kommt an 11% Uhr Abends; aus Eilenburg Mont., Donnerſt. 7 Uhr 
früh, in Düben 10% Uhr Vorm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


M 191. Von Duisburg nach Duͤſſeldorf. 
Schnellpoſt: geht ab täglich 6 Uhr früh (im Winter 7 Uhr 
früh) bis Kaiſerswerth 2 M., Düſſeldorf 14 M. [35 M.], kommt 
an täglich 9 Uhr früh; aus Düſſeldorf täglich 12% Uhr Mittags, in 
Sep f 3 Stunden fpäter; Perſonengeld pr. Meile 10 Sgr., 30 Pfd. 
rei. 


Je 192. Von Duisburg nach Mühlheim a. d. Ruhr. 


Schnellpoſt: geht ab täglich 6 U. früh (im Winter 6% U. früh) 
u. SU, Abends, [1% M.], in 1 Stunde; zurück tägl. 8% Uhr früh u. 
74 U. Abends; Perſonengeld 8 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 


JG 193. Von Duͤſſeldorf nach Elberfeld. 


a) Schnellpoft: geht ab tägl. 6 U. früh, 124 U. Nachm., 57 U. 
Ab., bis Mettmann 2% M., Elberfeld 1% M. A Del, kommt an fügs 
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lich in 3% Stunden; aus Elberfeld täglich 6 Ut. früh, 1 u. Nachm., und 
43 Uhr Nachm., in Düſſeldorf täglich in 35 Stunden; Perſonengeld 
pr. Meile 9 Sgr., 30 Pfund Gepack frei. b) Fahrpoſt: geht ad 
Dienſt., Freit. 8 Uhr früh, kommt an dieſelben Tage 1 Uhr Nachm.; 
aus Elberfeld Dienſt. Sonnab. 8 Uhr früh, in Süſſeldorf dieſelben 
Tage I U. Nachm.; ohne Perſonenbeſörderung. ) Reitpoſt: geht 
ab täglich 1% Uhr früh, kommt an in Elberfeld 31 Stunden fpäter; 
zurück täglich 8 U. Abends, in Düſſeldorf 3% Stunden ſpäter. 


MN 194. Von Duͤſſeldorf nach Emmerich. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Mittw. u. Freit. 10 Uhr Abends, bis 
Duisburg 34 M., Dinslaken 25 M., Well 2 M., Rees 3 M., Em⸗ 
merich 27 M. [13% Meil.], kommt an in Emmerich Dienſt., Donnerſt. 
u. Sonnab. 4% Uhr Nachm.; zurück Mont., Mittw. u. Sonnab. 6 U. 
früh, in Düſſeldorf Dienſt., Donnerſt, Sonnt. 12% Uhr Nachts; Pere 
ſonengeld 8% Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 

Je 19. Von Duͤſſeldorf nach Eſſen. 

Fahr poſt: geht ab täglich 4 Uhr Nacm., bis Rattingen 15 M., 
Kettwig 14 M., Werden 1 M., Eſſen 1 M. [5 M.], kommt an % U. 
Abends; aus Eſſen täglich 5 U. früh, in Düſſeldorf 10% U. Vorm.; 
Perſoneng. pr. M. SL Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 

JAG 196. Von Düffeldorf nach Hamburg. 


a) Schnellpoſt: geht ab Monk., Dienſt., Donnerſt., Sonnad. 
5 Uhr Nachm., bis Mühlheim a. d. Nuhr 33 M., Oberhauſen 1 M., 
Dorſten 3 M., Haltern 24 M., Appelhülſen 31 M., Münſter 2% M., 
Oſtbevern 25 M., Glandorf 15 M., Osnabrück 34 M., Bohmte 3 M.. 
Lemförde 2 M., Diepholz 23 M., Barnsdorf 2% M., Baſſum 3 M., 
Bremen 4. W. Ottersberg 35 M., Rotenburg 23 M., Toſtedt 32 M., 
arburg 32 M., Hamburg 1% M. [54% M.], kommt an Donnerſt,, 
reit., Sonnt., Dienſt. 9 Uhr früh; zurück aus Hamburg Montag, 
ittw., Donnerſt., Sonnab. 5 Uhr Nachm., kommt an in Düſſeldorf 
Donnerſt., Sonnab., Sonnt., Dienſt. 10% Uhr Vorm.; Perſonengeld 
10 Gar. pr. Meile, 18 Rthlr. 5 Sgr. pr. Tour, 30 Pfund Gepäck frei. 
b) Reitpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. u. Freit. 5 U. Nachm., kommt 
an in Hamburg Mont, Mittw. u. Sonnab. früh; zurück Dienſt., 
Freit. 8 U. Ab., in Düſſeldorf Mont., Mittw. u. Freit. 95 U. früh. 


197. Von Düſſeldorf nach Minden. 
ahrpoſt: geht ab aus Düſſeldorf Gonnt. und Mittw. Vorm. 


Fah 9 
11 U., bis Elberfeld 4 M., Schwelm 14 M., Hagen 2% M., ER 
aufe 
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haufen 2 M., Unna 2 M., Werl 2 M., Soeſt 2 M., Lippftadt 
37 M., Wiedenbrück 25 M., Bielefeld 33 M., Herford 2 M., Min: 
den 4 M. [314 M.], kommt an in Minden Dienſt. u. Freit. 11% U. 
Mittags, geht ab aus Minden Dienſt. u. Freit. 9 Uhr Ab. kommt 
an in Düſſeldorf Donnerſt., Gonnt. 11 Uhr Abends; Perfonengeld 
8% Sgr. pr. Meile, 9 Rthlr. 3 Sgr. pr. Tour. 


JG 198. Von Düſſeldorf nach Mühlheim a. d. Ruhr. 


Schnellpoſt: [3% M.], geht ab täglich 9% U. Borm., kommt 
an in Mühlheim 12% Uhr Mittags (im Winter 1 Uhr), zürück aus 
Mühlheim täglich 2 U. Nachm., in Düreldorf 5 U. Nachm. (im Wine 
ter 5% U.); Perſonengeld 10 Sgr. und 30 Pfund Gepäck frei. 


Ae 199. Von Duͤſſeldorf nach Muͤnſter. 

a) Schnell poſt: geht ab täglich 5 Uhr Nachm., bis Rattingen 
15 M., Mühlheim a. R. 24 M., Oberhauſen 1 M., Dorſten 3 M., 
Haltern 23 M., Dülmen 13 M., Aypelhülſen 13 M., Münſter 25 M. 
115% M. J, kommt an käglich 8% Uhr Vormittags; aus Münfter 
tägl. 6 Uhr Abends, in Düſſeldorf die folgenden Tage 9% Uhr Vorm.; 
Perſonengeld 10 Sgr. pr. M., 30 Pfund Gepäck frei. b) Fourgon: 
geht ab Gount., Mittw. 11 Uhr Vormitt., kommt an Mont., Don: 
nerſtag 10 Uhr Vorm.; aus Münſter Sonntag, Donnerſtag 12 Uhr 
pie a — Düſſeldorf Mont., Freit. 11 Uhr Vorm.; Perſonengeld 
pr. M. 6 Sgr. 


JG 200. Von Düffeldorf nach Osnabrück. 

ahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 12 Uhr Mittags, bis Mühl⸗ 
e M., Dorſten 4 M. Haltern 25 M, Appelhülſen 
3% M., Minter 2 M., Ettingsmühle 25 M., Lengerich 2 M., Os⸗ 
nabrück 24 M. [22% M.], kommt an Mittw., Sonnt. 75 Uhr früh; 
zurück aus Osnabrück Montag, Freitag 6 Uhr Abends, in Düſſeldorf 
Mittw., Sonnt. 5 U. Nachm.; Perſonengeld zwiſchen Düſſeldorf und 
Münſter 6 Sgr. pr. M., zwiſchen Münſter und Lengerich 8% Sgr. 
pr. M., zwiſchen Lengerich und Osnabrück 6 9 Gr. pr. Meile, 5 Rthir. 
7 Sgr. 3 Pf. pr. Tour, 30 Pfd. Gepäck frei. 


% 201. Von Duͤſſeldorf nach Rheyd. 
chnellpoſt: geht ab täglich 3 U. Nachm. (im Winter 3 Uhr 
Rade. bis Wiz m Gladbach 3 M., Rheyd z M. [4% M. i 
kommt an in Rheyd denſelben Tag 95 U. Abends (im Winter 73 U. 

Berliner Kal. 1888. 4 
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Abends), aus Nhend täglich 5 uhr früh, in Düſſeldorf 9% U. Vorm.; 
Perſonengeld 10 Sgr. pr. Meile, 30 Pfund Gepäck frei. 


202. Von Duͤſſeldorf nach Solingen. 


Schnellpoſt: geht ab tägl. 5 Uhr Nachm., bis Benrath 13 M., 
Se % M., Wald 1 M., Solingen % M. [4 M.], kommt an 
% U. Abends; aus Solingen täglich 6 U. früh, in Düſſeldorf % U. 
Vorm.; Perſonengeld pr. M. 8 Sgr., 30 Pfund Gepäck frei. 


M 203. Von Eilenburg nach Leipzig. 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 5—8 U. fr, bis Taucha 
2 M., Leipzig 1 M. [3 M.], kommt an dieſelben Tage 4 Stun⸗ 
den ſpäter; aus Leipzig Mittw., Sonnab. 7 Uhr Abends, in Eilen⸗ 
burg dieſelben Tage 11 Uhr Abends; Perſonengeld von Eilenburg 
nach Leipzig 6 Sgr. pr. Meile, von Leipzig nach Eilenburg 5 9 Gr. 


pr. Meile. 
M 204. Von Eilenburg nach Wittenberg. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 3 Uhr Nachm., bis Dü⸗ 
ben 24 M., Schmiedeberg 2% M., Kemberg 13 M., Wittenberg 
15 M. [8 M.], kommt an Mittw., Sonnt. 3% U. früh; aus Witten⸗ 
berg Sonnt., Mittw. 12 U. Mittag, in Eilenburg dieſelben Tage 
123 U. Nachts; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


N 205. Von Eisleben nach Magdeburg. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 12 u. Ab., bis Hettſtädt 
2 M., Aſchersleben 2 M., Egeln 3 M., Magdeburg 34 M. [10% M.], 
kommt an Dienſt., Freit. 2 U. Nahm.; aus Magdeburg Sonnt., 
Donnerſt. 10 U. Abends, in Eisleben Mont, Freit. 11% U. Mittag; 
Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 


A 206. Von Elberfeld nach Düſſeldorf. 


a) Schnellpoſt: 1) bis Mettmann 1% M., Düſſeldorf 2% M., 
[4 M.], geht ab Donnerſt., Sonnt. 6 U. früh, kommt an 9% 5 ri 
zurück aus Düſſeldorf Mont., Freit. 55 Uhr Nachm., in Elberfeld 
9% Uhr Abends (in Verbindung mit der Schnellpoſt zwiſchen Berlin 
und Cöln). 2) geht ab per Mettmann täglich 6 Uhr früh, 12% Uhr 
u. 5% Uhr Nachm.; zurück täglich 6 Uhr früh, 1 U. u. 4% U. Nachm., 
kommt an nach 3% Stunden; Perſonengeld 1 Rıhlr. 6 Sgr., 30 Pfd. 
Gepäck frei. b) Fahrpoſt: 1) geht ab Sonnt., Donnerſt. 5% Uhr 
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Nachm., kommt an 10% Uhr Abends; zurück aus Düſſeldorf Mittw., 
Sonnt. 11 u. Vorm., kommt an dieſelben Tage 4 U. Nachm. 2) geht 
ab Dienſt., Freit. 8 Uhr früh, zurück Dienſt., Gonnab. S Uhr früh, 
kommt an in 5 Stunden (ohne Perfonbeförderung). 


7 207. Von Elberfeld nach Haltern. 
Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt., Sonnab. 2 Uhr Nachm., 
bis Hattingen 3 M., Bochum 1% M., Nedlinghaufen 23 M., Hals 
tern 2 M. [9% M. ], kommt an in 12% Stunden; zurück aus Haltern 
Mont., Mittw., Freit. 11 U. Abends, in Elberfeld Dienſt., Donnerſt., 
8 12 Uhr Mittags; Perſonengeld 8 Sgr. pr. M., 30 Pfund 
epäck frei. 


Ae 208. Von Elberfeld nach Hückeswagen. 


Schnellpoſt: geht ab täglich 7 U. fr., bis Lüttringhauſen 1% M., 
Lennep 3 M., Hückeswagen 1% M. [3 M.], kommt an täglich 10% U. 
Vorm.; geht zurück täglich 3% U. Nachm., in Elberfeld 7 U. Abends; 
Perſonengeld 10 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 


JW 209. Von Elberfeld nach Iſerlohn. 


Schnellpoſt: geht ab täglich 6 U. früh u. 35 U. Nachm., bis 
Barmen 3 M., Wuͤpperfeld 2 M., Rittershauſen % M., Schwelm 
; M., Hagen 2% M., Limburg 1 M., Iſerlohn 14 M. [6% Meile], 

ommt an in 55 Stunden; aus Sferlohn täglich 6 U. früh und 34 U. 
Nachm., in Elberfeld in 53 Stunden; Perſoneng. pr. M. 10 Sgr., 
30 Pfd. Gepäck frei: 


Je 210. Von Elberfeld nach Münſter. 


Fahrpoſt: geht ab Montag und Freitag 4 Uhr Nachm., bis 
Schwelm 14 M., Hagen 2; M., Brüninghauſen 2 M., Unna 24 M., 
Hamm 2% M. Drenſteinfurt 2 M., Münſter Je M. [16 M.)], 
ommt an in Münſter Dien. und Sonnab. 2% Uhr Nachm., geht ab 
aus Münſter Dienſt. und Sonnab. 12 Uhr Mittags, kommt an in 
Elberfeld Mittw. u. Sonnt. 103 Uhr Vorm.; Perſonengeld pr. Meile 


8 Sgr. 
Je 211. Von Elberfeld nach Remſcheid. 
Schnell poſt: geht ab täglich 57 U. Nachm. [15 M.], kommt 
an OF U Ab. aus Hemieid dietelben Tage 73 he rin in Elberfeld 
9 U. früh; Perſonengeld 8 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. eras fret. 
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M 212. Von Elberfeld nach Rittershauſen. 


Schnellpoſt: geht ab täglich 10 Uhr Vorm., 2 Uhr Nachm., 
U. Nachm. u. 8 U. Ab. (im Winter 7 u. 10 U. Ab.), bis Barmen 
M., Wupperfeld 2 M., Rittershauſen 2 M. [4 M.], kommt an 
% Stunden; aus Nittershaufen tägl. 5 U. früh, 11% U. Mittags, 
U. Nachm., 4 Ul. Nachm. u. 6% U. Ab. in Elberfeld in 2 Stun» 
nj Perſonengeld 7% Sgr. für die ganze Tour. 

Je 213. Von Elberfeld nach Schwelm. 

Schnellpoſt: [1% Meilen], geht ab Sonnt., Mont., Mitkw., 
Donnerſt. und Freit. 2 Uhr früh (im Winter 2% Uhr früh), kommt 
an dieſelben Tage in 1% Stunden; aus Schwelm Sonnt., Dienſt., 
fuld dienten Tage te S tee ae aa U. 1 8 or 
eld dieſelben Tage tunde ſpäter; Perſonengeld pr. M. 10 Sgr. 
30 Pfd. Gepäck frei. Pe a e * 

W. 214. Von Elberfeld nach Solingen. 
Schnellpoſt: geht ab tägl. 6 U. Ab., über Gräfenrath 2 M., 
kommt an in 25 Stunden; aus Solingen täglich 7 Uhr früh, kommt 
an 2% Stunden ſpäter; Perſonengeld 15 Sgr. für die ganze Tour, 
30 Pfd. Gepäck frei. 
M 215. Von Elberfeld nach Werden. 


Fahrpoſt: geht ab täglich 3% U. Nachm., bis Velbert 2 M 
Werden 1 M. [3% M.], kommt an in 3% Stunden; aus Werden tägl. 
TU. früh, in Elberfeld täglich 105 Uhr Vorm. (im Winter 11% Uhr 
Mittags); Perſonengeld 8% Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 


AS 216. Von Elberfeld nach Wipperfurth und Wetzlar. 

gahrp oft: geht ab Mont., Freitag 12 Uhr Mittags, bis Rons⸗ 
dorf ? M., Lüttringhauſen 3 M., Lennep M., Born 9 M., Hückes⸗ 
wagen % M., Wipperfurth 1 M., Ohl 13 M., Meinerzhagen 15 M., 
Drolshagen 2 M., Olpe 2 M., Dillenhütte 2 M., Siegen 1 M., 
Wilnsdorf a M., Dillenburg 23 M., Herborn 1 M., Weslar 
3 M. [21 M.], kommt an Dienſt., Sonnab. 9 U. Ab.; aus Wetz⸗ 
lar dieſ. Tage 7 U. früh, in Elberfeld Mittw., Sonnt. 33 U. Nachm. ; 
Perſonengeld 8% Sgr. pr. Meile, 40 Pfund Gepäck frei. 


M 217. Von Elbing nach Pr. Holland. 


ahrpoſt: [3 M.] geht ab Dienſt., Freit. 4 Uhr früh, kommt 
an dieselben Tage 7 uU. fab; aus Pr. Kae Mitte a oY. 


5 
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Abends, in Elbing Sonntag, Mittwoch 12 U. Nachts; Perſonengeld 
pr. Meile 5 Sgr. 
218. Von Emmerich nach Coͤln u. Frankfurt a. M. 

. 1) Schnellpoſt: bis Cöln tägl., bis Nees 24 M., Weſel 3 M., 
Dinslaken 2 M., Duisburg 24 M., Düſſeldorf 35 M., Langenfeld 
2% M., der Fahrpoſt von Cöln nach Frankfurt a. M. Dienſtag, 
Donnerſt. u. Sonnt. 5 Uhr Nachm., Cöln 3 M., Siegburg 3% M., 
Uderath 2 M., Weierbuſch 1% M., Wahlrod 25 M., Freilingen 
2 M., Wallmerode 2 M., Limburg 2 M., von hier a) Mont., Mittw. 
3 Uhr Nachm. bis Kirberg 2 M., Neuhof 2 M., Wiesbaden 2 M., 
Hattersheim 2 M., Frankfurt a. M. 2 M. [455 M.] b) über Königſtein 
Freit. 3 Uhr Nachm., bis Würges 3 M., Königſtein 3 M., Frankfurt 
d. M. 2 M. [435 M.], kommt an Donnerſt. 6 Uhr früh, Sonnab. 
3% Uhr früh, Dienſt. 6 Uhr früh; zurück aus Frankfurt a. M. a) über 
Wiesbaden Mont., Sonnab. 5 Uhr Nachm., b) über Königſtein Mittw.. 
1 Uhr Nachm., kommt an in Emmerich Donnerſt., Dienſt., Sonnab. 
4% Uhr Nachm.; Perſonengeld zwiſchen Emmerich und Düſſeldorf 
85 Sgr. pr. M., zwiſchen Düſſeldorf und Wahlrod 6 Sgr. yr. M., 
zwiſchen Wahlrod u. Frankfurt a. M. pias pr. Meile. 2) Rei 
poſt: a) über Ehrenbreitſtein, geht ab Mont., Dienſt., Donnerſt., 
Sonnab. 1 Uhr Nachm., über Rees bis Langenfeld [16 M.], Cöln 
3 M., Bonn 35 M., Rehmagen 2% M., Andernach 2% M., Coblenz 
2 M., Ems 2 M., Singbosen 2 M., Schwalbach 3 M., Wiesbaden 
2 M., Hattersheim 2% M., Frankfurt a. M. 2 M. [44 M.], kommt 
an Mont., Mittw., Donnerſt., Sonnab. 67 Uhr früh; zurück aus 
Fankfurt a. M. Mont., Mittw., Freit., Sonnab. 4 Uhr Nachm., in 
Emmerich Mont., Mittw., Freit., Sonnt. 9 U. früh; b) über Lim⸗ 
burg, geht ab Sonnt., Mittw. u. Freit. 1 Uhr Nachm., bis Rees 
2 M., Weſel 3 M., Dinslaken 2 M., Duisburg 24 M., Düſſeldorf 
3% M., Langenfeld 2% M., Deutz 2% M., Siegburg 3% M., Uckerath 
2 M., Altenkirchen 3 M., Wahlrod 1 M., Freilingen 2 M., Wale 
merode 2 M., Limburg 2 M., Wirges 3 M., Königſtein 3 M., 
zen a. M. 25 M. [42% Meil.], kommt an Dienft., Freit. u. 
Sonnt. 5% Uhr früh; zurück aus Frankfurt a. M. Sonnt., Dienſt., 
Donnerſt. 4 Uhr Nachm., in Emmerich Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 
9 Uhr früh. e 

% 219. Von Erfurt nach Gotha. 


Fahrpoſt: [3 M.], geht ab Dienſt., Sonnab. 2 Uhr Nachm., 
kommt an in 3% Stunden; zurück Sonnt., Mittw. 11 Uhr Abends; 
Perſonengeld von Erfurt bis Gotha 6 Sgr. pr. Meile. 
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AG 220, Von Erfurt nach Heiligenſtadt u. Gottingen, 


Jahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 8 U. Ab., bis Langenſalza 
4% M., Groß⸗Goktern 1 M., Mühlhauſen 1% M., Dingelſtädt 27 M., 
Heiligenfiadt 2 M., Göttingen 33 M. [15 Meilen], kommt an in 
W Mont., Donnerſt. 5 U. Ab., aus Göttingen Mont., Freit. 
12 U. Ab., in Erfurt Dienſt., Sonnab. 10 U. Ab.; Perſonengeld von 
Erfurt u. Lig er 6 Sgr., von hier nach Göttingen 6 gGr. pr. M., 
für die ganze Tour 3 Rthlr. 2 Sgr. 6 Pf. 


JW 221. Von Erfurt nach Halle. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 4% Uhr früh, bis Weißen⸗ 

fee 4 M., über Kindelbrück, Heldrungen und Artern 4 M., Sans 

erhaufen 1% M., Eisleben 2% M., Langenbogen 24 M., Halle 2 M. 

173 Meilen], kommt an Dienſt., Freitag 5% U. früh, aus Halle Mont., 

reit. 10 U. Vorm. in Erfurt Dienſt., Sonnab. 10% U. Vorm.; Perſo⸗ 
nengeld pr. Meile 6 Sgr. 


MP. 222. Von Erfurt nach Nordhauſen. 


ahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 11% U. Ab., bis Weißenſee 
4% eee M., Sondershauſen 3 M., Nordhaufen 23 M. 
[11% M.] kommt an Dienſt., Freit. 2 U. Nachm, aus Nordhaufen 
Sonnt., Mittw. 6 Uhr früh, in Erfurt Sonnt., Mittw. 83 Uhr Ab.; 
Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 


M 223. Von Erfurt nach Ilmenau. 


Fahrpoſt: geht ab Sonntag, Mittwoch 9% Uhr Vormittags, 
bis Arnſtadt 2 eo Ilmenau 2 M. [4% M. ]. m an diefelben 
Tage 45 Uhr Nachm., aus Ilmenau Sonnt., Mittw. 10 U. Vorm., 
kommt an in Erfurt Sonnt , Mittw. 5 Uhr Nachm.; Perſonengeld 
auf den Preußiſchen Stationen 5 Sgr. pr. M. und auf den ausländi⸗ 
ſchen Stationen 6 Gr. pr. M., für die ganze Tour 27 Sgr. 6 Pf. 


M 224. Von Erwitte nach Holzminden. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 7% U. Abends, bis Gee 
ſecke 1% M., Salzkotten 1 M., Paderbern 15 M., Driburg 2% M., 
Brackel 2 M., Höxter 25 M., Holzminden 13 M. 1135 M.], kommt 
an Dienſt., Freit 3 uhr Nachm., geht aus Holzminden ab Dienſt., 
Freitag 12 Uhr Mittags, kommt an in Erwitte Mittw. und Gonnab. 
12 Uhr Mittags (im Winter 1 Uhr Mittags,; Perſonengeld von Er⸗ 
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witte bis Holzminden und von Höxter bis Erwitte pr. M. 8% Sgr., 
von Holzminden bis Höxter pr. Meile 6 9 Gr., für die ganze Tour 
3 Rthlr. 25 Sgr. 3 Pf. 


JE 225. Von Erwitte nach Meſchede. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt. 8 U., Donnerſt. 5 U. früh, bis 
Beleke 2 M., Warſtein 4 M., Meſchede 2 M. [45 Meilen], kommt 
an in 6% Stunden; geht ab aus Meſchede Mont. u. Donnerſt. 11 U. 
Mittags (im Winter 12 Uhr Mittags); Perſonengeld 7 Sgr. pr. M., 
30 Pfund Gepäck frei. 


M 226. Von Effen nach Ruhrort. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Gonnab, 44 U. Nachm., bis Rubee 
ort 3 M., kommt an in 2% Stunden, geht zurück Montag, Freitag 
GE U. früh; Perſonengeld 8 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepa frei. 


AG 227, Von Pr. Eylau nach Friedland. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt. , N 6 Uhr früh, bis Dom⸗ 
nau 2 M., Friedland 2 M. [4 M.], kommt an dieſelben Tage 
113 Uhr Abends; aus Friedland Mittw., Gonnab. 2 Uhr Nachm. in 
Pr. Ehlau dieſelben Tage 7% Uhr Abends; Perſoneng. pr. M. 5 Sgr. 


AG 228. Von Fehrbellin nach Wuſterhauſen a. D. 


Fahrpoſt: [35 M.], geht ab Mont., Sonnab. 1 U. Nachm., 
kommt an in 6 Stünden. (Dieſe Po geht nicht zurück.) Perſonen⸗ 
geld 5 Sgr. pr. Meile. 


229. Von Filehne nach Friedeberg. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt. Donnerſt. 8 U. Ab., bis Drieſen 
37 M., Friedeberg 3 M. [6% M.], kommt an Mont. u. Freit. 
6 U. Morgens; aus Friedeberg Dienſt., Sonnab. 35 U. Nachm., in 
Filehne Mittw. 124 U. Mittags, Sonnt. 14 U. früh; Perſonengeld 
pr. Meile 5 Sgr. Am Dienſtag verweilt die Poſt 11 Stunden 


in Drieſen. f 
Je 230. Von Filehne nach Schneidemuͤhl. 
Fahrpoſt: geht ab: Dienst., Sonnab. 44 u. Nachm., bis Schön: 


lanke 3% M., Schneidemühl 3 M. [6% M.], kommt an Mittw., 
Sonnt. 3 U. fuß; aus Schneidemühl Mont. 1 U. früh, Donnerſt. 


56 


11 U. Abends, in Filehne Mont. 9% U. Abends, Freit. SL Uhr früh; 
Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


V 231. Von Flatow nach Jaſtrow. 


„Fahrpoſt: geht ab Sonnt. 3 U. Nachm., Mont. 4% Nachm., 
Mittw. 3 U., Freit. 1 U. Nachm., kommt an in 3 Stunden [24 M.]; 
zurück aus Jaſtrow Mont. 9 U. früh, Dienſt. 6% U. Ab., Donnerſt. 
10 Uhr Borm., Freit. 12 Uhr Abends; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


M 232. Von Frankenſtein nach Neurode. 


Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 4 Uhr früh, bis Silberberg 
1% M., Neurode 14 M, [3 M.], kommt an dieſ. T. 5 St. ſpäter; 
aus Neurode Mont., Donnerfi. 9 Uhr Vorm., in Frankenſtein dief. 
Tage 5 St. ſpäter; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


AM 233. Von Frankfurt a. Main nach Leipzig. 


a) Schnellpoſt: geht ab tägl. 9% U. Abends, bis Hanau 2 M., 
Gelnhaufen 3 M., Saalmünſter 2 M., Schlüchtern 2 M., Neuhof 
2 M., Fulda 15 M., Hünfeld 2 M., Buttlar 2 M., Bad 153 M., 
Markſuhl 2 M., Eiſenach 17 M., Gotha 34 M., Erfurt 3 M., Were 
mars M. Egarksberge 35 M. Naumburg 24 M., Weißenfels 24 M., 
Lügen 2 M., Leipzig 24 M. [44% M.], kommt an tägl. 1% U. Nachm.; 
aus Leipzig Gonnt. 4 Uhr Nachm., die übrigen Tage 6 Uhr Abends, 
in Frankfurt Dienſt. 9 Uhr früh, die übrigen Tage 10% Uhr Vorm.; 
Perſonengeld pr. M. 11% Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. b) Fahrpoſt: 
geht ab Mont., Mittw., Freit. 1 u. Mittags, kommt an Donnerſt., 
Sonnab. u Mont. 7% U. früh; aus Leipzig Sonnt. 12 Uhr Mittags, 
Mittw. u. Freit. 4 Uhr Nachm., in Frankfurt a. M. Mittw. 5% Uhr 
früh, Mont. u. Sonnab. 9% Uhr Borm. Perſonengeld zwiſchen Franks 
furt a. M. und Gotha, und von Gotha bis Erfurt 7 gGr. pr. M. 
= 985 ee A ee “er 2 us 8 — Lügen 

Leipzig, 19 wie von Erfurt nach Gotha 6 Sgr. pr. Meile, von 
Lessig bis Lügen 5 90. pr. Mellen 6 Sg N x 


HM 234. Von Frankfurt a. O. nach Greiffenhagen. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 2 Uhr Nachm., bis Cüftf 
4% M., Värwalde 33 M., Königsberg in der Neum. 3% REN 
dow 2% M., Greiffenhagen 2 M. 155 M. ], kommt an Dienft., 
Sonnab. 12% Uhr Nachm.; geht zurück Sonnt., Donnerſt. 54 Uhr 
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Nachm., kommt an Dienſt., Sonnab. 2% Uhr früh, in Cüftrin vere 
weilt die Poſt 10 Stunden; Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile. 


AG 235. Von Frankfurt a. d. O. nach Leipzig. 


Schnellpoſt: geht ab Dienſt. u. Sonnab 3 U. fr., bis Mülle⸗ 
roſe 2 M., Beeskow 2 M., Trehatſch 13 M., Lübben 34 M., Luckau 
2 M., Hohenbuko 2% M., Schlieben 15 M., Herzberg 15 M., Tore 
gen 34 M., Eilenburg 4 M., Taucha 2 M., Leipzig 1 M. [274 M.], 

ommk an Mittw., Sonnt. dz Uhr früh; aus Leipzig Mont., Freik. 

1 U. Nachm., in Frankfurt a. d. O. Dienſt., Sonnab. 6% U. Abends; 
Perſonengeld pr. M. 10 Sgr., 30 Pfd. Geväck frei. Fahrpoſt: gebs 
ab Dienſt. und Sonnab.? Ulr früh, kommt an in Leipzig Donnerſt., 
Mont. 5 Uhr früh; zurück aut Leipzig Dienſt., Sonnab. 6 Uhr früh, 
kommt an Donnerſt., Mont. L U. früh; Perſonengeld zwiſchen Frank⸗ 
furt und Eilenburg, und von Eilenburg nach Leipzig 6 Sgr. pr. M., 
von Frankfurt nach Eilenburg 5 gGr. pr. Meile. 


AG 236. Von Frankfurt a. d. O. nach Limmritz. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 1 Uhr Nachm., bis Droſſen 
3% M., Limmritz 2 M. [5% M. , kommt an dieſelben Tage 9% Uhr 
Abends; geht zurück Mittw., Sonnab. 114 Uhr Vorm., kommt an 
dieſelben Tage 8 Uhr Abends, Lerfonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


237. Von Frankfirt a. d. O. nach Meſeritz. 


Fahrpoſt: geht ab Mont, Freit. 3% Uhr früh, bis Droffen 

3% M., Zielenzig 25 M., Meſertz 43 M. [10% M.], kommt an die 

> Tage 75 Uhr Abends; geht zurück Sonnt. und Donnerſt. 5 U. 

bends, kommt an Montag, Freitag 9 Uhr Vorm.; Perſonengeld 
5 Sgr. pr. Meile. 


238. Von Frankfrrt a. d. O. nach Stettin. 

a) Reitpoſt: geht ab Mont. und Donnerſt. 10% Uhr Abends, 
kommt an Dienft. und Freit. 2 Ihr 25 Minut, Nachm., aus Stettin 
Dienſt., Sonnab. 12 U. Mittags in Frankfurt Mittw., Sonnk. 4 U. 
20 Minut. früh. b) Sahrpofk geht ab Sonnt., Donnerſt. 10% li. 
Vormittag, bis Cüſtrin 44 M., Neudamm 2. M., Soldin 3k M., 

Hrib 3% M., Neumark 25 M., Altdamm 2 M., Stettin 1% M. 
20 M.], in Stettin Mont. Statag 44 U. Ab.; aus Stettin dieſelben 

age 5 Uhr früh, in Frankfurt a. d. O. Dienſtag, Sonnab. 9% Uhr 
Vorm.; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 
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AS 239. Von Frauſtadt nach Liffa. 
Fahrpoſt: [2% M.], geht ab Sonnab. 8 U. früh, kommt an in 
35 Stunden; zurück Donnerſt. 10% Uhr Ab.; kommt an in 4% Stuns 
den; Perſonengeld 6 Sgr. pr. M. 


M 240, Von Freienwalde nach Vogelsdorf. 
58 hrpoſt: geht ab Sonntag, Mittw. 7 Uhr Ab., bis Wriezen 
13 M., Strausberg 34 M., Alt⸗Lendsberg 13 M., Vogelsdorf 
1. M. 7 M.], kommt an Montag, Donnerſtag 7% Uhr früh; aus 
Vogelsdorf Dienſt., Sonnab. 13 Uhr früh, in Freienwalde Dienſt., 
Sonnab. 24 U. Nachm; Perſonengeld zr. Meile 5 Sgr. 


M 241. Von Friedland nach Waldenburg. 
Fahrpoſt: [2 M.], geht ab Dierft., Freit. 25 Uhr früh, kommt 


an in 3 Stunden; zurück Dienſt., Frat. 8 Uhr Vorm.; Perſonengeld 
5 Sgr. pr. Meile. 


M 242. Von Fürſtenwelde nach Müncheberg. 
: ahrpoſt: [24 M. eht ab Montag, Freitag 1 u. Nadim. 
W be yas x 2 ald Müncheberg Mont., Freit. 8 U. Ab.; 
Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile 


M 243. Von Gardelegen nach Stendal. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 2 U. Morg., bis Stendal 
45 M., kommt an dieſelben Taze 8 Uhr Vorm., aus Stendal 
Mittw., Sonnab. 6 U. Abends, konmt an in 6 Stunden; Perſonen⸗ 
geld 5 Sgr. pr. Meile. 

M 244. Von Gertow nach Lenzen. 

Fahrpoſt: [1% M.] geht al Mont. 12 Uhr Mittags, Freit. 
6 Uhr früh, kommt an Met 25 Uhr Nachm., 5 Se take Fab; 
aus Lenzen Mont. 8 U., Donnerſt 11 U. Vorm., in Gartow dieſelben 
Tage 25 St. ſpäter; Perſonengeld von Lenzen nach Gartow pr. M. 
5 Sgr., von Gartow nach Lenzen b Ggr. pr. Meile, 8 Sgr. 9 Pf. 


pr. Tour. 
Je 245. Von Gelden nach Gruͤnthal. 


Fahr poſt: geht ab Sonnt., Wittw. 2 U. Nachm., bis Iſſum 
1 M., Grünthal 15 M. [25 M.], kommt an dieſelben Tage 5 U. 


59 


Nachm.; aus Grünthal Sonnt., Mittw. 7—8 U. Ab., in Geldern 
dieſelben Tage 10 — 11 10 U. Ab.; Perſonengeld pr. M. 7% Sgr. 
AG 246. Von Genthin nach Stendal. 
Fahrpoſt: geht ab Montag, Donnerſt. 9% Uhr früh, Mittw. 
9 Uhr Vorm. u. Sonnab. 6 U. Morg., bis Jerichow 2 M., Tan: 
ermünde 1 M., Stendal 14 M. [4% M.], kommt an dieſelben 
age in 7 Stunden; aus Stendal Dienſt., Sonnab. 10 Uhr Vorm., 
Sonnt., Donnerſt. 8% Uhr früh, in Genthin in 7 Stunden; Perſo⸗ 
nengeld pr. Meile 6 Sgr. 
M 247. Von Gerdauen nach Raſtenburg. 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 3 U. Nachm., bis Barten 
2 M., Rastenburg 2 M. [4 M., kommt an dieſelben Tage 9% U. Ab.; 
aus Raſtenburg Dienſt., Sonnab. 5 Uhr Ab., in Gerdauen dieſelben 
Tage 11% U. Ab.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


„ 248. Von Glaz nach Landeck. 

Fahrpoſt: (während der Badezeit) [3% M. J, geht ab Mittw., 
Sonnab. 5 Uhr früh, kommt an dieſelben Tage 9% Uhr Vorm.; aus 
Landeck Mittw., Sonnab. 5 Uhr Nachm., in Glaz dieſelben Tage in 
32 Stunden; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


% 249. Von Glaz nach Mittelwalde. 
Fahrpoſt: ge ab Mittw. 7 U. früh, bis Habelſchwerdt 2% M., 
Mittelwalde 27 M. [4% M.], kommt an denſelb. Tag 1% U. Nachm.; 
aus Mittelwalde Donnerſt. 4 Uhr früh, in Glaz denſelben Tag 10% U. 
Vorm.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


M 250. Von Glaz nach Nachod. 

Fahrpoſt: geht ab Sonnab. 7 Uhr früh bis Reinerz 3 M, 
Levin 1 M., Nachod 2 M. [6 M.], kommt an Sonnab. 5 U. Nachm.; 
aus Nachod Sonnt. 7 U. früh, in Glaz Sonnt. 6% U. Nachm. Wäh⸗ 

rend der Badezeit geht auch Mittw. 7% U. früh eine Wi von Glaz über 
Reinerz nach Levin, und von dort Donnerſiag 4 U. früh nach Glaz 
zurück; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


M 251. Von Glogau nach Frauſtadt. 


ahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 10 U. Vormittags [3% M.] 
ounce ag in RE Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile. Dieſe 
Poſt geht nicht zurück). 
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AS 252. Von Glogau nach Klopſchen. 
Schnellpoſt: geht ab täglich 4 Uhr früh (2 M1, kommt an 
in 1% Stunden; zurück aus Klopſchen täglich 7% Uhr Ab., kommt an in 
14 Stunden; Perſonengeld pr. M. 9 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 

JG 253. Von Glogau nach Liſſa. 
Fahrpoſt: geht ab Mont. 10 U. Borm., Mittw. 3 U. Nad 


Donnerſt. 2 Uhr Nachm., Sonnab. 9% Uhr Abends, bis Frauſtadt 
3 M., Liſſa 23 M. [52 M.], kommt an Mont. 5% Uhr Abends, 


witz 2% M., Lüben 2 M., Liegnitz 3 M., Jauer 25 M., Striegau 
2 M., Schweidnitz 2% M., 1 M., Zeh: 2% M., 


JMG 255. Von Glogau nach Neuſalz. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt. Donnerſt. 5 Uhr früh, bis Beu⸗ 
then 3 M., Neuſalz 1% M. [4% M.], kommt an dieſelben Tage 12% U. 
Mittag; aus Neuſalz Dienſt., Sonnab. 11 Uhr Abends, in Glogau 
Mittw., Sonnt. 65 Uhr früh; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 


AS 256. Von Glogau nach Polkwitz. 


Schnellpoſt: [2% M.] geht ab täglich 6 Uhr Abends, kommt an 
in Polkwitz 7% Uhr Adends; zurück taglich 5 Uhr früh, in Glogau 
6% Uhr früh (in Verbind. mit der Berlin: Breslauer Schnellpoſt). 


Je 257. Von Glogau nach Stettin. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 12 Uhr Mittag, bis Kon⸗ 
top 44 M., tisha 4 M., Schwiebus 2 M., Meſeriz 3 M., 
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Schwerin 23 M., Landsberg. a. W. 3% M., Soldin 4% M., Bahn 
35 M., Greifenhagen 23 M., Alt⸗Damm 2% M., Stettin 1% M. 
357 M.], kommt an Dienſt., Sonnab. 5% U. Abends; aus Stettin 
Sonnt., Donnerſt. 12 U. Mittags, in Glogau Dienſtag, Gonnab. 
7 Uhr Abends; Perſonengeld zwiſchen Stettin u. Landsberg 6 Sgr. 
pr. M. und zwiſchen Landsberg und Glogau 5 Sgr. pr. Meile, pr. 
Tour 6 Rthlr. 13 Sgr. 


AS 258, Von Goldberg nach Hirſchberg. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 9 Uhr Borm., bis Schö⸗ 
nau 2 M., Hirſchberg 3 M. [5 M.], kommt an dieſelben Tage 
4 Uhr Nachm.; aus Sirſchherg, Dienſt., Sonnab. 12 Uhr Mittags, 
in Goldberg dieſelben Tage 7 Uhr Ab.; Perfonengeld pr. M. 6 Sar. 


h 259. Von Gollnow nach Swinemuͤnde. 


Fahrpoſt: geht ab Montag, Freitag 8% Uhr Abends, bis Step⸗ 
nib 2 M., Wollin 3 M., Swinemünde 4 M. [9% M.], kommt an 
Dienſt., Sonnab. 12 U. Mitr.z aus Swinemünde Sonnt., Donnerſt. 
7 Uhr Borm., in Gollnow dieſelben Tage 105 Uhr Abends; Perſo⸗ 
nengeld pr. Meile 5 Sgr. 


u 260. Von Gollub nach Dobrzyn und Plock. 


Fahrpoſt: a) geht ab Dienſt., Freit. 7 U. Abends, bis Dobrzyn 
112 (von hier nur Mittw. 9% Uhr Vorm. weiter), Zboyno 1% M. 
ipno 3 M., Dobrzyn g. d. Weichſel 4 M. Plock 4 M. [12% M. 
kommt an Donnerſt. 2 Uhr früh; aus Plock Dienſt. 12 Uhr Nachts, 
in Dobrzyn Mittw. 5% Uhr früh; aus Dobrzyn Mittw. 9 Uhr früh, 
in Gollub Mittwoch 9% Uhr Vorm.; Perſonengeld von Gollub nach 
Dobrzyn 1% Sgr., von Dobrzyn nach Plock und von Plock nach Gollub 
pr. Meile 1 Fl. 10 Gr. polniſch. b) geht ab Dienſt., Freit. 7 Uhr 
Abends, kommt an in Plock Mittw. 12 Uhr Nachts; am an gebt 
die Pot nur bis Dobrzyn; zurück aus Plock Gonnt. 6 Uhr Abends, 
kommt an Mont. 7 Uhr Abends; Perſonengeld pr. M. 1 Fl. 10 Gr. 
polniſch, von Plock nach Gollub und von Gollub nach Plock 2 Athir. 
21 Sgr. 


We 261. Von Goͤrlitz nach Halle. 


4) Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 10 U. Ab., bis Rothen⸗ 
burg 3 M., Muskau 44 M., Spremberg 35 M/ Hoyerswerda 
25 M., Senftenberg 2% M., Mückenberg 2% M., Elſterwerda 24 M., 
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Liebenwerda 13 M., Torgau 4 M., Eilenburg 4 M., Delitzſch 3% M., 
Brehna 14 M., Carlsfeld 3 M., Halle 2% M. [33 M.], kommt 
an Donnerſt. 125 Nachm., Sonntag 10 U. Vorm.; aus Halle Mittw., 
Sonnab. 1 Uhr Nachm., in Görlitz Sonnab., Dienſt. 4 U. früh; Per⸗ 
ſonengeld pro Meile 6 Sgr. 2) Reitpoſt: per Landsberg [37% M.], 
geht ab Sonnt., Donnerſt. 3 Uhr Nachm., kommt an in Halle Dienſt., 
Gonnab, 1% Uhr früh; zurück Dienſt., Sonnab. 11 Uhr Vormitt., 
in Görlitz Mittw., Sonnt. 9% Uhr Abends. 


Ae 262, Von Goͤrlitz nach Zittau. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſt., 1 9% U. Vorm., bis Oſtritz 
27 M., Hirſchfeld 1 M., Zittau 1 M. [4% M.], kommt an diefelben 
zig 4% Uhr Nachm.; aus Zittau Mont., Donnerft. 10 Uhr Borm., 
in Görlitz dieſelb. Tage 44 Uhr Nachm.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr., 
von Görlitz nach Zittau, von Zittau nach Görlitz 5 gGr. pr. Meile. 


AS 263. Von Göttingen nach Heiligenſtadt. 


Schnellpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 1 U. Nachm. [8% M. I. 
kommt an in 35 Stunden; zurück aus Bet Dienſt. u. Freiz. 
5% U. früh; Perſonengeld 10 Sgr. pr. Dr. 0 Pfd. Gepäck frei; geht 
nur wenn Perſonen zu befördern ſind. 


264. Von Göttingen nach Nürnberg und Würzburg 


) Schnell poſt: a) geht ab Mittw., Sonnab. 9% u. Ab., bis Hei⸗ 
ligenſtadt 3% M., Dingelſtedt 2 M., Mühlhauſen 21 M., Langenſalza 

M., Gotha 23 M, Ohrdruf 2 M., Oberhof 2 M., Zelda 1 M., 
Suhl 1 M., Schleuſingen 2 M., Hildburghauſen 13 M., Rodach 15 M., 
Coburg 24 M., Lichtenfels 2 M., Unter ⸗Leiterbach 2 M., Bamberg 
2 M., Forchheim 3 M., Erlangen 2 M, Nürnberg 24 M. [40% M.], 
kommt an Freit. Mont. 11 U. Borm.; zurück aus Nürnberg Dienſt., 
Sonnab. 1 U. Nachm., kommt an in Göttingen Donnerſt., Mont. 
34 U. früh; Perſonengeld zwiſchen Göttingen und Langenſalza 10 Sgr. 
pr. M., zwiſchen Langenſalza und Coburg 9 Sgr. pr. M. und 30 In 
Gepäck frei, zwiſchen Coburg und Nürnberg, fo wie zwiſchen Meinin⸗ 
gen und Würzburg 32 Xr. und 40 Pfd. Gepäck frei. b) geht ab von 
Oberhof Donnerſt., Sonnt. 1% Uhr Nachm. bis Benshaufen 2 M., 
Meiningen 23 M., Meklrichſtadt 2 M., Münnerſtadt 3 M., Pap⸗ 
penhauſen 2 M., Schweinfurt 14 M., Opfferbaum 2 M., Würzburg 
2 M. (344 M.], kommt an Freit., Mont. 9% Uhr früh; geht zurück 
Dienſt., Sonnab. 2 Uhr Nachm., kommt an in Oberhof Mittw., 
Sonnt. 13% Uhr Mittags. 2) Fahrpoſt: geht ab aus Göttingen 
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Mont, Freit. 12 Uhr Abends, kommt an in Nürnberg Donnerſt., 
Mont. 9% Uhr früh, geht aus Nürnberg Dienſt., Sonnab. 8 U. früh, 
kommt an in Göttingen Donnerſt. Mont. 7 Uhr Abends. b) von 
Gotha Dienſt., Sonnab. 53 bis 7% Uhr Abends über Oberhof und 
Meiningen bis Würzburg, kommt an Donnerſt., Mont. 3% Uhr früh; 
zurück aus Würzburg Dienſt., Sonnab. 2 Uhr Nachm. , kommt an 
in Gotha Mittw , Sonnt. 11% Uhr Abends; Perſonengeld von Göt⸗ 
tingen bis Heiligenſtadt 6 g Gr. pr. Meile, zwiſchen Heiligenſtadt 
und Coburg und von Heiligenſtadt nach Göttingen 6 Sgr. pr. Meile 
yep 0 0 Coburg und Nürnberg 24 Kr. pr. Meile, 40 Pfund 
epäck frei. 


M 205. Von Gotha nach Magdeburg. 


Schnellpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 3% Uhr Nachm., bis Er⸗ 
furt J M., Weiſſenſee 4% M., Artern 4 M., Sangerhauſen 13 M., 
Eisleben 2% M., Hettſiedt 2 M., Aſchersleben 2 M., Egeln 3 M., 
Magdeburg 33 M. [26% M.], kommt an Mont., Donnerſt. 1 Uhr 
Nachm.; geht zurück Mittw., Sonnab. 12 Uhr Miit., kommt an in 
Gotha Donnerſt., Sonnt. 9 Uhr früh; Perſonengeld zwiſchen Gotha 
und Erfurt 9 Sgr., und zwiſchen Erfurt und Magdeburg 10 Sgr. 
pr. Meile, 30 Pfund Gepäck frei. 


AS 266. Von Goslar nach Wernigerode. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt.7 Uhr früh, bis Abbens 
rode 2 M., Ilſenburg 1% M., Wernigerode 1% M. [1% M.], kommt 
an dieſelben Tage 1% uhr Nachm.; aus Wernigerode Sonnt. Mittw. 
8 Uhr Abends, in Goslar die folgenden Tage 2% Uhr früh; Perſonen⸗ 
geld von Goslar nach Wernigerode mit 30 Pfd. Gepäck, pr. Meile 
6 gGr., von Wernigerode bis Goslar pr. M. 5 Sgr. 


JAG 267. Von Granſee nach Ruppin. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſtag 5 Uhr Abends, bis Lindow 
1% M., Alt⸗Ruppin 13 M., Neu⸗Ruppin ? M. [3% Meilen], kommt 
an in 4% Stunden; geht zurück Sonnt. 8 Uhr Abends; Perſonengeld 
5 Sgr. pr. Meile. 


Ne 268. Von Graudenz nach Gruppe. 


Fahrpoſt: [1 M.] geht ab Sonnah., Mittw. 2 Uhr Nachm., 
Monk, 7 Uhr früh, Dienſtag, Freitag 8% Uhr früh, kommt an in 
15 Stunde; geht zurück Sonnab. 7% Uhr Abends, Mont., Done 
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nerſtag 9% Uhr Vorm., Dienſt., Freit. 11 Uhr Vorm.; Perſonengeld 
6 Sgr. pr. Meile. 


AG 269. Von Graudenz nach Marienwerder. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 12 U. Mittags, bis Gran⸗ 
fee 2% M., Marienwerder 2 M. [4% M.], kommt an in 7 Stunden; 
zurück Mittw., Sonnab. 5 U fr.; Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile. 


270. Von Graudenz nach Thorn. 


Fahrpoſt: get ab Dienft., Freit. 1 uhr Nachm., bis Lippinken 
4% M., Thorn 4 M. [Sk Meil.], kommt an in 11 Stunden; zurück 
Mittw. und Sonnab. 3 U. fr.; Perſonengeld 6 Sgr. pr. M. 


6 271. Von Greifenberg nach Hirſchberg. 

a) Fahrpoſt: [4% M.] geht ab Sonnt., Mont. Donnerſt. 
82 Uhr früh, Mittw., Freit. 6 Uhr früh, kommt an dieſelben Tage 
in 4% Stunden; aus Hirſchberg Sonnt., Mont, Donnerſt. 3 Uhr früh, 
Mittw., Freit. 2 Uhr Nachmittags, in Greifenberg in 43 Stun⸗ 
den; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. b) Reitpoſt: geht ab Mont. 
und Donnerſt. 9 Ur Vorm, kommt an in 3% Stunden; geht zu⸗ 
rück aus Hirſchberg Sonnt., Donnerſt. 4 Uhr früh, in Greifenberg 
35 Stunden jpäter. ‘ 

Me 272. Von Greifenberg nach Lauban. 

a) Reitpoſt: [% Meilen], geht ab Sonnt., Donnerſt. 7% Uhr 
früh, kommt an in 2 Stunden; geht aus Lauban zurück Montag, 
Donnerſtag 6% Uhr früh. b) Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerfi- 
2 Uhr Nachm., kommt an in Lauban 43 Uhr Nachm.; zurück Dienſt. 
u. Sonnab. 1 Uhr Nachm., in Greifenberg 3% Uhr Nachm.; Perſonen⸗ 
geld pr. Meile 5 Sgr. 


273. Von Greifenberg nach Löwenberg. 


a) Reitpoſt: [2% Meilen], geht ab Mont., Donnerſt. 6 Uhr 
früh, kommt an in 27 Stunden; geht zurück aus Löwenberg Sonnt., 
Donnerſt. 5% Uhr früh. b) Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 
12% Uhr Mittags, kommt an in Löwenberg 3 Uhr Nachm.; zurück 
Mont., Donnerſt. 1% Uhr Nachm., in Greifenberg 4 Uhr Nachm.; 
Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. e) Kariolpoſt: geht ab Sonnab. 
6 Uhr früh, kommt an in Löwenberg 5 Stunden ſpäter; Perſonengeld 
10 Sgr. pr. Meile. 

V 274, 
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% 274. Von Greifswald nach Stettin. 
Reitpoſf: geht ab Sonnt., Donnerſt. 6 Uhr Abends, bis Mö⸗ 
kow 25 M., Anclam 27 M. Ferdinandshof 35 M., Paſewalk 23 M., 
Lockniß 2% M., Sretrin Zu M. [165 M.] kommt an in Stettin 
Mont., Freit. 6 Uhr früh; zurück Mont., Freit. 9 Uhr Abends, in 
Greifswald Dienſt., Sonnab. 9 Uhr früh. 


NM 275. Von Greifswald nach Stralſund. 


Fahr poſt: [4% M.] geht ab Dienſt., Sonnab. 1 Uhr Mittags, 

kommt an dieſelben Tage 53 Uhr Abends; aus Stralſund Sonnt., 

Donnerſt. 6 Uhr früh, in Greifswald dieſelben Tage 10% U. Borm.; 
Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


% 276. Von Grüne nach Altona und Leidenſcheid. 


Schnellpoſt: geht ab täglich 6% Uhr früh, 14 M. nach Leiden⸗ 
ſcheid 44 M. 13 M.], kommt an 10 Uhr Vorm.; zurück täglich 55 Uhr 
Nachm., kommt an in Grüne 8% Uhr Abends; Perſonengeld 8 Sgr. 
pr. Meile, 30 Pfund Gepäck frei. 


% 277. Von Grüneberg nach Züllichau. 


Reitpoſt: (24 Meilen], geht ab Sonnt., Mittw. 53 Uhr Ab., 
(im Winter Donnerſt., Mont. 3 Uhr früh, kommt an in 3 Stunden; 
geht aus Züllichau zurück an denſelben Tagen 11 Uhr Vorm. 


278. Von Gruͤnthal nach Weſel. 


Schnellpoſt: [1% M.] gibt ab Sonnt., Dienfiag, Mittw., 
Freitag 5 Uhr früh und 6 Uhr Abends, kommt au dieſelben Tage in 
4% Stunden; aus Weſel dieſelben Tage 4 Uhr Nachm. und 12 Uhr 
Abends, kommt an in 1% Stunden; Perſonengeld ohne Gepäck pr. M. 
8 Sgr. mit 30 Pfund Gepäck 10 Sgr. 


279. Von Guben nach Sorau 


Botenpoſt: geht ab Sonnab. 7 uhr Abends, über Sommer⸗ 
feld 35 M., Sorau 3 M. [6% M.], kommt an Sonnt. 7% Uhr früh; 
zurück aus Sorau Mont. 4 U. Nachm., in Guben Dienſt. 4% U. früh. 


% 280. Von Guben nach Spremberg. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt. 3 Uhr früh und Freitag 10 uhr 
Abends, bis Pforten 24 M., Gore 14 M., e ee 
Berliner Kal. 1838. = 
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[8 M.], kommt an Dienft. 3 Uhr Nachm., Sonnab. 10 Uhr Vorm.; 
aus Spremberg Dienſt. 9% Uhr Abends, Sonnab. 125 Uhr Nachm., 
in Guben Mittw. 9% Uhr Vorm., Sonnt. 124 U. Mitt.; Perſonen⸗ 
geld pr. M. 5 Sgr. 


Je 281. Von Gumbinnen nach Lyck. 


Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnt. 8 U. Abends, bis Gold as 
4 M., Oletzko 5 M., Lyck 4 M. [13% M.], kommt an Donnerſt., 
Mont. 2% Uhr Nachm.; aus Lyck Mont., Freit.7 Uhr Ab. in Gum⸗ 
binnen Dienſt. u. Sonnab. 14 Nachm.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


h 282. Von Gumbinnen nach Raſtenburg. 


Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 12 11. Mittag, bis Darkeh⸗ 
men 4 M., Angerburg 4 M., Drengfurth 2 M., Raſtenburg 2% M. 
[12% M.], kommt an Donnerſt., Sonnt. 6 U. fr.; aus Raſtenburg 
Mittw., Sonnab. 2 Uhr Nachm., in Gumbinnen Donnerſt., Sonnt. 
8 Uhr früh; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


6 283. Von Gumbinnen nach Schirwindt. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 9 U. Abends, bis Trakeh⸗ 
nen 24 M., Stallupöhnen. 15 M., Sodargen 2 M., Schirwindt 
2 M. [$M], kommt an Mont., Donnerſt. 93 U. Vorm.; aus Schir⸗ 
windt Dienſt., Sonnab. 2 U. früh, in Gumbinnen Dienſt., Sonnab. 
24 U. Nachm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


284. Von Gumbinnen nach Stallupöhnen. 


Reitpoſt: geht ab Mittw., Sonntag 4% U. früh, über Trakeh⸗ 
nen [a M.], kommt an in 3% Stunden; geht zurück aus Stallupöhnen 
an denſelben Tagen 4 Uhr Nachm. 


M 285. Von Gumbinnen nach Taplaken. 


a) Fahrpoſt: geht ab Dienst., Sonnab. 6 U. Ab., bis Inſter⸗ 
burg 32, M., Taplaken 4% M. [Sz Meilen], kommt an Mittwoch, 
Sonnt. 43 früh; zurück aus Taplaken Gonnt. und Mittw. 7 U. fr., 
kommt an in Gumbinnen dieſelben Tage 55 U. Ab.; Perſonengeld 
6 Sgr. pr. Meile. b) Reitpoſt: geht ab Mittw., Sonnt. 8% Uhr 
Ab.; kommt an Donnerſt., Mont. 3% U. früh; zurück aus Taplaken 
Dienſt., Sonnab. 73 U. Ab., in Gumbinn 7 Stunden ſpäter. 
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% 286. Von Gumbinnen nach Tilſit. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Gonnab. 9 U. früh, bis Malwiſch⸗ 
ken 2. M., Kraupiſchken 2 M., Ragnit 3; M., Tilſit 14 M. 
19% M.], kommt an dieſelben Tage 10% Uhr Abends; zurück Sonnt., 
Mittw. 2 Uhr Nachm., in Gumbinnen Mont., Donnerſt. 2% U. früh; 
Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile. 


M 287. Von Gumersbach nach Wipperfurt. 


Fahrpoſt: [2% Meilen], geht ab tägl, 12 U. Nachts, kommt an 
in 3 Stunden; zurück aus Wipperfurt täglich 9% U. Abends; Perſo⸗ 
nengeld 10 Sgr. pr. Meile und 30 Pfund Gepäck frei. 


JAZ 288. Von Guͤſtrow nach Kyritz. 


Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 9 Uhr Abends, bis Kra⸗ 
kow 24 M., Plau 3 M., Meienburg 24 M., Freienſtein 14 M., 
Wittſtoag 27 M., Kyritz 35 M. [14% Meilen J, kommt an Donnerft., 
Sonntag 8 Uhr Abends; geht ab aus Kyritz Dienſt., Freit. 83 Uhr 
früh, kommt an in Güſtrow Mittw., Sonnab. 8 U. früh; Perſonen⸗ 
geld 6 Sgr. pr. M. 


Je 289. Von Gutſtadt nach Preuß. Mark. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 2 U. Nachm., bis Lieb⸗ 
ſtadt 3 M., Mohrungen 22 M., Saalfeld 3 M., Pr. Mark 1 M. 
19% M.], kommt an Mont., Freit. 5 U. früh; aus Pr. Mark Mittw., 
Sonnabend 3 Uhr früh, in Gutſtadt dieſelben Tage 64 Uhr Abends; 
Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


2 290. Von Gutſtadt nach Raſtenburg. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 25 U. Nachm., bis Sees 
burg 3 M., Biſchofſtein 2 M., Raffel 2k M., Raſtenburg 2 M. 
[10 M.], kommt an Mont., Freit. 7 U. früh; aus Raſtenburg 
Dienſt., Freit. 7 U. Ab., in Gutſtadt Mittw., Sonnab. 11% Uhr 


Vorm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


We 291. Von Hagen nach Emmerich. 


Schnellpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 43 Uhr Nachm., bis 
Bochum 3% M., Eſſen 2% M., Oberhauſen 12 M., Dinslaken 2 M., 
Weſel 2 M., Rees 3 M., Emmerich 23 M. [17 W kommt an in 
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Emmerich Donnerſt., Sonnt. 8 Uhr früh; zurück Monk, Freit. 1 u. 
Nachm , in Hagen Dienſt., Sonnab. 44 Uhr früh (in Verbindung mit 
der Berlin.⸗Cölner Schnellpoſt). 


Je 292. Von Hagen nach Meinerzhagen. 


Fahr poſt: geht ab Mont., Freit. 125 U. Nachm., bis Brekerfeld 

25 M., Meinerzhagen 34 M., [6 M.], kommt an dieſelben Tage 

9 Uhr Abends; geht zurück aus Meinerzhagen Mittw., Sonnt. 5% U. 

rah, Aya 2 Uhr Nachm.; Perfonengeld 8 Sgr. pr. M., 30 Pfd. 
ep ei. 


JE 293 Von Hagen nach Mühlheim a. d. Ruhr. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt, Sonnab. 8% Uhr Borm., bis Eſſen 
2% M., Bochum 2% M., Hagen 35 M. 185% M.], kommt an dieſelben 
Tage 6% U. Ab.; zurück Mont., Freit. SU. früh, kommt an dieſelben 
Tage 6 U. Ab.; Perſonengeld pr. M. 8 Sgr. 30 Pfd. Gepäck frei. 


M 294. Von Hagen nach Münſter. 


Schnellpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 7% Uhr früh, bis Herdicke 
G e 1% Ses conan 5 M., Lünen 12 M., 
erne 14 M., Herbern 14 M., Münſter 3 M. [10 M.], kommt 

an dieſelben Tage 3% Uhr Nachm.; zurück Mittw., Sonnab. 6 Uhr 
früh, in Hagen 2% Uhr Nachm.; Porfonengeld 10 Sgr. pr. Meile, 


30 Pfd. Gepäck frei. 
295. Von Halberſtadt nach Halle. 

Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 8 Uhr Ab., bis Quedlin⸗ 
burg 2 M., Ballenſtedt 18 M., Ermsleben 13 M., Aſchersleben 1 M., 
Güſten 12 M., ns 1% M., Gröbzig 24 M., Löbejün 3 M., 
Halle 2% M. [14% M.], kommt an Ment., Freitag 65 Uhr Abends; 
aus Halle Mont., Donnerſt. 7 U. Ab., in Halberfiadt Dienſt. 6 U. 
Abends, Freit. 44 Uhr Nachm.; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 


. AB 296. Von Halberſtadt nach Magdeburg. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 6 Uhr früh, (im Winter 
5 Uhr früh) bis Schwanebeck 13 M., Oſchersleben 1 M., Seehau⸗ 
fen 14 M., Wanzleben 14 M., Magdeburg 27 M. [8% M.], kommt 
an dieſelben Tage 4% Uhr Nachm. (im Winter 7% Uhr Abends); aus 
Magdeburg dieſelben Tage 6 Uhr früh, in Jalberſtadt diefelben Tage 
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55 Uhr Nachmitt. (im Winter 73 Uhr Abends); Perfonengeld pr. 
Meile 6 Sgr. 
% 297. Von Halberſtadt nach Quedlinburg.) 
Fahrpoſt: [2 M.] geht ab Sonnt., Donnerſt. 1 Uhr Nachm., 
Mittw. 7 Uhr Abends, Meant, Dienſt., Freit., Sonnab. 4 U. Nachm., 
Sonnt., Mittw., Sonnab. 7 Uhr früh; kommt an in 3 Stunden; 
aus Quedlinburg täglich 7 Uhr früh, Sonnt., Mittw. 3 Uhr Nachm., 
Sonnab. 5 Uhr Nachm., in Halberſtadt nach 3 Stunden; Perſonengeld 
pr. Meile 5 Sgr. 
% 298. Von Halberſtadt nach Wernigerode. 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw., Freit. 3 Uhr Nachm. (im; 
Winter 1 Uhr Nachm.), bis Derenkurg 15 M., Wernigerode 14 M. 
123 M.], kommt an dieſelben Tage 34 Stunden ſpäter; aus Wernige⸗ 
rode Sonnt., Mittw., Freit. 6 Uhr früh (im Winter 7 Uhr früh), 
in Halberſtadt 3% Stunden ſpäter; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 


% 299. Von Halle nach Leipzig. a 

1) Schnell poſt: a) geht ab Mont., Donnerſt. 1 Uhr Nachm., 
bis Merſeburg 2 M., Leipzig 3% M. (53 M.], kommt an dieſelben 
Tage 6 Uhr Nachm.; aus Leipzig Mont., Bonnerſt. 7 Uhr früh, 
in Halle dieſelben Tage 12 Uhr Mittags; Perſonengeld 1 Rthlr. 
29 Sgr. 6 Pf., 30 Pfund Gepäck frei. b) per Schkeuditz [5 M.], geht 
ab Dienſt., Sonnab. 8% Uhr früh, kommt an in 3% Stunden; von 
Leipzig Mont., Donnerſt. 5 Uhr früh, 8 Uhr Abends, Freit. 8 Uhr 
Abends, Dienſt., Sonnab. 9 Uhr Abends, kommt an in 4 Stunden. 
2) Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 10 Uhr Abends, kommt an 
in 5% Stunden; aus Leipzig Dienſt., Sonnab. 2 Uhr Nachm., Monk. 
Donnerſt. 12 Uhr Mittags, kommt an in 5% Stunden; Perſonen⸗ 
geld 1 Rthlr. 

300. Von Halle nach Naumburg. 

a) Fahrpoſt: [6% M.], geht ab Dienſt., Sonnab. 8 Uhr Ab., 
und Freit. 6 Uhr früh, RER in 7% ee aus Naumburg 
Dienſt., Donnerft., Sonnab. 11 U. Vorm., in Halle 6% Uhr Abends; 
Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. b) Neitpoſt: geht ab Sonnt., Donnerft- 
41% Uhr Abends, in Naumburg Mont. u. Freit. 54 Uhr früh. 


Ms 301. Von Hallenberg nach Meſchede. 
Fahr poſt: geht ab Sount., Donnerſt. 4% Uhr Nachm., bis Win⸗ 
terberg 2 M., Olsberg 2% M., Meſchede 21 M. [7 M. , kommt an 
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Mont., Freit. 1% Uhr früh; zurück aus Meſchede Mittw. 4 U. Nachm., 
Sonnab. 55 Uhr Nachm., kommt an in 8; Stunden; Perſonengeld 
8 Sgr. pr. Meile, 30 Pfund Gepäck frei. 


302. Von Hamburg nach Leipzig. 

a) Schnellpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 8 Uhr Abends, bis 
Eſcheburg 3 M., Boizenburg 43 M., Vellahn 2% M., Redevin 
2% M., Ludwigsluſt 27 M., Warnow 2 M., Perleberg 3 M., 
Kletzke 2% M., Havelberg 24 M., Sandau ? M., Scharlibbe 13 M., 
Schmitzdorf 22 M., Genthin 23 M., Burg 33 M., Magdeburg 
35 M., Atzendorf 32 M., Bernburg 24 M., Cönnern 2 M., Halle 
35 M., Schkeuditz 3 M., Leipzig 2 M. [54% M. J, kommt an Done 
nerſt. Sonnt. 4% U. früh; aus Leipzig Mont., Donnerſt. 5 U. früh, 
in Hamburg Mittw., Sonnab. 7 Uhr früh; Perſonengeld 20 Thlr. 
24 Sgr. 9 Pf., 30 Pfd. Gepäck frei. b) Fahrpoſt: geht ab Dienſt., 

reit. 4 Uhr Nachm., kommt an Sonnab., Dienſt. 1 Uhr früh; aus 

eipzig Mont., Donnerſt. 12 Uhr Mittags, in Hamburg Freitag 
95 Uhr früh, Mont. 11% U. Vorm.; Perſonengeld 11 Thlr. 29 Sgr. 
6 Pf. c) Reitpoſt: geht ab aus Hamburg Dienstag, Freit. Sz U. 
Abends, kommt an in Leipzig Freit., Mont. früh 4% U.; geht aus 
Leipzig Mont., Freit. 8 U. Abends, in Hamburg Donnerſt. u. Mone 
tag 7 Uhr früh. 


Ne 303. Von Hamburg nach Magdeburg. 


Reitpoſt: geht ab Mittw. Sonnab. 8 Uhr Abends, kommt an 
in Magdeburg Freit., Montag 115 Uhr Vorm.; geht aus Magdeburg 
Sonnt. 2 Uhr Nachm., Mittw. 4 Uhr Ab., kommt an in Hamburg 
Dienſt., Freit. 6% Uhr früh. 


304. Von Hamm nach Unna 


Fahrpoſt: [2% M.] geht ab Sonnt., Donnerſt. 7 U. fr., kommt 
an in 3 bis 3% Stunden; zurück Sonnt., Donnerſt. 12 Uhr Mittags; 
Perſonengeld 8 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


Az 305. Von Hamm nach Werl. 
Schnellpoſt: [% M.], geht ab Mont., Donnerſt. 44 Uhr 
früh, kommt an dieſelben Tage 6% U. früh; aus Werl dieſelben Tage 
10 U. Vorm., in Hamm dieſelben Tage 12% Uhr Mittags; Perſo⸗ 
nengeld 12 Sgr. pr. Tour, 30 Pfund Gepäck frei. 
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JG 306. Von Hammerſtein nach Schlochau. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 5 Uhr früh, [4 Meilen ] 
kommt an in 6 Stunden; geht zurück Dienſt. 115 Uhr Vorm., Sonnab. 
55 Uhr früh; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


26 307. Von Hannover nach Paderborn. 


Schnellpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 10 U. Ab., bis Springe 
35 M., Hameln 2% M., Pyrmont 3 M., Blomberg 24 M., Dett= 
mold 2 M., Paderborn 4 M. [17% M.], kommt an Miktw., Gonnt. 
55 U. Nachm., aus Paderborn Mont., Donnerſt. 9% U. Ab., in Hane 
nover Dienſt., Freit. 44 U. Nachm.; Perſonengeld 9 Sgr. pr. Meile, 
(auf den Hanndv. Stationen 7 gGr.), 30 Pfd. Gepäck frei. 


JN 308. Von Heidekrug nach Werdenberg. 


Fahrpoſt: [4 M.] geht ab Sonnt., Mittw. 13 U. Nachm., Dienſt. 
und Sonnab. 7 U. früh, kommt an in % Stunde; geht zurück Mont., 
Donnerſt. 7 U. früh, Dienſt., Sonnab. 10% U. Vorm.; Perſonengeld 
1% Sgr. pr. Tour. 


Je 309. Von Herford nach Hohnſen. 


M. [114 M.], kommt an Mont., Donnerſt. 9% U. Vorm.; aus 
ohnfen Mont., Donnerft. 11% U. Vorm., in Herford dieſelben Tage 
2 U. Abends; Perſonengeld 10 Sgr. pr M., 30 Pfd. Gepäck frei. 


6 310. Von Herford nach Osnabruͤck. 


Fahrpoſt: geht ab Montag, Donnerſtag 10 Uhr Abends, bis 
Enger 1 M., Melle 2 M., Osnabrück 34 M. [7 Meilen], kommt 
an Dienſt., Freit. 6 Uhr früh; aus Osnabrück Gonnt., Mittw. 
2 Uhr Nachm., in Herford dieſelben Tage 10 Uhr Abends; Perſonen⸗ 
geld von Herford bis Melle 9 Sgr. pr. Meile und 10 Pfund Gepäck 
frei. Von Melle nach Osnabrück und Herford 7 gGr. pr. Meile und 
30 Pfund Gepäck frei. 


Je 311. Von Herford nach Paderborn. 


ahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnabend 3% Uhr früh, bis Salz⸗ 
uſseiß M., cage 2M., Detmold 45 M., Paderborn 4 M. [8% M 
kommt an dieſelben Tage 23 U. Nachm.; aus Paderborn Mont., Dons 


72 


nerſt. 10 Uhr Abends, in Herford Dienſt., Freit. 9 Uhr Vorm.; Per⸗ 
ſonengeld pr. Meile 7 Sgr. 


V 312. Von Hermeskeil nach Trier. 


Fahrpoſt: [4% M. ], geht ab Mont., Mittw., Freit. 10 U. Ab., 
kommt an in 5% Stunden, aus Trier dieſelben Tage 5 U. fr.; Perſo⸗ 
nengeld 75 Sgr. pr. Meile. 


313. Von Herzberg nach Wittenberg. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 5% U. fr., bis Annaburg 
2 M., Wittenberg 47 M. [6% M.], kommt an dieſelben Tage 37 U. 
Nachm.; zurück Sonnt., Mittw. 1 U. Mittags., kommt an Gonnt. 
Mittw. 11 Uhr Abends; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


I 314. Von Herzebrock nach Münſter. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 34 U fr., bis Beckum 2% M., 
Sendenhorſt 3 M., Münſter 27 M. [84 Meile], kommt an dieſelben 
Tage 3% Uhr Nachm., zurück aus Münſter Mittw., Sonnab. 12 Uhr 
Mittag, in Herzebrock Donnerſt., Sonut. 9 Uhr früh, in Beckum 
verweilt die Poſt 9% Stunden; Perfonengeld 6% Sgr. pr. Meile. 


AG 315. Von Herrnſtadt nach Rawitſch. 


Fahr poſt: [1% M.], geht ab Mont. 75 U. Abends, Mittw. und 
Sonnab. 25 U. Nachm., Freit. 1% U. früh, kommt an nach 25 Stun⸗ 
den; aus Rawitſch Mittw., Sonnab. 8 Uhr früh, in Herrnſtadt dies 
ſelben Tage 10% Uhr Vorm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


316. Von Hirſchberg nach Lüben. 


Schnellpoſt: geht ab täglich 4 Uhr Nachm. (im Winter 3% Uhr 
Nachm.), bis Schönau 3 M., Goldberg 2 M., Liegnitz 2% M., Lüben 
a EN De eine in a Stunden; geht 18 N 

nds, nt an in tunden; Perfonenge it. pr. Meile, 
30 Pfund Gepäck frei. Eis rien 2 ; 


AG 317. Von Hopſten nach Münſter. 


„Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 5 Uhr früh, bis Ibben⸗ 
bühren 2 M., Greven 3 M., Münſter 2 M., [7 M.], kommt an 
dieſelben Tage 27 Uhr Nachm.; zurück aus Münfter Mittw., Sonnab. 
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11 U. Vorm., in Hopſten diefelben Tage 84 U. Abends; Perſonengeld 
65 Sgr. pr. Meile. ge 8% 5 Perſoneng 


6 318. Von Jägerndorf nach Neuſtadt in Oberſchleſien. 

Reitpoſt: geht ab Mont., Freit. 9 u. Abends, bis Olbersdorf 
2 M., Neuſtadt 2% M. [4% Meilen], kommt an in 4 Stunden; 
geht zurück Dienſt., Freit. 6 Uhr Abends. 


Je 319. Von Jaſtrow nach Flatow. 


Fahrpoſt: geht ab Mont. 9 Uhr früh, Dienſt. 64 Uhr Abends, 
Donnerſt. 10 he Vorm. Freit. 12 Uhr Nachts, kommt an in Fla⸗ 
tow 3 Stunden ſpäter; zurück Sonnt. 3 Uhr Nachm., Mont. 4% Uhr 
Nachm., Mittw. 3 Uhr, Freit. 1 Uhr Nachmittags; Perſonengeld pr. 
Meile 5 Sgr. 


V 320, Von Jauer nach Landshut. 
Fahrpoſt: geht ab Mont. Donnerſt, 93 U. Vorm., bis Bolken⸗ 
Hain 2 M., Landshut 2 M. [44 M.], kommt an 4% Uhr Nachm.; 
zurück aus Landshut Dienſt., Freit, 7 Uhr früh, in Jauer 1% Uhr 
Nachm.; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


M 321. Von Jauer nach Liegnitz. 


Fahrpoſt: [2% M.] geht ab Sonnt. 14% U. Mittags, Mittw. 
1% U, Nachm., kommt an dieſelben Tage 3 Stunden ſpäter; aus 
Liegnitz Mont., Donnerſt. 6% Uhr Borm., in Jauer dieſelben Tage 
9% Uhr Vorm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


2 322. Von Inſterburg nach Mehlawiſchken. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnah. 12 Uhr Nachts [4 M.], 
kommt an in 4% Stunden; geht zurück Mittw., Sonntag 9 Uhr 
Vorm.; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


M 323. Von Jena nach Naumburg a. d. Saale. 


Fahrpoſt: [43 M.], geht ab Mont., Donnerſt. 1 u. fr., Gone 
nab. 11. U. Vorm., kommt an in 5% Stunden, zurück aus Naumburg 
Dienſt., Mittw., Sonnab. 1 U. früh, in Jena 7% Uhr früh; Perſo⸗ 
nengeld von Naumburg bis Jena 6 Sgr., von Jeng nach Naumburg 
für die ganze Tour 1 Rthlr., 50 Pfd. Gepäck frei. 
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We 324. Von Iſerlohn nach Lüdenſcheid u. Schwelm. 


Schnellpoſt: geht ab täglich 10% Uhr Vorm., 8 Uhr Abends, 
bis Altenı 2 M., Luüdenſcheid 1% M., Brekerfeld 2% M., Schwelm 
2% M. [sz M.], kommt an täglich 9% Stunden ſpäter; zurück täglich 
6 Uhr früh, in Iſerlohn täglich 4 U. Nachm.; Perfonengeld 8 Sgr. 
pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


Je 325. Von Iſerlohn nach Werl. 


Fahr poſt: geht ab Mont., Donnerſt. 5 U. früh, bis Menden 
1% M., Wimbern 1 M., Werl 47 M. [3% M.], kommt an in 4 St.; 
zurück aus Werl Mont., Donnerſt. 9% U. Vormittags; Perſonengeld 
8 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


326. Von Kähme nach Meſeritz. 


Fahrpoſt: [4% M.] geht ab Dienſt., Freit. 11 Uhr Ab., kommt 
an in 55 Stunden; geht zurück Mont., Donnerſt. 5 Uhr früh; Perſo⸗ 
nengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


M 327. Von Kempen nach Oſtrowe. 
Fahrpoſt: geht ab Mont. Donnerſt. 10 Uhr Vorm., bis 
Schildberg 24 M., Oſtrowe 4 M. 165 Meilen], kommt an dies 
felben Tage 7 Uhr Abends: aus Oſtrowe Dienſt., Freit. 10% Uhr 
Abends, in Kempen Mittw. Sonnab. 7 Uhr früh; Perſonengeld pr. 
Meile 5 Sgr. 


328. Von Kirchen nach Olpe. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 2 Uhr Nachm., Mittw. 
9 Uhr Borm., bis Freudenberg 2 M., Olpe 2 M. [44 M.], kommt 
get Ke u geht A5 5 u. 1 . — 3 U. früh, Mittw. 
. Nachm., kommt an in 5% Stunden; Perſoneng. 7 Sgr. pr. M. 
30 Pfd. Gepäck frei. 5 — 7 Sipe vos 


29329. Von Kletzke nach Pritzwalk. 


ahrpoſt: geht ab Sonnt. 2 U. früh, Donnerſt. 44 U. früh 
[24 M.], kommt an in 35 Stunden; aus Pritzwalk Sonnt. 10% Uhr 
Vorm., Mittw. 85 U. früh, in Kletzke in 35 Stunden; Perſonengeld 
5 Sgr. pr. Meile. 


oe] 
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% 330. Ven Kletzke nach Wilsnack. 


Fahrpoſt: [14 M.], geht ab Sonnt. 5 U. früh, Donnerſt. 
2% Uhr früh, kommt an nach 24 Stunden; aus Wilsnack Mittwoch 
Sonnab. 2 Uhr Nachm., in Kletzke nach 25 Stunden; Perfonengeld 
pr. Meile 5 Sgr. 


% 331. Von Königsberg i. d. Neum. nach Schwedt. 


a) Fahrpoſt: [2 M. ], geht ab Sonntag, Mittwoch 12 Uhr 
Mittags, kommt an nach 25 Stunden; aus Schwedt Gonnt., Mittw., 
Donnerſt. 6 Uhr fr., in Königsberg dieſelben Tage 8z U. früh, nur 
Donnerſt, 9 Uhr Vorm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. b) Reit⸗ 
poſt: geht ab Dienſt. u. Sonnab. 2 Uhr Nachmitt., kommt an in 
Schwedt 3 Stunden ſpäter; zurück Dienſt. 11 Uhr Vorm., in Königs⸗ 
berg 3 Stunden ſpäter. 


% 332. Von Koͤnigsberg i. d. Meum. nach Soldin. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 10% Uhr Vorm., bis Schön: 
fließ 13 M., Soldin 3 M. [44 M.], kommt an dieſelben Tage 
5% Uhr Abends; aus Soldin dieſelben Tage 9 Uhr früh, in Königs⸗ 
berg dieſelben Tage 4% U. Nachm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


Je 333. Von Koͤnigsberg in Preußen nach Kranz. 


Fahrpoſt: (während der Badezeit.) [4% M.], geht ab Sonntag, 
Mittw. 4 U. Nachm., kommt an in 4 Stunden, zurück aus Kranz 
dieſelben Tage 6 U. früh. 


Je 334. Von Königsberg in Preußen nach Pillau. 


a) Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 10 U. Morgens, bis 
Widitten 2 M., Fiſchhauſen 2 M., Pillau 1% M. [Os M., 
kommt an dieſelben Tage 64 U. Ab.; aus Pillau Dienſt., Freit. 9 Uhr 
Morgens, in Königsberg dieſelben Tage 55 U. Ab.; Perſonengeld pr. 
Meile 6 Sgr. b) Reitpoſt: (geht nur vom 1. April bis ult. Nov.), 
aus Königsberg Sonnt., Dienſt., Mittw., Freit., Sonnab. 12 Uhr 
Mittag, kommt an dieſelben Tage 5% Uhr Abends; zurück aus Pillau 
Gonnt., Dient., Mittw., Frrit., Sonnab. 11 U. Abends, kommt 
an in 5% Stunden. Im Winter, vom 1. Decemb. bis ult. März be⸗ 
ſieht dieſe Reitpoſt in der Art, daß fle aus Königsberg Sonnt., Mittw. 
12 = Mittags abgeht u. aus Pillau Sonnt., Mitiw. 10 U. Abends 
zurück geht. 
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J 335. Von Königsberg in Preußen nach Naftenburg. 


Reitpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 2 U. Nachm., bis Arweiden 
25 M, Pr. Eplau 24 M., Bartenſtein 2% M., Schippenbeil 2 M., 
Paris 25 M., eee 27 M. [14% M.], kommt an Mittwoch, 
Sonnab. 5 U. fr., geht ab Mont., Donnerſt. 8 U. Ab., in Königsberg 
Dienſt., Freit. 11 U. Vormittags. 


% 336. Von Königsberg in Pr. nach Tauroggen. 


a) Schnellpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 10 Uhr Vormitt., bis 
Tilſit 155 M., Laugszargen 33 M., Tauroggen 1 M., [19% Meilen], 
kommt an Mont., Donnerſt. 3 U. fr., zurück aus Tauroggen Dienſt., 
Sonnab. $k U. Ab., kommt an in Königsberg in Pr. Mittw., Sonnt. 
2% Uhr Nachm.; Perſonengeld 9 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 
b) Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 5 Uhr Abends, kommt an 
Mittw., Sonnt. 6% U. Ab., zurück aus Tauroggen Dienſt., Sonnab. 
12 Uhr Mittag, kommt an in Königsberg Mittw., Sonnt. 9% U. Ab., 
in Tilſit verweilt die Poſt 10% Siund.; Perſonengeld 6 Sgr. pr. M. 
c) Reitpoſt: geht ab Freit. 10 Uhr Vorm., kommt an in Tauroggen 
Sonnab. % Uhr früh. 


% 337. Von Königsberg in Preußen nach Warſchau. 


Fahrpoſt: geht ab Mittwoch, Sonnab. 6 Uhr Abends, bis 
Arweiden 25 M., Pr. Eilau 25 M., Bartenſtein 25 M., Heilsberg 
3 M., Gutſtadt 3 M., Allenſtein 33 M., Hohenſtein 33 M., Neiden⸗ 
burg 4 M., Mlava 4 M., kommt an in Mlava Freit., Mont. 9% U. 
früb, geht von Mlawa nur Mont. 10 U. Abends weiter, bis Prasußzez 
5 M., Makow 3 M., Pultusk 23 M., Serock 3 M., Jablonna 25 M., 
Warſchau 2 M. [475 M!], kommt an in Warſchau Freit. 1—2 U. 
Nachm.; aus Warſchau Donnerſt. 12 Uhr M ttags, in Mlava Freit. 
12 —1 Uhr Mittags; aus Mlava Freit. 2— 3 Uhr Nachm., in Nei⸗ 
e 7 —9 U. Abends; aus Neidenburg Mittw. u. Sonnab. 
6 Uhr früh, in Königsberg in Pr. Donnerſt., Sonnt. 33 U. Nachm.; 
aan 0 zwiſchen Königsberg und Gutſtadt 6 Sgr., zwiſchen Gut⸗ 
ſtadt u. Warſchau 5 Sgr. pr. Meile. 


M 338. Von Krotoſchin nach Poſen. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 5 Uhr Abends, bis Kosmin 
2 M., Borek 2% M., Schrimm 34 M., Kurnik 2% M., Poſen 25 M. 
113 Meilen], kommt an Mittw., Sonnab. 12 Uu Mittags; aus Poſen 
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Mont., Donnerſt. 12 U. Mittag, in Krotoſchin Dienſt., Freit. 7 u. 
früh; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 


% 339. Von Krotoſchin nach Rawitſch. 


Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 12 U. Mitt., bis Kobylin 
M., Rawitſch 4 M. [6 M.], kommt an dieſelben Tage 9% U. 
Ab.; aus Rawitſch Dienſt., Freit. 6 Uhr früh, in Krotoſchin die⸗ 
felben Tage 3% U. Nachm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 5 


As 340. Von Kynau nach Wuͤſtewaltersdorf. 


Fahrpeſt: per Hausdorf, [1% M.], geht ab Mont., Donnerſt. 
2 Uhr Nachmitt., kommt an nach 2 Stunden; aus Wüſtewaltersdorf 
Dienſt. u. Freit. 8 Uhr früh, in Kynau nach 2 Stunden; Perſonen⸗ 
geld pr. Meile 5 Sgr. 


AG 344, Von Laasphe nach Siegen. 
Fahrpoſt: geht ab Dienft., Sonnab. 5 Uhr früh, (im Winter 
6 Uhr früh) bis Erndtebrüg 27 M., Hilchenbach 2 M., Siegen 2% M. 
7 Me, kommt an dieſ. Tage 23 Ul. Nachm., (im Winter 34 U. Nachm.) 
gen zurück Sonnt., Mittw. 6 U. fr., kommt an in Laasphe dieſelben 
age 4 U. Nachm.; Perſonengeld 8 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 


AG 342, Von Labiau nach Tapiau. 
„Fahrpoſt: lüber Goldbach 4 M.] geht ab Mittw., Sonnt. 5 U. 
früh, kommt an in 6 Stunden; geht zurück Sonnt., Mittw. 4 Uhr 
Nachmittags; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


% 343. Von Langenfeld nach Solingen. 
Schnellpoſt: [1% M.], geht ab täglich 6% U. Ab., kommt an in 
2 Stunden, geht zurück täglich 2 Uhr Nachm., in Langenfeld 35 Uhr 
Nachm.; Perfonengeld 10 Sgr.pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 


Je 344. Von Langenſalza nach Nordhauſen. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 4 U. fr., bis Sondershausen 
5 M., Nordhauſen 25 M. [7% M.], kommt an dieſelben Tage 3 U. 
Nachm., aus Nordhauſen Mont., Freit. 12 Uhr Ab., in Langenſalza 
Dienſt., Sonnab. 11% Uhr Mittag; Perſonengeld 6 Sgr. pr. M. 
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AG 345. Von Lauchſtädt nach Merſeburg. 


Perſonenpoſt: von Mitte Juni bis ult. Aug., geht ab Sonnt., 
Mittw., Sonnab 9% Uhr Abends, aus Merſeburg Sonnt., Mittw., 
Sonnab. 1 Uhr Nachmittags, Ankunft nach 13 Stunde; Perſonengeld 
5 Sgr. pr. Tour. 


M 346. Von Leipzig nach Magdeburg. 


„ 1) Fahr poſt: a) geht ab Sonnt., Mittw. 11 u. Vorm., bis Der 
litſch 2% M., Brehna 17 M., Carlsfeld Z M., Zörbig 1 M., Radegaſt 
3 M., Cöthen 2 M., Münch⸗Nienburg 2% M., Calbe 1% M., Salze 
15 M., Schönebeck 4 M., Magdeburg 2 M. [15% Meilen], kommt 
an Mont., Donnerſt. 9% Uhr Vorm. aus Magdeburg Dienſt. 1 Uhr, 
Sonnab. 12 U. Mittags, in Leipzig Mittw. 1% Uhr Nachm., Sonnt. 
124 U. Mittags; Perſonengeld von Magdeburg bis Leipzig und von 
Delitſch bis Magdeburg pr. Meile 6 Sgr., von Leipzig bis Delitſch 
pr. Meile 5 9 Gr. b) [16 Meil.] geht ab Mont., Donnerft. 12 Uhr 
Mittags, Dienſt., Sonnab. 2 Uhr Nachm., kommt an in 24% Stun⸗ 
den; zurück Mont., Freit. 3% Uhr früh, kommt an in 21% Stunden. 
2) Schnellpoſt: geht aus Leipzig Montag, Donnerſtag, Freitag 
8 Uhr Abends, Mont., Donnerſt. 5 Uhr früh, bis Schkeuditz 2 M., 
Halle 3 M., Cönnern 38 M., Bernburg 2 M., Asendorf 2% M., 
Magdeburg 33 M. 110 M.], kommt an Dienſt., Freit., Sonnab. 
10 U. Vorm. Mont., Donnerſt. 7 Uhr Ab.; zurück Sonnt., Mittw, 
Donnerſt., Sonnab., Freit. 2 U. Nachm., in Leipzig die folgenden 
Tage 4% U. früh; Perſonengeld zwiſchen Leipzig u. Schkeuditz 114 Sgr.; 
rn Schkeuditz und Magdeburg 10 Sgr. pr. Meile, 30 Pfund 

epäck frei. 


347. Von Leobſchuͤtz nach Neuſtadt in Oberſchleſien. 
Reitpoſt: [3% M.], geht ab Mont., Freit. 9 U. Ab. 
an in 3 Stunden; nent zur Dienſt., Freit. 12 Uhr 1 ana 
348. Von Liegnitz nach Glogau. 


Fahr poſt: geht ab Sonnt. 35 Uhr früh, bis Lüben 3 M., 
Polkwitz 2 M., Glogau 27 M. [73 M.], kemmt an Sonnt. 27 U. 
Nachm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


MN 349. Von Lingen nach Muͤnſter. 


„) Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 8 Uhr Ab., bis Rheine 
44 M., Emsdetten 2 M., Greven 12 M., 2 ünſter 2 M. [LO M.], 
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kommt an Mont., Donnerſt. 11% Uhr Mittags; aus Münſier Mittw. 
3 Uhr früh, Sonnab. 4 Uhr Nachm., in Lingen Mittw. oz Uhr Ab., 
Sount. 7% Uhr früh; Perſonengeld von Lingen bis Rheine 6 gGr. 
pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei, von Rheine bis Münſter und zurück bis 
Lingen 6% Sgr. pr. Meile. b) Reitpoſt: geht aus Lingen Mont., 
Donnerſt. 6 Uhr Ab., kommt an in 10 Stunden; geht zurück Sonnt., 
Mittw., Freit. 9 Uhr Vorm., in Lingen dieſelben Tage 6 Uhr Ab. 


Ae 350. Von Loͤcknitz nach Prenzlow. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 10% Uhr Ab., bis Brüſſow 
1% M., Prenzlow 3 M. [4% M.], kommt an dieſelben Tage 3 Uhr 
früh; aus Prenzlow Mont., Freit. 4 U. Nachm., in Löcknitz dieſelben 
Tage Sk U. Ab.; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


% 351. Von Löwenberg nach Rheinsberg. 


Fahrpoſt: geht ab Donnerſt. 5% U., Sonnab. 5 U. Ab., kommt 
an in 5 Stunden [3% Meilen über Lindow]; geht zurück Donnerſt., 
Sonnab. 8 Uhr früh, in Löwenberg 1 Uhr Nachm.; Perſonengeld 
5 Sgr. pr. Meile. 


M 352. Von Loͤwenberg nach Alt- und Nen-Nuppin. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 5 U. Abends, 
bis Alt⸗Ruppin 3 M., Neu⸗Ruppin 3 M. [34 M.], kommt an die⸗ 
ſelben Tage 93 U. Ab.; aus Neu⸗Ruppin Monr., Donnerſt., Sonnab. 
9 U. Morg., in Löwenberg dieſelben Tage 14 U. Nachm.; Perſonen⸗ 
geld 6 Sgr. pr. Meile. 


Je 353. Von Lüben nach Hirſchberg. 


Schnellpoſt: geht ab täglich 11 Uhr Abends, bis Liegnitz 3 M., 
Goldberg 2% M., Schönau 2 M., Hirſchberg 3 M. [10% M ], kommt 
an in Hirſchberg täglich 9 uhr Borm.; zurück taglich 4 Uhr Nachm., 
kommt an in Lüben den folgenden Tag nach 10 Stunden (in Verbin⸗ 
dung mit der Berlin» Breslauer Schnellpoſt). 


6 354. Von Luͤben nach Winzig. 


Fahrpoſt: geht ab Mont. 4 Uhr, Donner. 7 uhr früh, bis 
Steinau 2 M., Winzig 2 M. [4 M.], kommt an Mont. 11 U. Vorm., 
2 Uhr Nachm.; aus Winzig Mittw. 3 Uhr früh, Sonnab. 11 Uhr 
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Vorm., in Lüben Mittw. 9% Uhr Vorm., Sonnab. 7 Uhr Abend? 
Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


Je 355. Von Luckau nach Wittenberg. 


Fahrpoſt: geht ab Gonnt., Mittw. 12 Uhr Mittags, bis 
Dahme 2% M., Jüterbogk 3% M., Zahne 3 M., Wittenberg 12 M. 
[11% M.] kommt an Mont., Donnerſt. SU. fr.; aus Wittenberg 
Dienſt., Gonnab., 6 U. früh, in Luckau dieſelben Tage 114 U. Abends, 
in Jüterbogk bleibt die Poſt 4 Stund.; Perſonengeld pr. M 5 Sgr. 


Ae 356. Von Luckenwalde nach Treuenbrietzen. 


Fahrpoſt: [3 M.], geht ab Sonnt., Mittw. 11 uhr Vorm., 
kommt an dieſelben Tage 3 U. Nachm.; aus Treuenbrietzen Montag, 
Donnerſt. 9 U. Vorm., in Luckenwalde dieſelb. Tage 1 Uhr Nachm.; 
Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


h 357. Von Lüneburg nach Salzwedel. 


Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 11% U. Ab., bis Dahlen⸗ 
burg 3% M., Göhrde 13 M., Dannenberg 2% M., Lüchow 25 M., 
Wuſtrow ¥ M., Salzwedel 14 M. [12 M.], kommt an Donnerſt., 
Sonnt. 4 U. Nachm.; aus Salzwedel Dienst., Freit. 6 Uhr früh, in 
Lüneburg 11% Ud: Abends; Perſonengeld 7 Ggr. pr. Meile auf den 
Hannöv. Stationen; von Salzwedel bis Lüchow 9 Sgr. pr. M. und 


30 Pfd. Gepäck frei. 
Js 358. Von Luxemburg nach Trier. 

a) Diligence: geht ab täglich 6 Uhr (im Winter 7 Uhr) früh, 
bis Grevenmachern 3 P., Trier 2 M., kommt an nach 6 Stunden; 
aus Trier täglich 5 Uhr (im Winter 6 Uhr) früh, in Luxemburg nach 
6 Stunden; Perfonengeld 5 Francs 60 Cent., 1 Rthlr. 10 Sgr., 
30 Pfund Gepäck frei. b) Reitpoſt: geht ab täglich 8 Uhr früh, 
kommt an in 7 Stunden; geht ab aus Trier täglich 5 Uhr früh, 
in Luxemburg täglich 113 Uhr Vorm. 


* 359. Von Lychen nach Neu-Strelitz. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 114 Uhr Vorm., bis Alt: 
Strelitz 33 M., Neu⸗Strelitz 4 M. [4 M.], kommt an in 5 Stuns 
den; zurück aus Neu⸗Streliß Gonnt., Donnerſt. 9 Uhr Abends, in 
Lychen Mont., Freit. 2 Uhr früh; Perſonen eld von Lychen Mar 
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Strelitz pr. M. 6 Sgr., von Alt⸗Strelitz bis Neu⸗Strelitz 2% gr., 
bon Neu: Gtrelig nach Alt⸗Strelitz 3 9 Gr., von Alt⸗Streliß bis 
Lychen pr. Meile 5 9 Gr., 30 Pfd. Gepäck frei. 


6 360. Von Magdeburg nach Halberſtadt. 


Perſonenpoſt: geht ab täglich im Sommer 6 Uhr, (im Winter 
6% Uhr) früh, aus Halberſtadt taglic im Sommer 5% Uhr, (im Win⸗ 
ter 6 Uhr) früh, Ankunft in beiden Orten nach 7% Stunden; Perſonen⸗ 
geld 1 Rthlr. pr. Tour. 


J? 361. Von Magdeburg nach Neu⸗Haldensleben. 

Fahrpoſt: [3k M.] geht ab Mittw., Sonnab. 6 Uhr Abends, 
(im Winter 5 Uhr Nachm.) kommt an in 4 Stunden; geht zurück 
Mittw., Sonnab. 5 U früh, in Magdeburg 9 Uhr früh (im Winter 
10 Uhr Vorm); Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile. 


Ae 362. Von Magdeburg nach Salzwedel. 


Fahrpoſt: a) über Stendal, geht ab Mittw., Gonnab. 5% Uhr 
früh, bis Wollmirſtedt 2 M., Burgſtall 2% M., Stendal 4 M., 
Oſterburg 3% M., Arendſee 3 M., Salzwedel 33 M. [17% Meilen], 


kommt an Donnerſt., Sonnt. 6% Uhr früh; aus Salzwedel Mittw., 


Sonnab. 33 Uhr Nachm., in Magdeburg Donerſt., Sonnt 4 U. Ab. 
b) über Gardelegen geht ab Mont., Donnerſt. 9% Uhr Vorm. (im 
Winter 8 Uhr früh), bis Neuhaldensleden 34 N. Gardelegen 4 M., 
Calbe g. d. M. 2 M., Salzwedel 4 M. [13% M. J, kommt an Dienſt., 
Freit. 5 Uhr (im Winter 6% Uhr) früh; aus Salzwedel Sonnt. Don: 
nerſt. 8 Uhr Abends, in Magdeburg Mont. Freit. 3 Uhr Nachm. 
(im Winter 1 Stunden fpäter); Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 


We 363. Von Magdeburg nach Stendal. 

Fahr poſt: t ab t. 12 Uhr Mittags [8% M.] „ (ſtehe 
Nr. 369.) ee 8 Uhr reat tne Stendal Dienſt. 
4 U. früh, in Magdeburg Dienſt. 3% U. Nachm.; Perſonengeld pr. 
Meile 6 Sgr. : ; 

M 364. Von Magdeburg nach Torgau. 

a : geht ab Dienſt. 1 U., Sonnab 12 U. Mitt., bis Gom⸗ 
un 25 Me testen 15 M., Zerbſſ 2 M., Roslau 2 Me, Coswig 
2 M., Wittenberg 2 M., Pretſch 3 M., Dommitſch 12 M., Torgau 

Berliner Kal. 1838. 6 
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2 M. [18 M.], kommt an Mittw. 3% U., Sonnt. 4% U. Nachm.; aus 
Torgau Dienſt., Sonnab. 6% Uhr Abends, in Magdeburg Donnerſt., 
Montag 3 U. früh; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 


Je 365. Von Mainz nach Metz. 


Diligence: gt ab täglich 9 U. Abends, bis Niederolm 14 M., 
Wörrſtadt 1% M., Alzey 1% Se. Kirchheim⸗Boland 15 M., Stande⸗ 
bühl 1% M., Sembach 2 M., Kaiſerslautern 15 M., Landſtuhl 2 M., 
Bruchmühlbach 14 M., Homburg 14 M., Rohrbach 2 M., Saar 
brücken 2 M., Forbach 14 M., St. Avold 2% P., Foligny 2 P., 
Courcelles Chauſſy 1 P., Metz 2% P. [213 M., 7% P.) kommt an 
nach 32 St. (5 Uhr früh); aus Metz täglih 9 u. Ab., in Mainz 
nach 36—37 Stunden, täglich 6% Uhr früh; Perſonengeld pr. M. im 
see 113 Sgr., im Inneren des Wagens 10 Sgr., 40 Pfund Ger 
päck frei. 


366. Von Marienburg nach Marienwerder. 


a) Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 42 U. Nachm., bis Stuhm 
2 M., Marienwerder 3 M. (5 M.], kommt an in 7 Stunden; aus 
Marienwerder Mont., Donnerſt. 11% Uhr Abends, in Marienburg 
Dienſt., Freit. 6% Uhr früh; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. b) Reit⸗ 
poſt: geht ab Mont., Donnerſt. S$ Uhr früh, kommt an 12% Uhr 
Nachm.; geht zurück Mont., Donnerſt. 3 Uhr Nachm., in Marienburg 
4% Stunden fpäter. 


JG 367. Von Marienburg nach Preuß. Mark. 


Jahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 6% Uhr Ab., bis Chriſtburg 
35 M, Pr. Mar 2 M. [54 M.], kommt an Mittw., Sonnab. 23 U. 
früh; aus Pr Mark Mont., Freit. 7 Uhr früh, in Marienburg dies 
elben Tage in 7% Stunden; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


JE 368. Von Marienwerder nach Merwe, 


Fahrpoſt: [2% M.] geht ab Mittw., Sonnab. 7 Uhr Abends 
n eee i 5 fom an in 8 u geht 
er . r Abends, . u. 5 U. früh; 
Perſonengeld pr. M. 6 Sar. at ie its 


0 369. Von Marienwerder nach Neidenburg⸗ 


Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 11 Uhr Mitt., bis i⸗ 
ſtadt 4 M., Biſchofswerder 2 M., Neumark 2 M., Löbau 2 He. 
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Gilgenburg 3 M., hogs hg M. [174 M.], kommt an Donnerſt., 
Sonnt. 3 U. Nachm.; aus Neidenburg Mittw., Sonnab. 12 Uhr 
Mittags, in Marienwerder Donnerſt., Sonnt. 4 U. Nachm.; Perſo⸗ 
nengeld pr. M. 5 Sgr. 


Ae 370. Von Marienwerder nach Pr. Stargard. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 4 U. (im Winter 5 Uhr) 
früh, bis Meme 2. M., Pr. Stargard 3% M. [6 M.], kommt an 
dieſelben Tage 12 Uhr Mittags (im Winter 1 Uhr Nachm.) 3 aus 
Stargard Dienft., Freit. 8k Uhr Vormittag, in Marienwerder dieſel⸗ 
ben Tage 4% Uhr Nachm.; Perſonengeld zwiſchen Marienwerder und 
Mewe 6 Sgr., und zwiſchen Mewe u. Pr. Stargard 5 Sgr. pr. M., 
für die ganze Tour 1 Rthlr. 8 Sgr. ; 


26 371. Von Memel nach Mitau. 


Reitpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 6 U. Ab., bis Immerſat 
27 M., Polangen 1 M. [3% M.], bis Rutzau 29% Werſt, Nieder⸗ 
Bartau 29% W., Libau 21 W., Aiſtern 27% W., Haſenpot 23% W., 
Schrunden 28 W., Frauenburg 29 W., Bachhof 20 W., Doblen 24 W., 
Mitau 28% W., kommt an Dienſt., Freit. 4% Uhr früh, zurück aus 
Mitau Mont., Freit. 8z Uhr Abends, kommt an in Memel Mittw., 
Sonnt. 7 Uhr früh. Ferner von Memel nach Libau, geht ab Sonnt., 
Mitiw. 6 Uhr Abends, kommt an in Libau Mont., Donnerſt. 5% 
bis 6% Uhr früh, zurück aus Libau Dienſt., Sonnab. 7 — 8% Uhr 
Abends, in Memel Mittw., Sonnab. 7 Uhr früh. 4 


% 372. Von Memel nach Tilfit. 


Reitpoſt: geht ab. Gonnt., Mittw. 95 Uhr Vorm, bis Prö⸗ 
kuls 3 M., Norkaiten 23 M., Werdenberg 1% M., Szameitkehmen 
22 M., Tilſit 33 M. [13% M.], kommt an in 12 Stunden; zurück 
aus Tilſit Freit 10 uhr Abends, Mittw. 2 Uhr früh, kommt an in 
Memel in 12 Stunden. b) Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 10 U. 
Ab., kommt an Dienſt., Sonnab. 62 U. Ab., zurück aus Tilſit Sonnt., 
Mittw. 2 U. Nachm., in Memel Montag, Donnerſt. 10% Uhr Vorm.; 
Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile. 


% 373. Von Meſeritz nach Waldowstränke. 

ahrpoſt: [4% M.] geht ab Dienſt., Freit. 8 uhr Ab., kommt 
an Fy u a punk Mittw. 10 Uhr Vorm., in Meſe⸗ 
vis 53 Stunden; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


6 * 
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M 374. Von Mewe nach Pr. Stargard. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 9 U. Vorm. [3% M.] kommt 
an in 43 Stunden (im Winter 4 Stunde ſpäter); zurück aus Stargard 
Mont., Donnerſt. 23 Uhr Nachm., in Mewe in 4% Stunden; Perſo⸗ 
nengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


375. Von Metz nach Saarlouis. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt., Sonnab. 5 Uhr früh, dis 
Etangs 2 Poſten, Boulai 1% P., Tromborn 1% P., Saarlouis 2 M. 
[43 P. u. 2 M.], kommt an dieſelben Tage 1 Uhr Nachmitt. Aus 
Saarlouis Gonnt., Mittw., Freit. 5 Uhr (im Winter 7 Ubr) früh, 
in Metz dieſelben Tage 1 Uhr (im Winter 3 Uhr) Nachm.; Perſonen⸗ 
1 Metz und Boulai 24 Sgr., zwiſchen Boulai und Saar⸗ 
oui gr. 3 


Ae 376. Von Metz nach Trier. 


Fahrpoſt: geht ad tägl. 5 U. früh (im Winter Mont., Mittw., 
Freit. 5 Uhr früh), bis Thionville 32 Poſt., Sierk 21 M., Perl 3 M., 
Saarburg 2% M., Trier 3 M. [6 P., 6 M.], kommt an taglich 
7—8 Uhr Abends; aus Trier täglich 4 Uhr früh (im Winter nur 
Mont., Mittw., Freit. 4 Uhr früh, in Metz 14 Stunden ſpäter; Pers 
ſonengeld zwiſchen Metz u. Thionville 3 Franes, Sierk 6 Fr., Perl 
7 Fr., Saarburg 9 Fr., Trier 12 Fr., 30 Pfund Gepäck frei. 


M 377. Von Minden nach Münſter und Emmerich. 


Fahrpoſt: his Nehme 2 M., Herfort 2 M., Bielefeld 2 M., 
alle 24 M., Versmold 27 M., Warendorf 2 M., Münſter 35 M., 
ppelhülſen 2% M., Cösfeld 2% M., Borden 37 M., Bochold 2% M., 
Emmerich 4% M. [31% Meil. ], geht ab aus Minden Dienſt., Freit. 
8% Uhr Abends, kommt an in Münſter Mittw., Sonnab. 9 U. Ab., 
eht ab Sonnt., Donnerſt. 4 U. früh, kommt an in Emmerich Mont., 
it 3% Uhr früh; geht zurück Mittw., Gonnt. 3 Uhr Nachmittags, 
ommt an in Münſter Mont., Donnerſt. 2% Uhr Nachm., geht ab 
dieſelben Tage 3% Uhr Nachm., kommt an in Minden Dienſt., Freit. 
AE Uhr Nachm. (in Verbindung mit der Berlin⸗Cöln. Fahrpoſt.) 


JM 378, Von Minden nach Nienburg. 


a) Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab 4 U. Nachm.; bis 
innen 2% M., Leeſe 15 M., Nienburg 24 M. [6% M. komme 
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an Donnerſt., Sonnt. 12% Uhr früh; aus Nienburg Dienft., Freitag 
6 Uhr früh, in Minden dieſelben Tage 2% Uhr Nachm.; Perfonengeld 
von Minden bis Leeſe pr. M. 6 Sgr., von Leeſe bis Nienburg und 
von Nienburg bis Minden pr. M. 7 9 Gr. und 30 Pfd. Gepäck frei. 
b) Reitpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 8 U. Abends, kommt an 
in 53 Stunden; geht zurück Sonnt., Mittw. 5 Uhr früh, in Minden 
in 5% Stunden. 


379. Von Minden nach Osnabruͤck. 


Schnellpoſt: geht ab Mont., Donnerſt., Sonnab. 6 Uhr Ab., 
bis Lübbecke 14 M., Oldendorf 14 M., Wittlage 14 M., Osnabrück 
3 M. [9 M.], kommt an Dienſt., Freit., Sonnt. 27 U. fr., aus Osna⸗ 
brück Sonnt., Mitiw., Freit. 9 U. Ab., in Minden am folgenden 
Morgen 5; U. fr.; Perſonengeld in Preußen 9 Sgr. pr. M., in Hans 
nover 7 g Gr. pr. M. und 30 Pfd. Gepäck frei. 


AG 380. Von Minden nach Paderborn. 


Reitpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 113 Uhr W Haus⸗ 
berge, bis Vlotho 2 M., Herford 13 M., Dettmold 37 M., Pader⸗ 
born 4 M. [11 M.], kommt an dieſelben Tage 10% U. Abends; geht 
zurück Mont., Donnerſt. 9% Uhr Abends, in Minden Dienſt., Freit. 
10 Uhr Vormittags. 


381. Von Minden nach Petershagen. 


Fahrpoſt: [1% M.], geht ab Dienſt., Freit. 6 U. Ab. (im Win⸗ 
ter 5 U. Nachm.), 25 ae 1% Aue it zurück Dienſt., Freit. 
% U. Vorm., kommt an in 1% Stunde; Perſonengeld 5 Sgr. pr. M. 


e 382. Von Minden nach Rahden. 


Fahrpoſt: [3 M.] geht ab Mittw., Sonnab. 1 U. Nachmitt. 
eme ot fetal e le Abends; aus Kahden Dienſtag, 
Freitag 11 Uhr Mittags, in Minden nach 4% Stunden; Perfonengeld 
pr. Meile 5 Sgr. : 


AS 383. Von Mohrungen nach Oſterode. 


Fahrpoſt: [34 M.] geht ab Mont., Freit. 12% U. früh, kommt 
an dieſelben Tage 5% U. früh; aus Oſterode Dienſt., Sonnab. 6 U. 
früh, in Mohrungen dieſelben Tage nach 5 Stunden; Perſonengeld 
pr. Meile 5 Sgr. 
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JAS 384, Von Mühlberg nach Torgau. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 6% U. früh, bis Belgern 2 M., 
Torgau 13 M. [34 M.], zurück Mont. 6 U. früh, Donnerſt. 105 U. 
Vorm., kommt an in 5 Stunden; Perſonengeld 5 Sgr. pr. M. 
M 385. Von Münſter nach Paderborn. 
Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 4 Uhr früh, über Rheda 
bis Wahrendorf 35 M., Herzebrock 27 M., Wiedenbrück 1 M., Nicte 
berg 15 M., über Delbrück bis Paderborn 3% M. 127 M. J, kommt 
an dieſelben Tage 7% Uhr Abends; geht zurück Sennt., Mittw. 12 U. 
Abends, in Münſter Mont., Donnerſt. 3% Ubr Nachm.; Perſonengeld 
87 Sgr. pr. Meile, Bankplatz 6 Sgr., 30 Pfund Gepäck frei. 
JG 386. Von Muͤnſter nach Unna. 
Schnellpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 11 U. Ab., bis Dren⸗ 
ſteinfurt 3 M., Hamm 2 M., Unna 2% M. [7% M.], kommt an 
Mont., Donnerſt. 5% Uhr früh; aus Unng Mont., Donnerſt. 11 uhr 
Vorm. (im Winter 12 Uhr Mittags), in Münſter diefelben Tage 
52 Uhr (im Winter 62 Uhr) Abends; Perſonengeld pr. M. 10 Sgr., 
30 Pfd. Gepäck frei. 
Je 387. Von Muskau nach Sorau. 
Fahrpoſt: [5 M.] über Triebel, geht ab Mont., Freit. 3% Uhr 
Nachm., kommt an 11 Uhr Abends; aus Sorau Dienſt. 1 Uhr, Feel 
3 Uhr früh; in Muskau dieſelben Tage 7 Stunden fpäter; Perſonen⸗ 
geld pr. Meile 5 Sgr. f 
M 388. Von Nauen nach Potsdam. 
ahr : 4 M.], t ab Mont., Donnerſt. 6 U. Abends, 
komme an ne hinder 9285 zurück aus Potsdam Mont. Donnerſt. 
5 Uhr früh, in Nauen 11 U. Vorm.; Perfonengeld 5 Sgr. pr. M. 


Ae 389, Von Nauen nach Rathenow. 


Fabrpoſt: geht ab Mont. 5 Uhr Nachm., Freit. 4 Uhr. früh 
[5 M., kommt an in 7% „ aus Kalbe anne 
5 U. früh, Freit. 7 U. Ab.; Perſonengeld 5 Sgr. pr. M. 


JG 390. Von Naumburg nach Querfurt. 


Fahrpoſt: geht ab Mittw. Sonnab. 12 U. Mitt., big Sreiburg 
1% M., Querfurt 33 M. [4% M. J, komm an dieſelben Tage 6 U. 
Ab.; aus Querfurt Sonnt. 11% U. Vorm., Mittw. 113 U. Ab., in 
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Naumburg Sonnt. 55 U. Abends, Donnerſt. 54 U. früh; Perſonengeld 
pr. M. 5 Sgr. 
JG 391. Von Naumburg nach Weißenfels. 

Fahrpoſt: [25 M.], geht ab Mont. u. Freit. 10% U. Vorm., 
kommt an in 24 Stunden, aus Weißenfels Mont. 6 U. Ab., Dienſt 
12 U. Mittag, Sonnab. 4 U. früh; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 

392. Von Naumburg nach Zeitz. 

Fahrpoſt: [4 M.], geht ab Dienſt. 12 U. Mittag, Freit. 5 U. 
Abends, kommt an dieſelben Tage in 5 Stunden; aus Zeitz Sonnt., 
Mittw. 12 U. Mitt., in Naumburg dieſelben Tage nach 5 Stunden; 
Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 


393. Von Neidenburg nach Raſtenburg. 


ahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 5 U. früh, bis Willenberg 


5 95 ee 2 M., Babienten 2% M., Sensburg 3% M., 
Naſtenburg 35 M. 17 M.], kommt an Mitiw., Sonnab. 4 U. früh; 
aus Raſtenburg Sonnt., Donnerſt. 7 II. Ab., in Neidenburg Mont, 
Freit. 6 U. Naͤchm.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 
AG 394. Von Neidenburg nach Soldau. 
Fahrpoſt: [3 Meilen], geht ab Dienſt., Freit. 12 U. Mittag, 
kommt an dieſeleen Tage u. a aus Salden diefelben Tage 
6 U. früh, in Neidenburg dieſelben Tage nach 4 Stunden; Perſonen⸗ 
geld pr. M. 5 Sgr. ¢ 70 05 
% 395. Von Neiſſe nach Neuſtadt in Oberſchleſien. 
Reitpoſt: geht ab Dienft. 8% U. früh, [3% M.], kommt an in 
4y Stunden; geht zurück Dienſt., Sonnab. 1 Uhr früh, in Neiſſe 
3 Stunden ſpäter. 
N 396. Von Neiſſe nach Oppeln. 
ahrpoſt: geht ab Dienſt. 5 U. fr., Freit. 3 Us fr., bis Falken⸗ 
9240 aa HOppe 15 M. {7 M. J. eer an Bina 3% be und 
reit. 1% Uhr Nachm., aus Oppeln Mont., Donnerſt. 11 Uhr Vorm., 
u Neiſſe dieſelben Tage 9% U. Ab.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 
Je 397. Von Neiſſe nach Patſchkau. 
ahrpoſt: geht ab Dienſt. 11 u. Ab., Sonnab. 5 U. früh, bis 
ottmagan te M Patſchkan 15 M. [3 M., kommt an in 4% Stun⸗ 
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den, aus Patſchkau Mont., Donnerft. 12 Uhr Witze, in Neiſſe 
dieſelben Tage 4% U. Nachm.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr 


WY 398. Von Neumark nach Thorn. 
Fahrpoſt: 900 8 2 Sonnt., pet A de 8 bis Straß⸗ 
burg 35 M., Gollub 4 M., Thorn re a sete 
Mittw. 4% U. früh, aa 95 U. of rind N 80 Thorn Dienſſ., Freit 
11 U. Vorm., in Neumark Mittw., Sonnab. 5 Uhr Nachm.; Perſo⸗ 
nengeld 5 Sor. pr. Meile. 


2% 399. Von Neuſalz nach Sagan. 


Fahr poſt: geht ab un. 8 U. Ab., Donnerſt. 6 Uhr Abends, 
bis Freyſtadt 1 MI, Mi. [4% Mi], kommt an Mont. 3% U. 
früh, Freit. Uhr fr aus Gagan Dienſt., Sonnab. 1 Uhr, 
Mittags, in Huf Biefelben Tage 85 Uhr Abends; ae x 
pr. Meile 5 Sgr. 


400. Von Neustadt nach Oppeln. 41. 
Ja a 79 fe acht ab- Dienſſ., Freit. 10 U. Verm., Aber Sülz bis 


Chrzelitz 3 M Pros fi nh in 4 M. | 7 M.], kommt 
an Bein ge 6% U U. 0 IR j wd s Oppeln 1 9 92 Sonnab. 
8 U. fr., e e ie ige 2 Uhr Nachm.; Perſonengeld 


5 Sgr. pr. Me 
Me Be" Bon Neuſtadt nach Troppaul. ; 6 
Fahrpoſt: geht ab Mittw. 4—6 Uhr früh, bis Olbersdorf 
2 m En 2 M., Troppau 3 M [7% De) kommt an Mittw. 
bende; aus Troppau Mont. 4 U. Nachm., in Neuſtadt 
Dien 3 Uhr früh; Perf nengeld v. Neuſtadt bis Olbersdorf 5 Sgr. > 
pr. M., in Jägerndorf verweilt die Poſt 2 Stunden. 10 


Ne 402. Von Neuſtettin nach Rummelsburg. 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 4 U. früh, bis Baldenburg 
3 M., Rummelsburg 2 M. [57 M.], kommt an DIEIelb, Tage 1¹ fd 


Vorm.; aus Rummelsburg Sonnt., Mittw. 2 U. Nachm.; in Neue 
ſtettin diefelben Tage 10 U. Abends; Perfonengeld pr. M. 5 Sgr. j 


J8 403. Von Neuſtettin nach Stargard. 


se Hof: geht ab Dienſſag, Sonnabend 5 Uhr früh, bis Bär⸗ 
walde 3 M., Zenpeifurg” 3 M., Falfenburg 2 M., Dramburg 
2 M., Noͤren ‘berg 2 2% M., Stargard 55 M. 1187 Meilen], kommt an 
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Mittw., Sonnt. 8 Uhr Abends; aus Stargard Mont., Freit. 6% Uhr 
Abends, in Neuſtottin Mittw., Sonnt. 1 Uhr früh; Perſonengeld 
pr. Meile 5 Sgr. In Tempelburg bleibt die Poſt 3-4 Stunden. 


NS 404. Von Nordhauſen nach Nordheim. 


Fahrpoſt: geit ab Gonnt., Donnerſt. 11 Uhr Vormitt., bis 
Oſterhagen 4 M., Sharzfeld 14 M., Herzberg? M, Oſterode 1% M., 
Nordheim 23 M. [10 M.], kommt an 12 uhr Nachts; aus Nordheim 
Mont, u. Freit. 8 Uhr Abends, in Nordhaufen Dienst., Sonnab. 9 U. 
früh; Perſonengeld von Nordhausen bis Oſterhagen 6 Sar, pr. Meile, 
auf den hannöverſchen Stationen 6 g Gr. pr. Meile, wobei 30 Pfund 
Gepäck frei. : ; 

JAS 405, Von Nordhaufen nach Wernigerode. 

Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 12 Uhr Nachts (im Wine 
ter Jau Niete G dr rb, bis Ellerich 2 M., Benekenſtein 2 M., 
Elbingerode 2 M., Wernigerode 14 M., [7% M., kommt an diefelben 
zug 3% Uhr Nachm; aus Wernigerode Dienſt. Freit. 2 Uhr früh, 
in Nordhauſen dieſelben Tage 4 Uhr Abends, in Benekenſtein verweilt 
die Por 3 Stunden; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. : 

38 406, Von Oppeln nach Ratibor. 

ahepoſt: geht ab Mittw. Sonnab. 9 u. früh, bis Krappitz 
3 ab, res Me. Ratibor u M. 10 M.] kommt an „Donne ſt. 
3 Uhr früh, Sonnab. 1 Uhr ih, am Mittwoch verweilt die Poſt 
e 
in Oppeln Mont. r, Donnerſt. r fruͤh, am Mi 5 
weilt die Poſt in Coſel Wenner, Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 

AG 407. Von Oranienburg nach Cremmen. 

Abrpoſt: [2 MJ, geht ab Mont., Sonnab. 75 Ul. Ab., kommt an 
in 3 S een Chr, pr. M. (Dieſe Poſt geht nicht zurück.) 

N RE e nach - Schönebeck. 

ahr vo 095 5 je Mont., Freit. 6% uhr Ab., bis Liebenwalde 

2 W Gr. Schönebeck 4 „ M.], kommt an in 57 Stunden; 

ih zurück Dienſt., Gannett u may in Okantentutg be Ul. früh; 
erfonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 

JG 409. Von Oranienburg nach Wuſterhauſen a. d. Doſſe. 

Fahrpoſt: geht ab Dienſt. 5 Uhr, Donnerſt. 5% Uhr Abends, bis 
Cremmen 2 M., num 1k M., Fehrbellin 15 M., Wildberg 2 M., 
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uſterhauſen a. D. 1% M. [8% Meilen], kommt an Mittw. 4 Uhr 
reit. 54 Uhr Morgens; aus Wuſterhauſen a. D. Mont., Sonnab. 

_ Uhr Morgens, kommt an dieſelben Tage 4% Uhr Nachm.; Perſonen⸗ 
geld pr. Meile 5 Sgr. 


M 410. Von Oſchatz nach Torgau. 


ahrpoſt: [az M.], geht ab Dienſt. 4 U. früh, Freit. 10 U, Ab., 
aber Saipan ‘tae an Dienſt. 10% U. Borm., Sonnab. 43 u; 
aus Torgau Dienſt., Sreit. 12 U. Mittag, in Oſchaß dieſelben Tage 
6% Uhr Abends; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgre, auf den Sächſiſchen 
Stationen aber 6 gGr. und 50 Pfd. Gepäck frei. 


3 411. Von Ofterburg nach Seehauſen. 


Fahrpoſt: [1% M.], geht ab Sonnt., Donnerſt. 1 uhr früh, 
kommt an dieſelben Tage 3% Uhr früh; aus Seehauſen ittw., 
Sonnab. 6% Uhr Abends, in Oſterburg nach 25 Stunden; Perſonen⸗ 
geld pr. M. 5 Sgr. 


WS 412. Bon Paſewalk nach Stettin. 


a) Fahrpoſt: geht ab Mont. 5 Uhr Abends, Dienſt. u. Sonnab. 
1 Uhr Baan fir 5 Uhr Abends Nie Corenis 27 M., Stettin 
3% M. [55 Meilen], kommt an in 6 Stunden; aus Stettin Mont, 
Freit. 8 Uhr früh, Dienſt. u. Sonnab. 5 Uhr früh, in Paſewalk nach 
6 Stunden; Perſonengeld pr. Meile 6, Sgr. b) Schnelſpoſt: geht ab 
Sonnt., Mittw., Sonnab, 1% Uhr früh, kommt an in Stettin diefele 
ben Tage 5 Uhr früh; geht zurück 8 Uhr Abends, in Paſewalk 112 U. 
Abends; Perſonengeld 9 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 
M 413. Von Paſewalk nach Woldegk. 
Fahrpoſt: geht ab Dienst., Sonnab. 6 U. Abends, bis Straß⸗ 
burg 27 M., Woldegk 14 M. [4 Meilen], kommt an dieſelben Tage 
12 Uhr Nachts; geht zurück aus Woldegk Mittiv., Sonnt. 12 Ahe 
Nachts, kommt an Donnerſt., Mont. 6 Uhr früh; Perſonengeld 6 Sgr. 
pr. Meile auf den Preußiſchen Stationen. Auf den Mecklenburgſchen 
Stationen aber 5 9 Gr., wobei 30 Pfund Gepäck frei. g 


M 414. Von Perleberg nach Prenzlau. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 5 Uhr früh, bis Pritzwalk 
34 M., Wittſtock 3 M., Zechlin 24 M., Rheinsberg 14 M., Gran⸗ 
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fee 3 M., Zehdenick 1% M., Templin 2% M., Henkinshain 14 M., 
Prenzlau 34 M. [22% M.], kommt an Mont., Freit. 3 U. Nachm.; 
aus Prenzlau Mont.“ Freit. 9 Uhr Abends, in Perleberg Mittw., 
Gonnt. 54 Uhr früh; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


AG 415. Von Perleberg nach Wittenberge. 


Fahrpoſt: [14 M.], geht ab Mittw., Donnerſt. 55 Uhr Abends, 
kommit an nach 2 Stund.; aus Wittenberge Mittw. u. Donnerft. 9% U. 
Vorm., in Perleberg nach 2 Stunden; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


Je 416. Von Pilkallen nach Stallupoͤhnen. 


Fahrpoſt: [2 Meilen], geht ab Dienft., Sonnab. 4 Uhr früh, 
kommt an in 3 Stunden; aus Stallupöhnen Mont., Donnerſt. 4 Uhr 
ey 3 zum dieſelben Tage nach 3 Stunden; Perſonengeld pr. 

eile gr. 


8 417. Von Poſen nach Stettin. 


W. ine geht ab Dienſt., Freit. 12 Uhr Mittags, bis Gay 
8% M., Pinne 3 M., Zirke 3 M., Drieſen 4 M., durch Driefen 
Mittw. u. Sonnab. 5— 55 Uhr früh; zurück durch Drieſen Mont u. 
Freit. 124— 12 Uhr Mittags, Woldenberg 24 M., Arnswalde 44 M., 
Stargard 4% M., Stettin 54 M. 1304 M. [, kommt an Donnerſt., 
Gonnt. 55 Uhr früh; aus Stettin Sonnt., Donnerſt. 12 l. Mittags, 
in Poſen Dienſt., Sonnab. Sk U. früh; Perfonengeld zwiſchen Stettin 
und Arnswalde, und zwiſchen Pinne u. Poſen 6 Sgr., zwiſchen Pinne 
und Arnswalde 5 Sgr. pr. Meile; von Stettin naͤch Poſen verweilt 
die Poſt 4 Stunden in Woldenberg. 


h 418. Von Poſen nach Thorn. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt. 12 Uhr Mittags, Freit. 11 u. Ab., 
bis Pudewig 3%, 55 Gnefen L . 2 M., Mogilno 
2% M., Kwiecziszewo 1 M., Strzelnd 1% M., Zuowraclam 2% M., 
Gniewkowo 2 M., Thorn 3 M. [21 M.], kommt an Mittw. st Ube 
Abends, Sonntag 75 Uhr früh; aus Thorn Sonntag, Mittwoch 8 U. 
Abends, in Poſen Dienſtag, Freitag 4% Uhr früh; Perſonengeld pr. 
Meile 6 Sgr. 


We 419. Von Potsdam nach Spandau. 


ahrpoſt: [2% M.], geht ab Mont., Donnerſt. 6 U. Abends, 
ni an dieſelben Tage 9% Uhr Abends; aus Spandau dieſelben 
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Tage 7% Uhr früh, in Potsdam 11 Uhr Vorm.; Perſonengeld pr. 
Meile 6 Sar. 


JE 420. Von Prenzlau nach Straßburg i. d. Uckerm. 


Fahrvoſt: [3 M,, geht ab Dienſt., Sonnab. 10 Uhr Vorm. 
kommt an dieſelben Tage 2 uhr Nachm.; aus Straßburg Mont, 
Freit. 10 uhr Vorm. in Prenzlau dieſelben Tage 2 Uhr Nachm; 

Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. m . 


JG 421. Von Rathenow nach Schmitzdorf. 
Boten poſt: [2 M.] geht ab Mittw., Sonnab. 8 Uhr Abends, 


zurück Sonnt., Mittw. 4 Uhr früh, Dienſt. u. Freit. 3 Uhr früh, 
Ankunft 3 Stunden fpäter. iz ne 15 Sa 


I 422. Von Ratibor nach Troppau. 


Fahrpoſt: la M.], geht ab Sonnt. 8 Uhr früh, kommt an 
Sonnt. 2 U. Nachm.; aus — Freit. 1 u. Nachm., in Ratibor 
denſelben Tag nach 6 Stunden; Perſonengeld von Ratibor nach Drove 
pau 20 Sar., von Troppau nach Ratibor 184 Kr. pr. Meile und 
50 Pfund Gepäck frei. B 7 


Me 423. Von Ratibor nach Wien. F ud 3 


Schnellpoſt: geht ab Donnerſt. 12 U. Mittags, bis Troprau 
4 M., Hof 4 W. Seb 3 Ma Sime 2 M., Prosnti & M., 


Gaunersdorf 2 M., Wolkersdorf 2 M., Stammersdorf 2 M., Wien 
2 M. bend M.], kommt an Sonnab 5 Uhr früh; aus Wien Sonnab. 
7 U. Abends, in Rati 


MS 424. Von Remſcheid nach Wermelskirchen. 


Schnellpoſt: (1 Meile] aus Remſcheid täglich 4% Uhr fei 
und 7 Uhr Abends kommt a in 1 Stunde; zurck ‘agian In 
ae 9% Uhr Abends; Perſonengeld 10 Sgr. pr. Meile, 30 Pfund 

rei. 
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3 425. Von Ruppin nach Wuſterhauſen a. d. Doffe. 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 12 u. Mittag, und Mont., 
Donnerſt. 1 U. Nachm., bis Wildberg 24 M., Wuſterhauſen 14 M. 
3% M.], kommt an in 5 Stunden; aus Wuſterhauſen Mont. 12 U. 
ittag, Dienſt. 6 Uhr, Donnerſt. 8 Uhr früh, Freit. 6 U. früh, in 
5 Stunden in Ruppin; Perſonengeld 5 Sgr. pr. M. 


JG 426. Von Rybnick nach Tarnowitz. 


j POR IA geht ab Donnerſt. 1% Uu früh, Sonnab. 7% U. Ad., 
bis Gleiwitz 34 M., Tarnowitz 3 M. [65 M.], kommt an Donnerſt. 
11 Uhr Vorm. und Sonnt. 5 Uhr früh; geht zurück Sonnt., Mittw. 
1 U. Nachm., in Rybnick Sonnt., Mittw. 105 Uhr Abends; Perſonen⸗ 


geld 5 Sgr. pr. Meile. 
M 427. Von Saalfeld nach Pr. Mark. 
Fahrpoſt: [1 Meile] geht ab Donnerſt. 7 Uhr Abends, kommt 
— — — Sapo Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. (Dieſe Poſt geht 
nicht zurück). ET 


428. Von Saarbrücken nach Trier. 


a) Schnellpoft: geht ab Gonnt., Dienft., Donnerfi, 4 U. früh, 
bis Saarlouis 3 M., Merzig 27 M., i M., Trier 3 M. 

11% M.], kommt an dieſelben Tage 43 Uhr Nachmitt.; aus Trier 

ienſt., Donnerſt., Sonnab. 5 Uhr früh, in Saarbrücken dieſelben 
Tage 57 U. Nachm.; Perſonengeld pr. M 9 Sgr., 30 Pfd. Gepäck 
frei. b) Fahrpoſt: geht ab Sonnt. 2 U. Nachm., Donnerſt. 12 U. 
Mitt., kommt an Mont. 4% U., Freit. 25 U. früh; aus Trier Dienſt., 
Gonnab. 10 U. Ab. in Saarbrücken Mitkw., Sonnt. 12% U. Mittags; 
. pr. M. 7% Sgr. e) Reit poſt: geht ab Freit. 3 Uhr 

achm., kommt an in 10 Stunden (geht nicht zurüd). 

% 429. Von Schmalleningken nach Tilſit. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſſag, Sonnabend 7 Uhr früh, bis Kaſ⸗ 
ſigkehmen 1 M., Abſteinen 33 M., Tilſit 2% M. [7 M.], kommt an 
dieſelben Tage 6% Uhr Ab.; zurück aus Tilſit Mittw., Sonnt. 2 Ube 
Nachm., kommt an in Schmalleningken Donn., Mont. 1% U. früh; 
Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 
430. Von Groß» Schönebeck nach Templin. 
Fahrpoſt: geht ab Dienft. u. Sonnab. 3 Uhr früh [3 Meilen ], 

kommt an in 4 Stunden; geht aus Templin zurück Mont., Freit. 
8 U. Abends; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 
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M 431. Von Schweidnitz nach Waldenburg. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Dienſt., Donnerſt. Sonnab. 11 Uhr 
Vorm., bis Kynau 2 M., Tannhauſen 1 M., Waldenburg 14 M. 
14% M.], kommt an diefelben Tage 5% Uhr Nachm.; aus Waldenburg 
Sonnt., Dienſt., Donnerſt., Freit. 6 Uhr früh, kommt an in 6% Stun⸗ 
den; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


432. Von Schwelm nach Elberfeld u. Düſſeldorf. 


„Schellpoſt: per Barmen, bis Elberfeld 13 M., Mettman 1% M., 
Düſſeldorf 24 M. [5% M.], geht ab aus Schwelm Mont., Donnerſt. 
37 U. Nachm., Sonnk., Dienſt., Freit. 6% U. Ab., kommt an in Elber⸗ 
feld Mont., Donnerſt. 4% Uhr Nachmittags, Sonnt., Dienſt., Freit. 
7% Uhr Abends, geht weiter Mont., Dienſt., Mittw., Freit., 
Sonnab. 6 Uhr früh, in Düffeldorf dieſelben — 9% Uhr Borm. 5 
aus Düſſeldorf Sonnt., Dienſt., Mittw, Donnerſt., Gonnab. 54 U. 
Nachmitt., in Elberfeld dieſelben Tage 9% Uhr Abends, geht weiter 
Sonnt., Mont., Mittw., Donnerſt., Freit. 2 Uhr früh, in Schwelm 
dieſelben Tage 3% Uhr früh (in Verbindung mit der Berlin⸗Cöln. 
Schnellpoſt). ea 

6 433. Von Stargard nach Stettin. 
Fahrpoſt: [4% M.], geht ab täglich 11 Uhr Vorm. und Mittw., 
Sonnab. 10% Uhr Abends, kommt an in 4% Stunden; aus Stettin 
täglich 125 Uhr Mittags und Mittw., Sonnab. 12 Uhr Nachts, in 

Stargard nach 4% Stunden; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


Ae 434. Von Stettin nach Greifswald u Stralſund. 


Fahrpoſt: geht ab Sonntag, Donnerſtag 1 Uhr Nachmittags, 
Löcknitz 3% M., Paſewalk 27 M., Ferdinandshof 2% M., Anclam 
35 M., Mödow 27 M., Greifswald 24 M., Beinberg 2 M., Stral⸗ 
fund 23 M. [21 M.], kommt an Mont. u. Freit. 12% Uhr Nadm., 
zurück Mont. u. Freit. 10% U. Borm., kommt an in Stettin Dienſt⸗ 
u. Sonnab. % Uhr Vorm. : 


MW 435. Bon Stralfund nach Tribſees. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 1 Uhr Nachm., bis Richten⸗ 
berg 2% M., Franzburg 3 M., Trihſees 2 M. [5% M.], kommt an 
dieſelben Tage 83 U. Abends; aus Tribſees ienſt., Sonnab. 4. Uhr 
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früh, in Stralſund dieſelben Tage 11% Uhr Vorm.; Perſonengeld 
pr. M. 5 Sgr. 


‘MG 436. Von Straſſerhof bis Wipperfürth. 
Schnellpoſt: geht ab täglich 7% Uhr Abends, über Wermels⸗ 
kirchen und Hückeswagen [3% M.], kommt an in 3% Stunden; geht 
e e 3% Uhr früh; Perſonengeld 10 Sgr. pr. Meile, 30 Bid 
e rei. 


Ae 437. Von Alt⸗Strelitz nach Wittſtock. 


Fahr poſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 9 Uhr Borm., bis Neus 
Strelitz 4 M., über Weſenberg bis Mirow 3 M., Wittſtock 35 M. 
1 kommt an dieſelben Tage 8 Uhr Ab., zurück aus Wiitſtock 
ont., Freit. 1 U. fr., in Alt⸗Strelitz dieſelben Tage 12 U. Mittag; 
2 von Wittſtock bis Mirow 6 Sgr. pr. M., zwiſchen 
irow und Neu⸗Strelitz und von Neu⸗Strelitz bis Willſtock 5 Gar. 
pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei, zwiſchen Neu- u. Alt⸗Strelitz 3 gGr. 


MW 438. Von Groß⸗Strelitz nach Ujeſt. 


Fahrpoſt: [2 M.] geht ab Mittw., Sonnab. 1 Uhr Nachm., 
kommt an nach 3 Stunden; aus Uſef Sonnt., Mittw. 6 Ul. Abends 
in Gr. Strelitz nach 3 Stunden; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


JE 439. Von Stromberg nach Wahrendorf.“ 


Fahrpoſt: [8% M,], geht ab über Oelde Mittw., Sonnab. 12 Ul. 
Mittags, kommt an in 54 Stunden; geht ab aus Wahrendorf Mittw., 
Sonnab. 3 Uhr früh; Perſonengeld 6% Sgr., pr. Meile. 5 


6 440. Von Thorn nach Warſchau. 


) Rettpoft: geht ab Dienſt. 11% 1. Abends, Sonngb. 10 Uhr 
Vorm., bis Sluzewo 3 M., Brzex 4 M., Chodecz 34 M., Kras⸗ 
niewice 23 M., Kutno 2 M., Plegg Dombrowa 2% M. Lowiez 
3 M., Koslow 13 M., Sochae wD 4 9 MR: Serodt 1% M., Blonie 
12 M., Oltarzew 1% M., Warſchau 2 M. [32 M.], kommt an Mittw. 
12 Uhr Nachts, Sonnt. 10% U. Vorm.; zurück aus Warſchau Mont. 
3 Uhr Nachm., Donnerſt. 7 Uhr Abends, in Thorn Dienſt. 4% Uhr 
Nachmittags, Greif. 73 Uhr Abends. b) Fahrpoſt: geht ab Mittw. 
12 Uhr Mittags, kommt an in Warſchau Freitag 2 Uhr früh; zurück 
Sonnab. 9 Uhr früh, in Thorn Sonnt. 8 Uhr Abends; Perſonen⸗ 
geld in Preußen 6 Sgr., in Polen 1 Fl. 10 Gp, polniſch pr. M. 
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Je 441. Von Unna nach Weſel. 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 12 U. Mittag, bis Hörde 
2 M., Dortmund 3 M., Brüninghauſen Z M.. Bochum 25 M., 
Eſſen 22 M., Dinslaken 3% M.; Weſel 2 M. [13 M.], t an 
Mont., Freit. 6 U. früh; zurück aus Weſel Mittw., Sonnab. 2 U. 
Nachm., kommt an in Unna Donnerſt., Sonnt. 8 U. Vorm.; Perſo⸗ 
nengeld 85 Sgr. pr. Meile. ‘ 


JG 442. Von Wittenberg nach Deſſau und Cöthen. 

(ſich anſchließend an die Berlin⸗Wittenberger Schneupoſt.) 

Perſonenpoſt: geht ab aus Berlin täglich 6 Uhr Abends, in 
Deſſau an den folgenden Tagen 10 Uhr Vorm., aus Deſſau täglich 
und zwar am Mont. u. Donnerſt. 4 Uhr Nachm., an den übrigen 
Tagen 10 Uhr Abends, in Berlin am Dienſt. u. Freit. 9% Uhr früh, 
an den übrigen Tagen 27 Uhr Nachmittags. Zwiſchen Berlin und 
Cötben: aus Berlin Sonnt., Mont. Mittw., Donnerſt. u. Freitag 
6 Une Abends, in Cötden an den folgenden Tagen 2% Uhr Nachm., 
aus Cöthen Mont. u. Donnerſt. 15 Uhr Nachm., Sonnt., Mittw. 
6% Uhr Abends u. Freit. 3 Uhr Nachm., in Berlin Dienſt. u. Freit. 
% Ur früh, Mont., Donnerſt, u. Sonnab. 2% Uhr mi > 
* ane e 8 f , 


Revidirt und berichtigt im Auguſt 1837. 
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